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Mit Leidenschaft und Heimatliebe
1946 bis 2016: Was für eine Zeit-
spanne. Schon für jeden Men-
schen, dem es vergönnt ist, 70 Jah-
re alt zu werden, steht diese Zahl
für eine enorme Fülle von Ereig-
nissen, Erlebnissen und Wendun-
gen, aber auch für eine lange Kette
von Herausforderungen, Prüfun-
gen und Bewährungen.

In noch größerem Maße gilt das
für eine Zeitung. Sie lebt und at-
met, sie wächst und reift in inten-
sivster Wechselbeziehung mit dem
Tag, der Woche, dem Jahr, der De-
kade ihres Erscheinens, noch mehr
aber mit dem Wandel unserer Ge-
sellschaft, mit den Häutungen un-
serer Republik, mit dem Rotieren
unserer Welt.

Eine Zeitung basiert immer auch
auf anspruchsvoller Technik – zu-
vorderst unseren komplexen
Druckmaschinen, die Nacht für
Nacht rasend schnell und hoch prä-
zise zugleich Zeitgeschichte zu Pa-
pier bringen. Vor allem aber wird
eine Zeitung von den Menschen
geprägt, die in Redaktion, Technik
und Verlag zusammenwirken, um
unserer Zeit den Puls zu fühlen.

Zufälle und Schicksal, mehr noch
aber Haltung und Überzeugungen
hatten nach dem verheerenden
Zweiten Weltkrieg meinen Vater
Walter Twer und seine Mitgesell-
schafter Michael Weber und Oscar
Richardt in Koblenz zusammenge-
führt. Sie einte die edle Aufgabe,
die Region Mittelrhein nach den
zwölf finsteren Jahren des Natio-
nalsozialismus mit einer Demokra-
tie und Humanismus verpflichteten
Zeitung auf ihrem anspruchsvollen
Weg in eine neue Zukunft zu be-
gleiten und bei Bedarf auch zu lei-
ten.

Heute würde man ihr Unterfan-
gen ein Start-up nennen. Die Un-
ternehmensgründer hatten mehr
Ideen als Kapital, die Zukunft ihres
Unternehmens war ungewiss, ein
geregelter Markt mit gewachsenen
Erfahrungen für die junge Rhein-
Zeitung existierte nicht, die Pro-
duktionsbedingun-
gen waren schwie-
rig, externe Einflüs-
se wie die der Zen-
surbehörden der
französischen Be-
satzungsmacht wa-
ren ebenso widrig
wie riskant, die stete
Weiterentwicklung
des neuen Produk-
tes stand im Vor-
dergrund, nicht das
Fortschreiben des
Bekannten.

Die junge Mann-
schaft in Redaktion
und Verlag der
Rhein-Zeitung war von ihrer pub-
lizistischen Vision geradezu be-
seelt. Sie hielt zusammen, arbeitete
viel, blieb auch nach Redaktions-
schluss oft noch lange zusammen,
optimierte die Zeitung immer wie-
der. Große Pläne verliehen der
kleinen Keimzelle der Rhein-Zei-
tung unbändige Kraft: Jeden Tag
wollten die Journalisten, Setzer,
Drucker und Kaufleute des neuen
Blattes eine noch bessere Zeitung
machen. Vor allem aber wollten
sie, dass es ihrem am Boden lie-
genden Vaterland bald besser geht.

Immer, wenn ich in den anfangs
noch recht schmalen Jahresbänden
der Rhein-Zeitung aus den ersten
Jahren ihres Erscheinens blättere
und lese, spüre ich: Diese Männer

der ersten Stunde waren allesamt
Optimisten. Trotz aller Widrigkei-
ten blickten sie nach vorn. Mit viel
Energie kämpften auch sie gegen
die Not und den Hunger an Rhein
und Mosel, in Hunsrück, Taunus,
Westerwald und Eifel. Unermüd-
lich trugen sie dazu bei, die ver-

unsicherten Men-
schen in ihrer Hei-
mat mit oft überle-
benswichtigen In-
formationen zu ver-
sorgen, wirkungsvoll
vernetzten sie die
Überlebenden des
Krieges, engagiert
begleiteten sie die
Vorbereitungen der
Gründung der Bun-
desrepublik.

Und rasch zeigte
sich: Ein regionaler
Zeitungsverlag ist
(und bleibt!) immer
ein ganz besonderes

Unternehmen. Ein Verlag wie der
unsere hat eine hohe Verantwor-
tung für die Entwicklung seiner
Heimat. Eine gute Zeitung trägt
durch Information und Einord-
nung, durch das Wahrnehmen und
Verstärken relevanter Stimmen und
Entwicklungen, durch das Thema-
tisieren und Kritisieren unguter
Tendenzen dazu bei, dass sich ein
Gemeinwesen in die richtige Rich-
tung entwickelt.

Oft bedarf es dabei eines langen
Atems, oft werden durch guten
Journalismus maßgebliche Dinge
angestoßen, deren Auswirkungen
sich erst viele Jahre später in voller
Blüte zeigen. Ein Verlag ist gesell-
schaftlicher Seismograf, Kompass
und Katalysator zugleich. Eine gu-

te Zeitung legt – in steter Wech-
selwirkung mit vielen gesellschaft-
lichen Gruppen – Grundlagen für
die Entwicklung einer Gesellschaft
hin zum Besseren.

Ich bin unserer Redaktion des-
halb dankbar, dass sie in dieser
Beilage zum 70-jährigen Bestehen
der Rhein-Zeitung und ihrer Hei-
matausgaben mit einem bundes-
weit bislang noch nie realisierten
Ansatz aufzeigt, wie unser Land
wurde, was es heute ist: Dutzende
unserer Redakteure haben in der
Rhein-Zeitung von 1946 viele be-
sonders interessante Beiträge auf-
gespürt und in diesem Sonder-
druck dokumentiert. Mehr noch:
Unsere Redakteure haben anhand
der ausgewählten historischen
Texte stets einen Bogen geschla-
gen von der Vergangenheit von
1946 zu unserer Gegenwart. Wir
machen deutlich, wie es damals
war und wie es heute ist – in vielen
verschiedenen Themenwelten.

Als Verleger der Rhein-Zeitung
ebenso wie als Sohn eines der
Gründer des Mittelrhein-Verlages
lade ich Sie herzlich ein, sich le-
send mit auf diese faszinierende
Zeitreise zu begeben. Sie werden
rasch feststellen: Es lohnt sich. Sie
werden aber auch merken: Dieser
Brückenschlag von 1946 zu 2016
macht auch deutlich, dass wir – bei
allen Themen, mit denen unser
Land aktuell so hadert – allen
Grund haben, dankbar zu sein.

Viele der 70 Jahre alten RZ-Be-
richte auf den folgenden Seiten zei-
gen: Unsere Großeltern, Eltern und
die Zeitzeugen unter uns hatten es
damals ungleich härter als wir heu-
te, und die enormen Herausforde-
rungen waren damals kaum zu

schultern. Trotz aller Not aber lie-
ßen sich die Menschen vor 70 Jah-
ren ganz offenkundig mehr von Zu-
versicht beflügeln als von kollektiv
gepflegter Skepsis hemmen. Auch
dieser Mut zum Aufbruch, dieser
feste Glaube an eine bessere Zu-
kunft, dieser Gründergeist haben
unser Land und unsere Region da-
mals aus dem Elend geführt. Oft
habe ich beim Lesen der folgenden
Seiten gedacht: Mehr Mut und we-
niger Mäkelei – das würde unse-
rem Land auch heute guttun.

Lassen Sie uns in diesem Sinne
ebenso dankbar sein wie die Men-
schen 1946 für den Frieden nach
den grausamen Jahren des Krie-
ges. Damals wurde das Fundament
für den Beginn der längsten Frie-
densperiode gelegt, die Deutsch-
land je erlebte: 71 Jahre Frieden –
was für ein Geschenk, das wir ge-
nießen dürfen.

70 Jahre davon durfte die Rhein-
Zeitung begleiten, beschreiben und
auch mitgestalten. Wir haben dies
immer mit Leidenschaft und Hei-
matliebe, mit Verantwortungsge-
fühl und Freude am Gelingen ge-
tan. Und wir werden weiter so wir-
ken – für Sie, für unsere Leser und
Kunden, und – ja – auch für unser
Land.

Ich wünsche Ihnen eine anre-
gende Lektüre dieser ganz beson-
deren Beilage.

Ihr

Walterpeter Twer

Verleger
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SSppoortt

SSvveenn HHaannnnaawald triummpphhiieerrtt eerrnneeuutt
KKllaassssee,, ddiieesseerr SSvveenn HHaann--
nnaawwaalldd:: EErr ggeewwaannnn aauuch
ddaass zzwweeiittee SSpprriinngen der
VViieerrsscchhaannzzeenn--TToouurnee in
GGaarrmmiisscchh--PPaarrtteennkirchen
mmiitt FFllüüggenn aauuff 122,5 unndd
112255 MMeetteerr und giilltt aallss
ggrrooßßeerr Favoritt aauuff deenn
GGeewwinn deerr GGeesammttwweerr-
ttung. DDaass ddritte SSpprriingenn
ist aamm Frreeiittaagg iin IInnnnss--
bbrruucckk, ddaass Finnaallee aamm
SSoonnnnttaagg in BBiisscchhofsshhoo-
ffeen. � Seite 2255
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diese Grafik als Spickzettel. � Thema des Tageess

Papsstt ffoorrddeerrtt
Geewwaallttvveerrzziicchhtt

VVAATTIIKKAANN.. MMiitt eeiinneemm FFrriie-
ddeennssaappeellll ffüürr ddeenn NNaahhen
OOsstteenhattPPaappsstt JJoohhaannnneesPaull
IIII.. ddas nneeuuee JJaahhrr bbeegonneenn..
BBeeiimm GGootttteessddiieennsstt zum NNeeuu-
jjaahhrrssttaagg rriieeff eerr ddie VVööllkkeer imm
HHeeiilliiggeenn LLaanndd zu Veerrssööhnnuunngg
uunndd FFrriieeddeenn auf uunndd vverruurrtteeiill--
ttee rreelliiggiiöös mottiivviieerteenn TTeerrrroo--
rriissmmuuss.DasKKiirrcchhennoobbeerrhhaauupptt
sspprraach voonn „„nneggaattiivveenn KKrräf-
tteenn, diiee aauus ddeerr WWelltt eeinenn
Krieggsssscchhauuppllaattzz mmachheenn
wolllleenn““. JJuuddeenn, CChhrriisttenn uunndd
MMuussllimmee sseeiieenn aufggeerruuffen,
ssiicch zzuumm GGeewwaltverrzziicchht zu
bekkeennnneenn.. UUSS-Veerrmmiittttler Zin-
nnii wwiirrdd mmoorrggen nnaacch Israel zzuu
rrüücckkkkeehhren uunndd seine FFrriiee--
ddennssbbemühhuunngen im NNaahheenn
OOsstteen wwiieeddeerr aufnehmmeenn.

�� DDeeuuttsschland: RRüücckkkeehhrr zzuu
deenn chhristlichenn WWerteenn
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LLookkaalleess

7766--jjäähhrriiggee FFrraauu bbrruuttaall üübbeerrffaalllleenn
BBrruuttaalleerr ÜÜbbeerrffaallll aauuff eeiinnee 7766--jjäähhrriiggee RReennttnneerriinn iimm PPaasstor-
MMeettzzddoorrff--WWeegg,, hhiinntteerr ddeerr HHeerrzz--JJeessuu--KKiirrcchhee:: EEiinn bbiissllaanngg uunn--
bbeekkaannnntteerr TTäätteerr eennttrriissss ddeerr aalltteenn DDaammee ddiiee HHaannddttaasschhee..
DDaabbeeii ssttüürrzzttee ssiiee rrüücckkwwäärrttss uunndd ffiieell aauuff HHiinntteerrkkooppff uunnd
lliinnkkee KKöörrppeerrsseeiittee.. MMiitt sscchhwweerreenn VVeerrlleettzzuunnggeenn mmuussssttee sie in
eeiinn KKoobblleennzzeerr KKrraannkkeennhhaauuss ggeebbrraacchhtt wweerrddeenn.. � Seite 99

NNooaahh Jaann -- ddaass eerrssttee „Euroo-BBaabbyy““
D-MMaarrkk uunndd PPffeennnniiggee wweerden fürr ddeenn kklleeiinneenn NNooaahh JJaann
PPoollllmmaannnn kkeeiinnee BBeeddeutungg hhaabbeenn. HHööcchhsstteennss wwiirrdd eerr mmaall
ddiiee iihhmm vvöölllliigg ffremdenn MMüünnzzeenn uunndd SScchheeiinnee aallss SSppiieellggeld
bbeennuuttzzeenn.. DDenn eerr iisstt aamm 11.. JJaannuuaarr 22000022 ggeebboorreenn – um
88..2211 UUhhr,, aacchhtt SSttuunnddeenn nnaacchh ddeemm EEuurroo.. � Seite 111

UUNNAABBHHÄÄNNGGIIGGEE TTAAGGEESSZZEEIITTUUNNGG
MMiittttwwoocchh,, 22.. JJaannuuaarr 22000022

PPaannorammaa // KKuullturr

BBöölllleerr, Seekktt uunndd FFeeuueerr
MMiilllliionenn MMeennsscchheenn hhaabbeenn ddaas neeuuee JJaahhrr aauuff dder ggaannzzen
Welt mmiitt RRaakkeetteenn, SSeekktt uund MMuussiikk wwiillllkkoommmeenn ggeehheißen..
WWiiee, lleesseenn SSiiee aauff PPaannorammaa.. AAuuss ddeemm gganzenn BBuundesgebbiieett
wwuurrddeenn vvoonn ffeehhllggeelleiteetteenn SSiillvveesstteerrbbööllerrnn aauussgelöössttee FFeuueerr
ggeemmeellddeett.. DDiiee Poliizzeeii rreeggiissttrriieerrttee zzaahhllrreeiiche Verlleettzzttee,, vorr
aalllleemm bbeeii SSchlääggeerreeiieenn uunntteerr AAllkkoohhoolleinfluss. � SSeeiitee 2244

HHobbbbiittss uunndd HHaarrrryy weiteerr topp
„„DDeerr HHeerrrr ddeerr RRiinnggee““ ist weiterhin dder HHeerrrrsscchheerr iinn ddeerr
ddeeuuttsscchheenn KKiinnoollaandschaft. Das dreistüünnddiiggee FFaannttaassyy--EEppooss
zzoogg aauucchh aamm lletzten Wochenende ddeess JJaahhrreess 22000011 ddiiee mmeeiiss--
tteenn KKiinnoobbesucher in seinen Baannnn.. UUnnvveerräännddeerrtt aauuff PPllaattz 2
vveerrzzaauberte „Harry Potter“ TTaauusseennddee vvoonn kklleeiinneenn uunndd gro-
ßßeen Märchenfreunden. �� SSeite 23

NNaacchh ddeemm „„PPiissaa““--SScchhoocckk:: WWiiee LLeerrnneenn zzuumm ggrrooßßeenn AAbbeenntt

DDiiee „„EEuuro-City“ Frankfurt
eeiieerte Nacht vollerSyymmbboollee

Bänker wechselteenn ddaas GGeelldd
ganz ohne Emottiioonnen

Über die Kulltt
den neueenn nn

� DDrreeii eeiitteenn

GGlläännzzeennddeerr SSttaarrtt
IInn dder Neuujjaahhrrssnnaacchhtt ffeeiieerrtteenn mmeehhrr aallss 33000 MMiilllliioneenn MMeennss

Mit ffuunnkkeellnnddeenn FFeeuueerrwweerrkkeenn
uunndd rraauusscchheennddeenn FFeesstteenn hhaa--
bbeenn mmeehhrr aalls 330000 MMiillioonneenn
MMeennsscchheenn eeiinn nneuueess ZZeeiittaalltteerr
bbeeggrrüüßßtt.. DDeenn ddiiee hhiissttoorriisscchhee
GGeellddttaauuschaakkttiioonn iisstt mmiitt dder
AAuussgabe ddeerr EEuurroo--BBaannkknootteenn
in derr NNeeuujjaahhrrssnnaacchhtt iinn ddiiee
ennttsscchheeiiddeennddee PPhhaassee ggeettrree--
tteenn.. VVoonn LLaapppllaanndd bbiiss SSiizziilliieenn
ggiilltt jjeettzztt eeiinnee WWäähhrruunngg..

FFRRAANNKKFFUURRTT.. VViieellee Men-
sscchheenn hhaabbeenn ddeenn eersten Tag
ddeessEEuurroo--ZZeeiittaalltters miteinem
SSppaazziieerrggaanng zum Bankauto--
mmaatteenn bbeegonnen, um sich mmiitt
ddeemm neuen Bargeld eeiinnzzuuddee-
ckken. Auch Bankenn,, ddiie amm 11..
Januar extra ggeeööffffnneet hhaatttteenn,
waren gut bbeessuucht. VVoorr aallem
direkt nnaacchh MMitttteerrnnachtt ggaabb
es aann eeiniggeenn AAuuttoommaatten-
SSttaanndorrtteenn eeiinen rreeggelrech-
tten AAnnsstturmm aauuff ddas neuuee
GGeelldd. AAuuss Sicht
FFiinannzziinnssttiitute in DDeeuutts
lanndd hhaat der Eurroo eeiinnen
lluunnggenen Sttaarrtt hhiinngeleggtt..

Größeerree PPrroblemmee bbeeii
Einfühhrruunng des GGeellddeess gg
ess iinn kkeinemm ddeerr zzwwööllff EEuu
lläänndder. „„EEss iisstt eeiinnee gg
Nachhrriicchhtt,, ddaassss eess kkee
NNaacchhrriicchhtteenn ggiibbtt““, saggttee
SSpprreecchheerr ddeerr EUU--KKoommmm
ssiioonn iinn BBrrüüssel.

TTrroottz des feessttlliicchheenn EEmmpp--
ffaanngs füürr ddiiee nneeuuee WWäähhrruunngg
iist ggeerraaddee iinn DDeeuuttsscchhllaanndd
nnoocchh kkeiinnee rrecchhttee „„EEuurroopphhoo--
rriiee““ aauussggeebbrroocchheenn.. AAnnggee--
siicchhtts ddeerr SSkkeeppssiiss iinn ddeerr BBe-
vvööllkkeerruunngg hhaabbeenn PPoollitiker
diiee BBeeddeeuuttuunngg ddeerr GGemein-
sscchhaaffttsswwäähhrruunngg ffüürrdie Integ-

gewürdig
oomm präsident

mano zeichnet
e Einfüh s neue
eldes als „ n Wann
el in der eu nn GGee--

schichte“. Europa weerrddee mmiitt
der Gemeinschaftsswwäähhrruunngg
„sehr viel stärkerr uunndd wwiicchhttii--

ggeerr““ werden. EZB-Chef
DDuuiisenberg verspricchhtt
vom Euro eine Konjjuunnkk
holung.

Für Bunddeessffiinnaannzzmm
Hans Eicchheell ((SSPPDD)) iisstt
meinnsscchhaaffttsswwäähhrruunngg
roppääiisschhee „„AAnnttwwoorrtt
GGlloobbaalliissiieerruunngg““.
kkannzzlleerr GGeerrhhard
hhaattttee iinn ddeerr Neujah
cchhee bbeettont, mit der
ddiiee EErinnerung an
tten der Bundesrep
b den. „Abe Si

sein: No
bevor.“
e eigeenn
sprobbee ffüü
Baarrggeelldd
hheeuuttiiggeenn

nn ööffffnneenn
BBaannkkeenn ww
DDeerr HHaa

oo
sseellgg cchhääfftt..

�� SSeeiittee 22:: KK

KKoobblleennzz bb Tau
ttzz kklliirrrreenndd har

uunndd SSppaarrkkaasssen die neue

RRoollff KKaauukkaa
ggeessttoorrbbeenn

TTHHOOMMASVILLLLEE.. CCoommiicc--
LLeseerr ttrraauueerrnn uumm RRoollff
KKaauukkaa.. DDeerr eerrffoollggrreeiicchhss--
ttee ddeeuuttsscchhee CCoommiicczzeeiicchh--
nneerr ssttaarrbb 8833--jjäähhrriigg iinn
TThhoommaassvviillllee//UUSSAA.. KKaauu--
kkaa sscchhuuff iinn ddeenn 5500eerr JJaahh--
rreennddiieeSSeerriiee„„FFiixxuunnddFFoo--
xxii““.. DDiiee HHeeffttee wwuurrddeenn iinn
DDeeuuttsscchhllaanndd bbiiss zzuu
440000 000000 MMaall wwööcchheennttlliicchh
vveerrkkaauufftt..

�� PPaannoorraammaa:: DDeeuuttsscchhee
AAnnttwwoorrtt aauuff WWaalltt DDiissnneeyy

PPrrootteessttee
hhaalltteenn aann
ÄÄrrggeerr üübbeerr SSpprriittpprreeiissee

BBEERRLLIINN.. MMiitt PPrrootteessttaakkttiioonneenn
hhaabbeenn LLkkww--FFaahhrreerr uunndd BBaauu--
eerrnn aauucchh aamm FFrreeiittaagg iihhrreemm ÄÄrr--
ggeerr üübbeerr ddiiee hhoohhenn SSpprriittkkooss--
tteenn LLuufftt ggeemmaacchhtt.. IInn BBrremmeenn
lleeggtteenn rruunndd 224400 BBrruummmmiiss, TTaa-
xis uunndd TTrraakkttoorreenn ddeenn Ver-
kkeehhrr llaahhmm.. IInn SSaacchhssen rollten
440000 LLaannddwwiirrtte mit ihren Trak-
ttoorreenn iimm Schritttempo an 23
AAuuttoobbahnzufahrten. In BBeerrllin
bblockierten Lkws eine ddeerr aamm
stärksten befahrenen SSttrraaßßeenn..

Unter dem DDrruucckk ddeerr PPrroo--
teste wollenn SSPPDD uunndd GGrrüünnee iinn
ddeerr kkoommmmeennddeenn WWoocchhee üübber
HHiillffeenn iinn HHäärrtteeffäälllleen beerraatteen.
AAnn ddeerr ÖÖkkoosstteeuer werde aber
nniicchhtt ggeerrüüttelt, hieß es. Die
CCDDUU/CSU-Fraktion will die
ÖÖkosteuer kippen und brach-
te einen entsprechenden Gee--
setzentwurf in den Bundesttaagg
ein. In Europa hat sich die PPrroo--
testwelle auf Irland, die Nie-
derlande und Spanien ausge-
dehnt. In Großbritannien und
Belgien wurden die Blocka-
den weitgehend beendet.

� Deutschland/Die Welt: Blick-
punkt

SSeein Glaube versetzte Fenster
MAINZ. Ein Priester, der

von Kunst nichts verstand,
hatvorknapp25Jahrenden
weltberühmten Maler Marc
Chagall dazu gebracht, die
Fenster für die Mainzer Kir-
che St. Stephan zu entwer-
fen. Jetzt ist das blaue En-
semble komplett. Wir frag-
ten: Monsignore Mayer,
wiehabenSiedasgemacht?

� Journal: Fenster zur Seele.
Außerdem: Aktenzeichen des
Terrors – Leben mit Loks –
Wie ein roter Diamant

AAuuss ffüürr
MMeeiiller
Tscherrnnoobbyyll vvoomm Netz

PPAARRIISS//KKIEW. Die Ukraine
wwiillll ddaass Atomkraftwerk von
TTsscchheernobyl bis zum Jahres-
ende stilllegen. Der letzte Re-
aktor werde am 15. Dezember
vom Netz genommen, sicherte
der ukrainische Präsident
Leonid Kutschma beim Gip-
feltreffen mit der Europäi-
schen Union zu. Im Gegenzug
zur Schließung der Anlage,
von der 1986 die bislang größ-
tezivileAtomkatastropheaus-
ging, hatten die führenden In-
dustriestaaten (G-7) der
Ukraine Finanzmittel in Milli-
ardenhöhe für den Energie-
sektor zugesagt. Kiew hatte
mit einer Verzögerung der
Schließung von Tschernobyl
gedroht, sollten die Finanzhil-
fen nicht fließen.

Die Regierung in Kiew will
aber an der Atomtechnologie
festhalten und den umstritte-
nen Bau zweier Atomkraft-
werke im Westen der Ukraine
voranbringen. Mehrere euro-
päische Länder, darunter
Deutschland, weigern sich je-
doch, der Finanzierung der zu
etwa 90 Prozent fertiggestell-
ten Meiler zuzustimmen.

GRAFIK DES TTAAGGEES
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Staatliche Abgaben

abgabenfreier Preis

DDie Benzinpreise sind in die Höhe geschnellt – vvoonn 11,416 Mark
1991 auf 2,049 Mark im September. Dabei bblliieebben die staatlichen
Abgaben auf hohem Niveau. � Diese SSeeiittee:: PProteste halten an

BÖRSE AKTUELL: +++ AAkkttiieenn aauuff AAcchhtteerrbbaahhnn ++++++ SScchhlluussss--DDAAXX:: 66999999,,5544 ((––00,669%) +++ Lufthansa legt zzuu ++++++

Schulen ins Internet
Alle sollen bis Jahresende im Land surfen können

KOBLENZ. Bundesbildungs-
ministerin Edelgard Bulman
will bis Ende 2001 allen Schu-
len einen Internet-Zugang er-
möglichen. Auch ohne Bun-
deshilfe will Rheinland-Pfalz
dieses Ziel schon „Ende dieses
Jahres erreichen“, reagieerrtt
Bildungs- und Wissenscchhaaffttss--
minister Jürgen Zöllllnneerr ((SSPPDD))
im Gespräch miitt uunnsseerreerr ZZeeii--
tung auf dieessee AAnnkküünnddiigguunngg..

Die Schhuulltträäggeerr wwüürrddeenn mmiitt
Sponnssoorreenn uunndd dduurrcchh sseeiinee
Inniittiiaattiivvee „KKllaasssseenn iimm Intteerr--

net“ das Ziel erreichen,, ddaassss
bis zum Jahresende allllee SScchhuu--
len ans Netz gehheenn kköönnnneenn
und die Schuulleenn ddeerr SSeekkuunn--
darstufe 1 aauucchh IInntteerrnneett-LLaa--
boorrss einnrriicchhtteenn.. DDaaffüürr wweerrddeen
6000000 LLeehhrreerr ssppeezziieellll ggeesscchhuult.

NNaacchhddeemm iimm LLaanndd ddas Abi--
ttuurr nnaacchh 1122,,55 JJaahhrreenn ddeerr SSttaann--
ddaarrdd iisstt,, ssoollll iimm nnääcchhsstteenn
SScchhrriitttt aauucchh ddiiee EEiinnsscchhuulluungg
mmiitt ffüünnff JJaahhrreenn eerrmmööglliicchhtt
wweerrddeenn..

�� DDeeuutschhllaanndd: Das Inntteerrvviieeww

SSPPOORRTT

FFuußßbbaallll--BBuunnddeesslliiggaa:: FFCCKK kkaamm ssppäätt
11.. FFCC KKaaiisseerrssllaauutteerrnn -- 11.. FFCC KKööllnn 33::11

ZZwweeiittee LLiiggaa:: DDuuiissbbuurrggss eerrsstteerr SSiieegg
MMSSVV DDuuiissbbuurrgg -- FFCC SStt.. PPaauullii 44::11
HHaannnnoovveerr 9966 -- WWaallddhhooff MMaannnnhheeiimm 33::00

�� SSeeiittee 3311

EErriikk ZZaabbeell ssiieeggtt uunndd sstteeiiggtt aauuss
TTTTeelleekkoomm--SSuuppeerrsspprriinntteerr EErriikk ZZaabbeell hhaatt ddaass eerrssttee TTeeiillssttüücckk ddeerr ddrriitt--
tttteenn EEttaappppee ddeerr 3355.. RRhheeiinnllaanndd--PPffaallzz--RRaaddrruunnddffaahhrrtt vvoonn KKiirrnn nnaacchh
TTTTrriieerr ggeewwoonnnneenn.. DDiiee RRuunnddffaahhrrtt iisstt ffüürr ZZaabbeell aalllleerrddiinnggss bbeeeennddeett,,
ddaa eerr hheeuuttee zzuu OOllyymmppiiaa nnaacchh SSyyddnneeyy aauuffbbrreecchheenn wwiirrdd, uumm ddoorrtt aauuff
MMeeddaaiilllleennjjaaggdd zzuu ggeehheenn.. AAmm NNaacchhmmiittttaagg ffuuhhrr ddeerr BBeellggiieerr MMaarrcc
WWWWaauutteerrss dduurrcchh eeiinneenn SSiieegg iimm ZZeeiittffaahhrreenn vvonn KKoonnzz nnaacchh SSaaaarrbbuurrgg
iinnss GGeellbbee TTrriikkoott ddeess GGeessaammttffüühhrreennddeenn.. �� SSeeiittee 3311

LLOOKKAALLEESS

KKeeiinn GGeelldd ffüürr KKaaiisseerrss nneeuuee KKlleeiiddeerr
SSSSttoollzz tthhrroonntt KKaaiisseerr WWiillhheellmm II.. aauuff sseinem PPffeerrdd üübbeerrmm EEcckk. EEiinn bbee--
lliieebbtteess AAuussfflluuggss-- uunndd FFoottoomoottiivv. AAbbeerr nniicchhtt nnuurr wweerr ddeenn KKaaiisseerr
dduurrcchh ddiiee LLiinnssee hheranzzoooomtt wwiirrdd ffeessttsstteelllleenn,, ddaasss ddaass SSttaannddbbiilldd
zzzzwweeii FFaarrbbeenn aauuffwweeiisstt.. EEss iisstt hhaallbb ggrrüünn, hhaallbb bbrraauunn.. DDiiee RRZZ ggiinngg
ddeenn UUrrssaacchheenn aauuff ddeenn GGrruunndd.. �� SSeeiittee 99

KKookkaaiinn aann BBeekkaannnnttee „„vveerrtteeiilltt““
ZZZZuuffäälllliigg wwaarreenn vviieerr KKoobblleennzzeerr DDrrooggeennddeeaalleerr ddeerr PPoolliizzeeii iinnss NNeettzz
ggeeggaannggeenn.. JJeettzztt ssttaanndd ddaass KKookkaaiinn--QQuuaarrtteetttt vvoorr GGeerriicchhtt.. DDiiee WWaarree
hhaattttee eess iimm BBeekkaannnntteennkkrreeiiss aabbggeesseettzztt.. EEss ggaabb ffüürr ddiiee ggeessttäännddiiggeenn
AAnnggeekkllaaggtteenn FFrreeiihheeiittssssttrraaffeenn zzwwiisscchheenn eeiinneemm uunndd ddrreeii JJaahhrreenn ––
zzzuumm TTeeiill aauuff BBeewwäähhrruunngg.. �� SSeeiittee 1155

1155.. SSeepptteemmbbeerr––11..OOkkttoobbeerr DDaass LLiicchhtt ddeerr OOllyymmppiisscchheenn SSppiieellee ssttrraahhlltt hheelllleerr aallss jjee zuvor. Diee AAbboorriiggiine CCaatthhyy FFrreeeemmaann eenntt-
zzüünnddeettee ddaass oollyymmppiisscchhee FFeeuueerr,, ddaass bbiiss zzuumm 11.. OOkkttober brennenn wwiirrdd.. �� Foottoo:: ddppaa

PPAANNOORRAAMMAA

WWWWiieeddeerr eeiinnee HHiinnrriicchhttuunngg iinn ddeenn UUSSAA
TTTTrroottzz mmaassssiivveerr PPrrootteessttee uunndd lleettzztteerr GGnnaaddeennggesuucchhee iisstt eeiinn IIttaalloo--
AAmmeerriikkaanneerr iimm UUSS--BBuunnddeessssttaaaatt VViirrggiinniiaa hhiinnggeerriicchhtteett wwoorrddeenn.. DDeerr
3333--JJäähhrriiggee wwaarr wweeggeenn MMoorrddeess aann sseeiinneerr FFrreeuunnddiinn vveerruurrtteeiilltt wwoorr--
ddeenn.. EErr bbeetteeuueerrttee sseeiinnee UUnnsscchhuulldd,, ddeerr PPaappsstt sseettzzttee ssiicchh ffüürr iihhnn
eeiinn.. WWaarr DDeerreekk RRooccccoo BBaarrnnaabbeeii wwiirrkklliicchh sscchhuullddiigg?? �� SSeeiittee 2211

KKUULLTTUURR

FFrraannkkffuurrttss TThheeaatteerrsszzeennee rumort wieder
DDeerr OOppeerrnn--CChheeff sscchhmmeeiißßt ddeenn BBettel hhiin. Der Ballett-Chef über-
wwwwiirrfftt ssiicchh,, llaauutt FFAZ, miitt ddeenn TAT-Kolleeggeenn. Und der Schausppiieell--
CChheeff ggeehht derweill mmiitt eeiinem ungesscchhmmiinnkktten „Sommeerrnnaacchhts-
ttttrraauumm““ der Rennttee eentgegen. Frannkkffuurt liveehhaftig. �� Seite 22

KKeeiinnee ppfflleeggeelleeiicchte
SSyymmbboollffiigguur

„„MMrr. OOlympia“
kkennt sich aus

� Meehhrr aauuff „OOllyymmppiiaa 22000000““

Sie sind drin.
Endlich. Wenn Gott
will, scheint beider
Feier an diesem
Sonntag sogar die
Sonne durch die
Fenster von St.
Stephan. Keiner
würde sich darüber
so sehr freuen wie
Monsignore Klaus
Mayer. Vor 27 Jahren
hat er den ersten
Brief an Marc
Chagall abgeschickt.
15 Jahre nach dem
Tod des Künstlers
wurde das berühmte
blaue Ensemble
vollendet.

1
Marc Chagall wurde 1887 in
Witebsk, Weißrussland, als
Kind jüdischer Eltern
geboren und wuchs mit
antisemitischen Pogromen
auf. Nachdem Studiumin St.
Petersburg lebte er
überwiegend in Paris. Als die
Nazis Frankreich besetzten,
ging er in die USA,kehrte
aber 1948 nach Frankreich
zurück. Erstarb 1985.

2
Chagalls Kunst ist keine
surrealistische Kunstder
Träume. Ermalte seine
Visionen einer
„wünschbaren Welt“,
gedacht alsGegenbild zur
Realität. Er hat seine
russisch-jüdische Herkunft
und seine Religiosität nie
verleugnet, sondernsie in
seinen Bildern thematisiert.

3
Zu den Chagall-Fenstern in
St.Stephan bietet
Monsignore Klaus Mayer
Meditationen an. Die
Termine sind abrufbar unter
Telefon (06131) 23 16 40.
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iel Betrieb für einen Freitagnachmit-
tag. Mit kleinen eiligen Schritten
bahnt sich Klaus Mayer einen Weg
durch die Menschengruppe, die der

Regendurch dieschwere Holztür insInnere
vonSt. Stephangespült hat.Die tropfnassen
Männer und Frauen machen dem 77-Jähri-
gen ehrerbietig Platz – selbst in einem ge-
wöhnlichen schwarzen Straßenanzug sieht
der Monsignore noch wie ein Monsignore
aus. Wüssten die ahnungslosen Touristen,
deren Blicke sich am unsagbar schönen
Blau der Kirchenfenster festgesaugt haben,
werda in seinerTasche nachdem Schlüssel
für die Sakristei kramt, hätten sie ihm viel-
leicht mehr Aufmerksamkeit geschenkt.
Pfarrer Klaus Mayer war es, der Marc Cha-
gall in den 70er Jahren dazu gebracht hat,
dieseFensterfür die MainzerKirche St. Ste-
phanzu entwerfen.

Ich bin kein Chagall-Kenner, aber ich
kenne Chagall.“ Wie die meisten Priester
spielt Klaus Mayer gerne mit Worten undBildern.Er hat aneinem kleinen Tischin der
Sakristei Platz genommen, die Hände im
Schoß gefaltet und mit leiser, bedächtiger
Stimmezu erzählenbegonnen.

1965 ist der gebürtige Darmstädter als
Pfarrer nach St. Stephan gekommen – eine
1000 Jahre alte gotische Hallenkirche, die
während des Krieges mehrmals zerstört
wurde. Mayers Vorgänger hatte schon flei-ßig renoviert und ihm dennoch viel Arbeit
hinterlassen. Die augenfälligste: riesige
schmucklose Fenster, die nach Farbe
schrien. Doch wer solltesie gestalten? In ei-
nem Buch sah der heute 77-Jährige Repro-
duktionen der Chagall-Fenster in Zürich
und Jerusalem.Und obwohler alsstudierter
Theologe und Philosophvon Marc Chagalls
Kunst nichtsverstand, dachteer: „Wenndaseiner hinbringt, dannder.“

Ein kühner Gedanke. Marc Chagall war
damals 86 Jahre alt und hatte an Deutsch-

land keine guten Erinnerungen. Die Nazis
hatten seine Bilder als „entartete Kunst“
verbrannt und ihn für mehrere Jahre aus
seiner Wahlheimat Frankreich vertrieben.
Pfarrer Mayer,der vonalledem nichtswuss-
te, schriebihm trotzdem. Daswar1973.

Wie viele Briefe seither zwischen Mainz
und dem Atelier desMalers hin- und herge-
schicktwurden, weiß der Monsignoreheute
nicht mehr. Doch er erinnert sichgut daran,
dass er sich stetsgründlich vorbereitete, be-
vor er sich an den Schreibtisch setzte. „Um
Chagall zu überzeugen, die Fenster zu ma-
chen, hab ich mich mehr und mehr in seine
Arbeit vertieft.“ Und weil der Maler nicht
mehr reiste, ließ Mayer einen Film über St.
Stephandrehen und brachteihn selbst nach
Frankreich – allein,da Chagall Besuche von
Delegationenhasste.

Zwei Stunden dauerte das erste Treffen
inSt. Paule de Vencebei Nizza. Derbetagte
Künstler nahm den Monsignore aus
Deutschlandbei der Hand und führteihn zu
einem bequemen Ohrensessel; er selbst
kauerte auf einem spartanischen Bänk-
chen. „Ein Ausdruck seiner Bescheiden-
heit“,sagt Mayer, dersich nochan jedesDe-
tail dieserBegegnung erinnert. Sodeutlich,
dass er gar nicht merkt, wie esin der Sakris-
teivon St. Stephanimmer dunkler wird. Als
er schließlich aufsteht und das Licht an-
knipst, zeichnen sich die Gegenstände um
ihn herum für einen Moment überdeutlich
ab: das Messgewand auf einem Kleiderbü-
gel, die Messweinflasche mit zwei Gläsern
und zweigroßformatige Bibeln.

Chagalls Frau Vava, die in Berlin Kunst-
geschichte studiert hatte und fließend
Deutsch sprach, wurde nicht nur Mayers
Dolmetscherin, sondern auch seine Ver-
bündete. „Eine wundervolle Frau, und sie
hat mir ihre Freundschaft geschenkt“, sagt
er, und die Augenhinter der goldgeränder-
tenBrille leuchten dabei.Auch VavasMann
plauderte offensichtlich gerne mit dem
deutschen Geistlichen über Gott und die
Welt,doch erblieb unverbindlich. Nur Vava
ist es zu verdanken, dass Mayer nicht das
Handtuch warf. „Er kann erst zusagen,
wenn er das Bild vor seinem inneren Auge
sieht“,erklärtesie dem hartnäckigen Main-

zer Pfarrer, wenn er mit leeren Händen die
Heimreise antreten musste.

Marc Chagall war 90, als er sich schließ-
lich an die Entwürfe für das erste Fenster
machte. Dass erdamit beieinigen jüdischen
Künstlerkollegen Befremdenauslöste, stör-
te ihn nicht. Am 23. September 1978 wurde
seine leuchtende Vision vom „Gott der Vä-
ter“ mit Polizeieskorte nach Mainz ge-
bracht. PfarrerMayer hattedem Bistum ver-
sprochen, keine einzige Kirchensteuer-
mark für den Chagall-Auftragauszugeben.
Er eilte in die Staatskanzlei und erinnerte

den damaligen Ministerpräsidenten Bern-
hard Vogel an das Ehrenwort seines Vor-
gängers: Helmut Kohlhatte versprochen, er
werde in den Landessäckel greifen, falls es
dem Pfarrer gelänge, Marc Chagall zu en-
gagieren. Vogelschluckte, aber zahlte.

Ursprünglich war nur daran gedacht, ei-
nes der Mittelfenster von Chagall gestalten
zu lassen. Für Mayer völlig überraschend,
begann der mittlerweile 91-jährige Maler
noch im selben Jahr mit weiteren Entwür-
fen. ImNovember 1984,nur wenigeMonate
vor seinem Tod, vollendete Chagall das

letzte von neun Fenstern für St. Stephan.Er
selbst hat die Kirche nie betreten. Seine
Frau Vava dagegen begleitetejedes einzel-
ne Kunstwerk auf seiner Reise an den
Rhein. Charles Marqs Atelier in Reims, mit
dem Chagall viele Jahre zusammengear-
beitet hat,gestaltete nachdessen Tod die19
restlichen Fenster – mit eigener Hand-
schrift, aberim gleichenblauen Grundton.

Seit 1991 gibt es in St. Stephan einen
neuen Priester. Dennoch hat sich Klaus
Mayerlängst nichtzurRuhe gesetzt.Der 77-Jährige kümmert sich um Publikationen,
bietet Meditationen zu den Chagall-Fens-
ternan sorgt dafür, dass auch die restlichen
Spurendes Kriegesnoch beseitigt werden.

Marc Chagall und Klaus Mayer verband
mehr als das gemeinsameProjekt in Mainz.
Gott trennt Juden und Christen nicht von-
einander, sondern er verbindet sie – davon
waren der jüdische Künstler und der katho-lische Pfarrer überzeugt. Diese Botschaft
steckt auch in den biblischen Motiven auf
den Fenstern der Stephanskirche. Mayer
hat jedes einzelne stundenlang studiert.
„Verstehen kann man das nur, wenn man
sich Zeit nimmt“, sagter bestimmt und legt
dabei die Kuppen seiner Finger aneinan-
der. Will sagen: Mystik ist Arbeit und liegt
nichtauf der Straße.Wie diemeistenPriester sprichtder Mon-
signorenicht gerne überGeld.Auch bei den
Treffen mit MarcChagall war davon niedie
Rede. „Für mich ist jedes Fenster von un-
schätzbarem,aber nicht materiellem Wert“,
sagt Mayer, während draußen immer noch
der Regen gegendie Sakristeifenster trom-
melt. Nur so viel: Der Priester hat Wort ge-
haltenund sowohlChagall alsauch dasAte-lier Marq ausschließlich mit Spenden be-
zahlt.

Monsignore Mayer ist Autor mehrerer
Bücher über Marc Chagall. Einesschrieb er
sofort, nachdemdessen erstes Fenster inSt.
Stephan eingebautworden war. Vava über-
setzte das Manuskript für ihren Mann ins
Französische. Die Rezensiondes damals90-
Jährigen bestand aus einem einzigen Satz:
„Herr Mayer, Sieverstehen Chagall“.

Fenster zur Seele
V

St. Stephan ist die einzige Kirche in Deutschland, für die Marc Chagall Fenster entworfen hat. Für Klaus Mayer sind sie von unschätzbarem Wert. � Foto: Piel / (c) VG Bild-Kunst, Bonn 2000

Marc Chagall hat St. Stephan nie
betreten. Die Reise nach Mainz wä-re für den betagten Künstler zu be-
schwerlich gewesen. � Foto: dpa
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Eichel bleibt dabbeeii:: SSppaarreenn,, ssppaarreenn,, ssppaarreenn
Abschluss der Haushaltsdebatte iimm BBuunnddeessttaagg –– 22000066 ssoollll ddeerr AAbbbbaauu dder SSttaaaattsssscchhuulldd bbeeggiinnnneenn

BERLIN. Bundesfinanzmi-
nister Hans Eichel (SPD) will
von dem eingeschlagenneenn
Konsolidierungskurs ddeerr rroott-
grünen Koalition zzuumm AAbbbbaauu
des Schuldenbeerrggss nniicchhtt ab-
gehen. Zumm AAbbsscchhlluss der
viertägiiggeenn BBuunndestagsddee--
batte zzuumm HHaaushaltsennttwwuurrff
für 2000011 ssaagte Eichel,, wweerr kkeeii--
ne Ausgabendiisszziipplliinn üübbee,,
werde nie auss ddeerr SScchhuullddeenn--
falle heraauusskkoommmmeenn.. DDiiee
Menschheenn hhäätttteenn ddiieess vveerr--

ssttaannddeen,, ssaaggttee deerr FFiinnaannzzmmii-
nniisstteerr iinn dder wwiieeddeerrhhoolltt vvom
SSttrreeiitt uum ddiiee hhoohheenn BBeenziinn--
pprreise beehheerrrrsscchhtteenn DDebbaattttee.

Eicchheell sstteellllttee kkllaarr,, ddaassss eerrsstt
bbeeii aauussggeegglliicheenneenn ööffffeennttllii--
cchheenn HHaauushalteenn mmiitt ddeemm eeii--
ggeennttlliicchheenn AAbbbbaauu ddeerr SSttaaaattss--
sscchhuulldd bbeeggoonnnneenn wweerrddeennkköönn--
nnee.. EErr hhooffffee,, ddaassss ddiieess iimm JJaahhrr
22000066 ddeerr FFaallll sseeiinn wweerrddee.. MMiitt
BBlliicckk aauuff ddaass hhööhheerree WWiirrtt--
sscchhaaffttsswwaacchhssttuumm uunndd eeiinneenn
BBeesscchhääffttiigguunngsszzuuwwaacchhss ssaaggttee

EEiicchheell:: „„WWiirr ssiinndd aauuff ddeemm rriicchh-
ttiiggeenn WWeegg..““

DDeerr OOppppoossiittiioonn wwaarrff ddeerr FFii--
nnaannzzmmiinniisstteerr vvorr,, kkeeiine AAlltteerr-
nnaattiivvee zzuumm Reeggiieerrungskurss zzuu
hhaabbeenn.. WWäähhrreennd bei allen EEiinn--
zzeell-EEttaattss nnuurr zzusättzzlliichhee AAuuss--
gabeenn ggeeffoorrddeert unndd zzuugglleeiicchh
unnzzuurreeiicchheenndde SSppaarrmmaaßßnaahh--
mmeenn bbeekkllaaggtt wwüürrddeenn,, ffüühhrree
ddiiee RReeggiieerruunngg ddass LLaanndd aauuss
ddeerr „„SScchhuullddeenfaallllee““..

UUnniioonn, FFDDPP uunndd PPDDSS kriti-
ssiieerrtteen ddiiee nnaacchh iihhrreerr Aussage

zzuu ggeerriinnggee IInnvveessttiittiioonnssqquuootte.
EEss seeii kkeeiinnee kkllaarree LLiinniiee beiimm
„HHeerruunntteerrffaahhrreenn uunndd Sppaarreenn“
zuu eerrkkeennnneenn,, ssaaggtee HHaanns Jo-
ccheennHHeennkkee((CCDDUU))..NNachAus-
ssaaggee ddeerr FFDDPP wweerden die In-
veessttiittiionsskküürrzzungen vor allem
ddeenn MMiitttteelstand treffen, da
hhiieerr ddeer Bund oft einziger Auf-
ttrraagggeber sei. Für die PDS darf
der Konsolidierungskurs kein
Selbstzweck sein.

� Seite 2:Kommentar

EErrsstteess GGoolldd ggeehhtt aann SSyyddnneeyy
GGllaannzzvvoollllee EErrööffffnnuunngg ddeerr OOllyymmppiisscchheenn SSppiieellee –– TTrraauummhhaaffttee RReeiissee dduurrcchh ddiiee aauussttrraalliisscchhee GGeesscchhiicchhttee

WWeellcchh eeiinn ttrraauummhhaafftteerr SSttaarrtt
ddeerr OOllyymmppiisscchheenn SSppiieellee iinn
SSyyddnneeyy!! AAllss HHööhheeppuunnkktt ddeerr
vviieerrssttüünnddiiggeenn EErrööffffnnuunnggssffeeiieerr
eennttzzüünnddeettee AAuussttrraalliieennss GGoolldd--
HHooffffnnuunngg CCaatthhyy FFrreeeemmaann ddaass
FFeeuueerr –– eeiinee VVeerrbbeeuugguunngg ddeerr
OOrrggaannisaattoorreenn vvoorr ddeenn AAbboorriiggii--
nneess,, ddeenn aauussttrraalliisscchheenn EEiinnggee--
bboorreenneenn..

SSYYDDNNEEYY.. SSoo ssppeekkttaakkuulläärr iisstt
ddiiee OOllyymmppiisscchhee FFllaammmmee nnoocchh
nniiee eennttffaacchhtt wwoorrddeenn.. VVoorr
111100 000000 ZZuusscchhaauueerrnn iimm ffuuttuu--
rriissttiisscchheenn „„SSttaaddiiuumm AAuussttrraa--
lliiaa““ zzaauubbeerrttee 440000--MMeetteerr--LLääuu--
ffeerriinn CCaatthhyy FFrreeeemmaann,, ddiiee ppoo--
ppuulläärrssttee AAbboorriiggiinnee ddeess LLaann-
ddeess,, aallss lleettzzttee FFaacckkeellllääuuffeerriinn
eeiinneenn FFeeuueerrrriinngg aauuff ddaass WWaass--
sseerr.. DDiiee WWaahhll vvoonn FFrreeeemmaann ggiilltt
aallss ggrröößßttmmöögglliicchhee ppoolliittiisscchhee

GGeessttee AAuussttrraalliieenns ggeeggeennüübbeerr
sseeiinneenn UUrreeiinnwwoohhnneerrnn..

DDiiee SScchhaallee mmiitt ddeerr FFllaammmmee
sscchhwweebbttee aannsscchhlliieeßßeenndd –– wwee--
ggeenn eeiinneerr PPaannnnee mmiitt VVeerrzzööggee--
rruunngg––wwiiee eeiinnRRaauummsscchhiiffffüübbeerr
eeiinneenn WWaasssseerrffaallll hhoocchh aauuff ddeenn
SSttaaddiioonnrraanndd.. DDoorrtt wwiirrdd sie bis
zzuumm 11.. OOkkttoobbeerr bbrrennen.

DDiiee EErrööffffnung begeisterte
mmiitt HHerzlichkeit und bewwee--
genden Momenten bbeeii ddeer
„mystischen Reissee“ dduurch die
Geschichte Auussttrraliens, vom
Feuerzauubbeerr ddeer Aborigines
bis zzuumm EEiintreffen der ersteenn
SSiieeddlleer.

GGeenneerraallggoouuvveerrnneeuurr SSiirr WWiill--
lliiaamm DDeeaannee hhaattttee aallss VVeerrttrreetteerr
ddeerr bbrriittiisscchheenn KKöönniiggiin um
2222::4411 UUhhrr OOrrttsszzeeiitt die zweiten
SSoommmmeerrssppiiele auf der südli-
cchheen Haallbbkkugel nach Mel-
bourne 199556 eröffnet. 200
Mannnnsscchhaafftteen, mehr als je zu-
vvoorr,, mmarschierten ins Staddiioonn
eeiin. 10 600 Athleten wwoolllleenn
um die 300 Gollddmmeeddaaiilllleenn
kämpfen. Traddiittiioonneellll bbiillddeettee
beim Einnmmaarrsscchh ddeerr NNaattiionen
Griieecchheennllaanndd ddiiee SSpitze. Für
ddaass ddeeuuttsscchhee TTeam, das aann 7700..
SStteellllee eeiinnmarschiertee,, ssppiieelltte
eeiinnee MMarching Banndd ddas Lied

vvoon der „Schützenliesel“. Die
deutsche Flagge trug die KKaa--
nutin Birgit Fischer, ddiiee bbeeii

vviieer Olympiateilnahmen
schon fünf Goldmedaillen ge-
wonnen hat.

BBeessoonnddeerrss gefeiert wurde
vvoomm PPuubblliikum außer dem ei--
ggeenneen Team die Mannscchhaafftt
bbeider Koreas,dieeeerrssttmmaallssggee--
meinsam eeiinnmmaarrsscchhiieerteenn..
Nord- uunndd SSüüddkkoorreeanneerr pprrää-
sennttiieerrtteenn ssiicchh ggeemmeeiinsam
hhiinntteerr eeiinnerr wweeiißßen Flagge,
ddiiee ddass BBiilldd iihhrer seit 1950 ge-
tteeilltteennHHalbinsel trugund hiel-
tteenn sich alle an den Händen.

Die olympischen Wett-
kämpfe haben in der Nacht
zum Samstag (MESZ) begon-
nen. Die ersten deutschen Me-
daillenhoffnungen tragen
Schwimmer und Schützen.
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ZdZdZlZlZZZ
für Ihr Vertrauen, das Sie uns gg
Bestandteil Ihres Lebens geworden, darauf sind w

Auch in Zukunft bleiben wir Ihr unabhängiger, kompetenter und zuverlässiger BBeegggggggleiter
Region verpflichtet und vor allem den Menschen, die hier leben.

Wir freuen uns auf eine gemeinsame und spannende Zukunft mit Ihnen!

AAXX ssttaarrtteett ssttaarrkk
ddiiee WWoocchhee

aacchh kkrrääffttiiggeenn VVeerr--
sstteenn iinn ddeerr VVoorrwwoocchhee
tt ssiicchh ddeer DDAAXX aamm
oonnttaagg eerrhhoolltt.. DDeerr
iittiinnddeex sscchhlloossss mmiitt
nneemm AAuuffsscchhllaagg vvoonn
2211 PPrroozzeenntt aauuff
7833,0011 PPuunnkkttee..
iirrttsscchhaafftt SSeeiittee 77

DDiiee CClliinnttoonnss
uunndd ddaass GGeelldd
SSeeiitt 22000011 iisstt BBiillll CClliinn--
ttoonn EExx--PPrräässiiddeenntt ddeerr
UUSSAA.. FFiinnaannzziieellll hhaatt
ssiicchh ddeerr RRuuhheessttaanndd
ggeelloohhnntt:: MMiitt EEhheeffrraauu
HHiillllaarryy hhaatt eerr sseeiittddeemm
mmeehhrr aallss 110000 MMiilllliioonneenn
DDoollllaarr vveerrddiieenntt..
FFoorruumm SSeeiittee 22

RRiinnggeenn uumm FFrriieeddeenn
iimm NNaahheenn OOsstteenn
NNaacchh ddeemm jjüünnggsstteenn
AAuussbbrucchh ddeerr GGeewwaalltt
iimm GGaazzaasstreeiiffeenn iisstt
eeiinnee WWaaffffeennruhhe nniicchhtt
iinn SSiicchhtt. DDeesshhaallb ver-
ssttäärrkktt ddeerr WWeesstteenn
sseiinnee FFrriieeddeennssbbeemmüü-
hhuunnggeenn iinn NNaahhoosstt..
PPoolliittiikk Seeiittee 88

„„CCoossttaa CCooncoorrddiiaa““
wwiirrdd ggeebboorrggeenn
SSeeiitt 22001122 vveerrsscchhaannddeelltt
ddaass WWrraacckk ddeerr vveerruunn--
ggllüücckktteenn „„CCoossttaa CCoonn--
ccoorrddiiaa““ ddiiee IInnsseell GGiigg--
lliioo.. DDeerr AAbbttrraannssppoorrtt
ddeess KKrreeuuzzffaahhrrttsscchhiiffffss
iist aalllleerrddiinnggss eeiinnee
heiikkllee Akkttiioonn..
Panoorrama SSeeiittee 4477

OOnline

IInnffoorrmmiieeren SSiiee sich
scchhnneellll uunndd immmmeer aktueelll
üübbeerr NNaacchhrriicchhtteenn aaus der
RReeggiioonn uunndd ddeerr WWeelltt aauf:
wwwwww..rrhheeiinn--zzeeiittuunngg..ddee

AAuucchh hhiieerr kköönnnneenn SSiiee mmiitt uunnss
KKoonnttaakktt aauuffnneehhmmeenn::
ttwwiitttteerr..ccoomm//rrhheeiinnzzeeiittuunngg
ffaacceebbooookk..ccoomm//rrhheeiinnzzeeiittuunngg
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WWeellttmmeeiisstteerrlliicchhee PPaarrttyy
nnaacchh ddeemm AAbbppffiiffff:: WWiiee
KKoobblleennzz ddeenn TTiitteell ffeeiieerrttee
UUnvveerrggeesssslliicchhee NNaacchhtt iinn ddeerr CCiittyy.. SSeeiittee 2255

KKrrooooss:: MMiitt RReeaall
iimm GGeesscchhääfftt??
BBaayyeerrnn--PPrrooffii ssoollll WWeecchhsseell nnaacchh
MMaaddrriidd aauussggeeppllaauuddeerrtt hhaabbeenn. SSppoorrtt

DDeerr bbeste Toorrwwart
derr WWeelt und ddeerr
WWM: MMaannuuel Neeuueerr

DDaannkkee,, JJuunnggss!!
Fußbaallll JJuubbel uumm Welttmmeeistteerrmmaacchheerr JJooaacchhiimm LLööww uunndd sseeiinnee HHeellddeenn vvoonn RRiioo

eeppuunnkt der Maarraa--
in BBeerrlliinn noch be-
gen (9 UUhhr,, ARD)
einem JJahhrrzzeehnt

eration um deenn bbee--
VVorkämpfer Bass--

ttiiaann SScchhwweeiinnsstteeiiggeerr uunndd iihhrreenn gge-
kkrröönntteenn ZZiieehhvvaatteerr LLööww aamm BBrraann--
deennbbuurrggeerr TToorr ttrriiuummpphhiieerreenn.. „„DDaa
wollten wwiirr hhiinn““,, vveerrkküünnddeettee ddeerr
DFB-Coacchh nnaacchh sseeiinneerr eerrffüülllltteenn
Titelmission zzuumm ggrrooßßeenn EEmmppffaanngg
aauuff der Berlineerr FFaannmeiillee..

DDeer Eintrag ins GGeesscchhichttssbbuucchh
ist LLööww uund seinen 233 WWeltmeiis--
tern nacchh ddem 120 Minuutteenn dau-
eerrnnden Fiinnaallddrrama gegenn LLiioonnel
MMeessssii uund CCo.. ggeewiss. Der 133. JJuu--
llii 22001144 ggeehht nacchh dem „Wundeerr
vvoonn BBeerrnn““ 1199554 ssoowwie den Tri-
uummpphheenn 11997744 uunndd 11999900 als eine
WWeellttmmeeiisstteerrsscchhaafftt uurrddeeuutscher
TTuuggeennddeenn wwiiee WWiilllleennsskkrraafftt und
BBeehhaarrrrlliicchhkkeeiitt iinn ddiiee FFuußßbbaallllhhiiss-
ttoorriiee eeiinn.. „„EEiinn TTrraauumm iisstt iinn EErrffüüll--
lluunngg ggeeggaannggeenn““,, ssaaggttee ddeerr üübbeerr--
ggllüücckklliicchhee SSiieeggttoorrsscchhüüttzzee MMaarriioo
GGööttzzee.. DDeerr BBuunnddeessttrraaiinneerr hhaattttee
sseeiinneenn 2222--jjäähhrriiggeenn OOffffeennssiivv--
ttrruummppff mmiitt eeiinneemm kkllaarreenn AAuuffttrraagg
iinn ddiieesseess ttoosseennddee EEnnddssppiieell vvoonn

Rio ddee Janeiro ggeesscchickt: „Icchh hha-
bbe zuu MMario gessaaggtt: Zeige ddeerr
ggaannzzeen WWeelltt,, ddass dduu bbeesser biisstt
aallss MMeesssii unndd dass dduu dieses
SSppiieell eennttsscchheeiddeenn kannsstt..““ Ge-
ssaaggtt,, ggeettaann,, ggeejjuubbeelltt..

ee EEwwiiggkkeeiitt

ßßbbaallll--WWMM--TTiitteell
dd kkoommmmtt eeiinnee
rrkkee hheerraauuss.. DDaass
eeiicchheen iistt aabb
hhaabbeenn..

BBeeggeeiisstteerruunngg iinn
SScchhwwaarrzz--RRoott--GGoolldd::
MMiilllliioonneenn FFaannss
freuenn ssiicchh mmiitt
dem frischhggeebba-
ckenen Fußbbaallll-
WWeltmeister.

FFeeiierbiestteerr:: DDii
ee

deeuuttsschen Nattii
oo-

nalsppiieelleerr mit

KKaanzlerinn uunndd

BBuunndespräsiiddee
nntt

(recchhttss)) uund ku
ssss--

eecht auuff ddeem Rasen

((lliinnks). Fotos:: ddpp
aa/imago

UUnnsseerr WWMM--EExxttrraa

Dass lleesseenn SSiiee hheeuuttee::

M Sportt:: DDiiee WWMM aauuff 1133 SSeeiitteenn ––
mit großßeemm PPostteerr ddeerr ddeeuutt--
sschen Natioonnaallmannsscchhaafftt

MM TTaagges-Thema:: DDeeutsche Faannss
imm FFrreeudentaummeell

M Rheiinnllaand-Pfalz: UUnnsseer Quar-
tett inn JJooggis Kader

MM Wirtschhaafftt:: WWie der WWMM--Titel
ddaass LLand bbeeffllüügelt

MM KKuullttuurr:: DDeerr ssyymmppaatthhiisscchhee
SSttoollzz ddeerr DDeeuuttsscchheenn

MM PPaannoorraammaa:: DDiiee bbuunntteenn FFaann--
GGeessiicchhtteerr ddeerr WWMM
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MMaannn auuss RRoollaannddssecckk
ssoollll FFeeuueerr iimm eeiiggeenneenn
KKeelllleerr ggeelleeggtt hhaabbeenn
ZZeehhnn WWoohhnnuunnggeenn zzeerrssttöörrtt.. SSeeiittee 17

wwww.rrhheeiinn--zzeeiittuunngg..ddee

tt ddaass LLaanndd aann MMaalluu DDrreeyyeerr
ggtt üübbeerrrraasscchheenndd RRüücckkzzuugg aann –– SSoozziiaallmmiinniisstteerriinn ffoollggtt –– LLeewweennttzz wwiirrdd PPaarrtteichheeff

m
r-
er

der
üse“

ch ei-
r an-

en. Die
ng-Pleite

bei der
ben. „Weil
Baustellen,
nnicht über-

eenn zzu über-

aass AAmmtt ddeerr RRe-
aanngg 22001133 üübbeerr--

äähhrriiggee,, ddiiee ssiicchh
ttzz iihhrreerr EErrkkrraann--

eerr SSkklleerroossee sstteelllleenn
eerr ddiiee PPaarrtteeiiggrreenn--

ssppeekktt.. LLaannddttaaggsspprrää--
mm MMeerrtteess ((SSPPDD)) mmeeiinn--
eeuupphhoorriisscchh:: „„SSiiee iisstt

ddeerr HHeerrzzeenn..““ AAuucchh iinn
ees ggrrüünneenn KKooaalliittiioonnss-
wwiirrdd ddiiee PPeerrssoonnaalleenntt--

sscchheeidung begrüßt. Dreyer sei die
„„TTrraauummbesetzung“ für die Nach-
ffoollggee vvoonn Beck, ist zu hören. Mit
iihhrr vveerrbbiinndde sich eine starke ge-
mmeeiinnssaammee WWeertebasis. Fraktions-
cchheeff DDaanniieell KKööbblleer nannte Dreyer
sseeiinnee „„WWuunnsscchhkkaannddiidatin“.

DDii hh ii ll dd ffääll ii h CDU
CChh

den schon länger erwartetenn RRüücckk--
zug des Ministerpräsidenten KKuurrtt
Beck (SPD) nicht als Beginn einerr
neuen Politik. „Damit sind die
Probleme der Landesregierung, vor
allen Dingen die Probleme des
Landes, die vielen ungelösten Fra-

i h klä “ i D

aauuss mmeehhrreerreen Persoonneenn uunndd nniicchhtt
nnuurr aauuss BBeecckk..

AAlllleerrddiinnggss ddaannkkttee sie Becckk aauucchh..
„FFüürr ddiieessee HHeeiimmaatt hhaatt sich MMiinniiss--
terprräässiiddeenntt BBeecckk eeiinnggeesseettzzt.“ Vie-
les seii nniicchhtt ggeelluunnggeenn,, vviieelleess sei
aber auchh ggeelluunnggeenn.. DDiiee CCDDUU ssei

i b i ZZ bb ii

ssaaggttee:: „„DDeerr MMiinniisstteerrpprräässiiddeenntt ggeehhtt,,
aabbeerr ddiiee PPrroobblleemmee ddeerr LLaannddeessrree--
ggiieerruunngg bblleeiibbeenn..““ DDiiee LLiinnkkee uunndd
ddiiee JJuunnggee UUnniioonn iimm LLaanndd ffoorrddeerrtteenn
nnaacchh BBeecckkss RRüücckkttrriitttt ssooffoorrtt NNeeuu--
waahhlleenn..

L ii iikk ll

Zwei, die sich mögen und vertrauen: Das Archivfoto aus deemm LLaannddttaagg zzeeiiggtt SSPPDD--MMinisteerrpprräässiiddeenntt KKuurt BBeecckk uunndd sseeiinnee SSoozziiaallmmiinniisstteerriinn MMaalluu DDrreeyyeerr,, ddiiee
ihn als Regierungschefin beerben soll. Den Parteivorsitz soll Innnneennmmiinniisstteerr RRooggeerr LLeewweentz üübbeerrnneehhmmeenn.. AArrcchhiivvffoottoo:: ddpaa

SStteeiinbbrüücckk
ttrriitttt ggeeggeenn
MMerrkkeell aann
WWaahhll EExx--FFiinnaannzzminiisstteerr
wünsscchhtt ssiicchh RRoott--GGrrüün

MM BBeerrlliin. DDiiee SSPPDD hhaatt ddiiee KK--FFrraaggee
ffrrüühheerr aallss eerrwarrtteett ggeekklläärrtt:: EExx--FFii--
nnaannzzmmiinniisstteerr PPeeer Steiinbbrüücckk wwiirrdd
bbeeii ddeerr BBuunnddeessttaaggswahl 2001133
KKaannzzlleerriinn AAnnggeellaa MMeerrkkeel heraus-
ffoorrddeerrnn. DDeerr ffrrüühheerree FFiinnaannzzmmiinister
ssoollll bbeeii eeiinneemm SSoonnddeerrppaarrtteeiittaagg aamm 9
DDeezzeemmbbeerr iinn HHaannnnoovveerr ggeekküürrtt
wweerrddeenn.. DDiiee SSPPDD--TTrrooiikkaa ddeemmoonnsstt--
rriieerrttee EEiinniiggkkeeiitt.. SStteeiinnbbrrüücckk sseeii ffüürr
ddaass ZZiieell,, ddiiee FFiinnaannzzmmäärrkkttee zzuu bbäänn--
ddiiggeenn uunndd eeiinn nneeuueess ssoozziiaalleess
GGlleeiicchhggeewwiicchhtt zzuu
sscchhaaffffeenn,, ddeerr
„„bbeessttee KKaannzzlleerr““,,
bbeettoonnttee SSPPDD--CChheeff
SSiiggmmaarr GGaabbrriieell..
„„Ichh wwerrddee ddiieesseenn
WWaahhllkkaammppff ssoo
ffüühhrreenn,, aallss wwäärree eess
mmeeiinn eeiiggenneerr“,,
ssaaggttee FFrraakkttiioons-
cchheeff FFrraannkk--WWaalltteer
SStteeiinnmmeeiieerr,, ddeerr ffüürr
sseeiinneenn VVeerrzziicchhtt „„ppeerrssöönnlliicchhee
GGrrüünnddee““ aannggaabb.. SStteeiinnbbrrüücckk nnaannnnttee
aallss WWaahhllkkaammppffzziieell „„eeiinnee rroott--ggrrüünnee
RReeggiieerruunngg““..

AAuuss SSiicchhtt vvoonn MMeeiinnuunnggssffoorr-
sscchheerrnn wwiirrdd eess sscchhwweerr ffüürr SStteeiinn--
bbrrüücckk,, ddiiee KKaannzzlleerriinn zzuu sscchhllaaggeenn.. IInn
UUmmffrraaggeenn lliieeggtt ssiiee wweeiitt vvoorr iihhmm
„„EEiinnee bbeelliieebbttee KKaannzzlleerriinn ddaarrff mmaann
nniicchhtt aattttaacckkiieerreenn.. DDaass iisstt ddaass EEiinn--
mmaalleeiinnss ddeerr WWaahhllkkaammppffffüühhrruunngg““
ssaaggttee FFoorrssaa--CChheeff MMaannffrreedd GGüüllllnneerr
AAllttkkaannzzlleerr GGeerrhhaarrdd SScchhrrööddeerr eemmpp--
ffaahhll sseeiinneerr PPaarrtteeii eeiinnee ÖÖffffnnuunngg ffüürr
ddiiee AAmmppeell--KKooaalliittiioonn.. „„DDaammiitt wwüürrddee
ddiiee SSPPDD ddeerr KKaanzlleriinn ddiiee lleettzztteenn
RReessttee eeiinneerr MMaacchhttooppttiioonn wweeggnneehh--
mmeenn““,, ssaaggttee SScchhrrööddeerr..

PPeeeerr
SStteeiinnbbrrüücckk

chulleesssseenn:: 77
asseninfektion Urssaacchhee
och nicht geklärt

M Berlin. Die Welle der Magen-
Darm-Erkrankungen trifft immer
mehr Kinder und Jugendliche in
Ostdeutschland. Fast 7000 Kranke,
die nach Kantinenessen an Durch-
fall und Erbrechen leiden, wurden
nach Berechnungen der Nachrich-
tenagentur dpa inzwischen in
Sachsen, Thüringen, Berlin, Bran-
denburg und Sachsen-Anhalt re-
gistriert. Ihre Schulen und Kinder-
gärten wurden alle vom selben Ca-
terer mit Essen versorgt.

Unklar war, ob Noroviren, Sal-
monellen oder gar natürliche Gifte
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SScchhuummii:: AAuuss
bbeeii MMeerrcceeddeess
HHaammiillttoonn wwiirrdd NNaacchhffoollggeerr iimm
FFoorrmmeell--11--CCoocckkppiitt.. SSppoorrtt

BBeecckk üübbeerrggiibbtt
WWaacchhaabbllöössuunngg MMiinniisstteerrpprräässiiddeennt kküünnddiigg
MM Rheeiinnllaanndd--PPffaallzz.. WWaacchhaabbllöössuunngg
nn Rheiinnllaanndd--PPffaallzz:: KKuurrtt BBeecckk,,

DDeeuuttsscchhllaands ddiieennssttäälltteesstteerr MMiinniiss--
tteerrppräsiiddeenntt,, triitt ddeenn RRüücckkzzuugg aann..
NNaacchh 1188 JJahhrreenn als RReeggiieerruunnggsscchheeff
vvoonn RRhheeiinnllandd--PPffaallzz wiillll ddeerr SSoozzii--
aallddeemmookkrraatt sseeiinne bbiisshheerigee SSoozziiaall--
mmiinniisstteerriinn MMaalluu DDrreeyyeerr zzuurr Naacchh--
ffoollggeerriinn uunndd eerrsstteenn MMiinniisstteerrpprräässii-
ddeennttiinn ddeess LLaannddeess mmaacchheenn.. Innnneenn--
mmiinniisstteerr RRooggeerr LLeewweennttzz sollll iihhn an
deerr SSppiittzzee ddeerr LLaannddeess--SSPPDD bbeeeerr-
ben unndd PPaarrtteeiicchheeff wweerrddeenn.. BBeecckk
tritt beim PPaarrtteeiittaagg aamm 1100.. NNoovveemm--
ber nicht mehhrr aann.. DDaass ssaaggttee eerr aamm
Freitagabend inn ddeerr SSttaaaattsskkaannzzlleeii
nach einem Treffenn vvoonn SSPPDD--VVoorr--
stand, Fraktion und Paarrtteeiirraatt..

Kurt Beck, der seit 19933 ddiiee PPaarr--
tei führt und seit 1994 als MMiinniiss--
terpräsident mit seinem Motto „nnaahh
bei de Leut' sein“ regiert, begrün-
dete seinen Rückzug mit gesund-
heitlichen Problemen. Seit einem
Krankenhausaufenthalt im ver
gangenen Winter wisse er, dass
„erhebliche Probleme mit d
FFuunktion der Bauchspeicheldrü
hhaabbe. Im Frühjahr müsse er sic
nneerr BBehandlung und einer
sscchhlliieeßßeennden Kur unterziehe
AAffffäärree uumm ddie Nürburgrin
ssoollll ddeemmnnaacchh keine Rolle
EEnnttsscchheeiidduunngg ggeessppielt hab
cchh nniicchhtt ddaazzuu nneeiigge, B

ddeerreenn FFeerrttiiggsstteelllluunngg iicchh
sscchhaauueenn kkaannnn,, aannddeerree
ggeebbeenn““,, ssaaggttee BBeecckk..

MMaalluu DDrreeyyeerr ssoollll ddaa
ggiieerruunnggsscchheeffiinn AAnnffaa
nneehhmmeenn.. DDiiee 5511--JJää
ddeerr AAuuffggaabbee ttrroott
kkuunngg aann mmuullttiipplleerr
wwiillll,, ggeenniieeßßtt üübb
zzeenn hhiinnaauuss RReess
ssiiddeenntt JJooaacchhiimm
ttee ggeerraddeezzuu
ddiiee KKöönniigginn dd
KKrreeiisseenn ddee
paarrttnneerss ww
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LLookkales

AAnnddeerrnnach: Kein Hochwaasssseerr iinn ddiieesseerr WWoche
SSeeiitt WWoocchheenn schüttet es teilweise wie
aauuss KKüübbeellnn. FFaast kein Tag vergeht, oh-
nnee ddaassss eess reeggnnet. Und daran soll sich
aauucchh iinn nnääcchhsstteerr Zeit wenig dern.
DDiiee RRhheeiinnaannlliieeggeerr blicken der il kri-
tt cchh eenn ssteettiigg steigende Was-
ss rr ttaanndd.. WW dd eess eeiinn Hochwa er ge-
bb nn?? ZZuummiinn sstt ffüür ddiiese Wo e gibt
DD eetteerr BBoorrnn oonn ddeerr SSttadtver altung
EE ttwwaarrnnuunngg E ite 17
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Ab heute im Kino: Heike Makatsch ist „Hilde“
Heike Makatsch spielt in „Hilde“, dem
neuen Film von Regisseur Kai Wessel,
die große Hildegard Knef. Erzählt wird
von den Höhen und Tiefen im Leben
der legendären Berliner Theater- und
F schausp ele d Schriftstelle-
rin. ie vie ch ausg eichnete Ma-
katsc die Film de Knef zum Ver-
wechseln äh lich sieht ingt auch alle
Knef-Lieder lbst. E Seite 27

Kultur

SSkkaannddaall uumm HHoollooccaauusstt--LLeeuuggnneerr WWiilllliiaammssoonn:: PPaappsstt ggiibbtt FFeehhlleerr zzuu // PPoolliittiikk

AAmmookkllaauuff sscchhoocckktt DDeeuuttsscchhllaanndd:: 1166 TToottee
177--JJäährigerr eerrsscchießßtt ehheemmaaligee MMiittscchhüülleer unndd LLeehhrreerr –– WWeeiitteerree OOppffeerr bbeeii FFlluucchhtt –– TTäätteerr rriicchhtteet ssiicchh sseellbbsstt –– AAuuch in ddeenn UUSSAA mmoorrddeett MMaannnn iimm BBlluuttrraauusscchh

Amm MMorrggeen schockkiieerrttee ddie
Nachhrriicchhtt aaus denUSSAA:: EEiinn
Amokkllääuffeerr hatte zehnn UUnn--
schulddiiggee uunndd sich selbbsstt ggeettöö-
tet. Wenniigge SSttuunden spätteerrwwaarr
ddas Grauueen ddaannn ganz nahh::
AAuch in DDeeuutscchhllaand schoss eeiinn
jjuunger Maannnn umm ssiicch und riss
DDuutzende Faammilieenn,, ja das gan-
zzee Land in tieeffee Traauueer.

SSTTUUTTGARTT. Sieebbeen Jahre
nnaacchh ddem Ammookklaauuff in einer
EErrffuurrtteerr Schule sstteehhtt DDeutsch-
llaanndd eerrnneeut unteerr SScchhoock: Ein
177--jjäähhrriiggeer ehemmaalliggeerr Schü-
lerr hhaatt iinn eeiner Reeaallscchhuule in
Winnnneennddeenn bbei Sttuuttttgaarrtt und
auf sseeiinneerr anschhlliieeßeennden
Fluchtt 1155 MMeennschen eerrscchhoos-
sseenn. Deerr AAmmookkläufer ssooll bbei
einneemm SScchhuussswweecchhsel vvoon eei-
nnemm Polizziisstten aamm BBeiinn vveerr--
lleettzztt wworddeenn sein uundd ssichh
ddaannnn sseelbbsstt ggeettööteett haabbeen..
Anggeessiicchhtss ddeess MMaassssaakkeerrs
spracchh BBuunnddeesskkaannzzlleeriinn AAnn--
ggela MMeerkkeell ((CCDDUU) vvoonn eeiinneemm
„„TTag ddeer TTraauueerr füürr ganz
DDeeuutschhllaanndd“.

DDer schhwwaarrzz ggeekklleeiiddettee TTimm
K. betrat llaauutt Polliizzeeii geeggeenn
9.30 Uhr diee AAllbbeerttvviilllle-Reaall--
schuleundscchhoossss iinzweiKlass--
senzimmern um sich. Er tötete
neun Schüler im Alter von 14
bis 15 Jahren und drei Lehre-
rinnen. Auf seiner fast drei-
stündigen Flucht tötete der
17-Jährige mit seiner Pistole
ddrreeii Passanten und verletzte
mmeehhrrere Schüler und Unbetei-
lliiggttee schwer. Nach einer
SScchhiieeßßerei im 40 Kilometer
eenttffeerrnten Wendlingen habe
eerr ssiicchh selbst das Leben ge-
nnoommmmeenn,, ssagte eine Polizei-
spprreecchheerriinn.. ZZuvor hatte es ge-
heiißßeenn,,eerrsseeivonPolizistener-
schosssseennwwoorrddeenn.

Einee LLeehhreerriinn hat mögli-
cchherweeiissee nnoocchh SSchlimmeres
vveerrhhiinnddeerrtt:: TTiimm KK.. sei in ihre
KKllaasssse geekkoommmmeenn uund habe
ddrreeii oodder vviieerr KKiinnddeerr eerschos-
sseenn..AAllseerrddeennRRaauummddaannver-
lliieeßß,, uumm sseeiinnee PPiissttoollee nachzu-
laddeenn,, hhaabbee ddiiee LLeehhrreerriinn ggeis-
tesggeeggeennwwärtigg ddiiee TTüürr vveer-
schlloosssseenn,, bberriicchhtteett „„TTaaggeess-
spiegeell..ddee““ uunntterr BBeerruuffuunng
auf Sichheerrhheeiittsexxppeerrtteenn.. TTiimm
K. habee ddaannnn vveerrsuucchhtt,, ddaass
Türschlossss aauuffzzuuscchhiieeßßeenn ––
das sei ihmm aabbeerr nniicchhtt ggeelluunn--
gen. „Die FFrraauu iisstt eeiinnee HHeell--
din“, zitiert ddaass OOnnlliinnee--PPoorrttaall
einenderExpeerrtteenn..

Über das MMoottiivv ffüürr ddaass
Massaker wird nnoocchh ggeerräättsseelltt..
Tim K. sei völligg uunnaauuffffäälllliigg
gewesen, habe eeiinneenn AAbb--
schluss an der Schulee ggeemmaacchtt
und eine Ausbildungg bbeeggoonn-
nen, sagte Baden-Wüürrtttteemm--
bergs Kultusminister HHeellmmuutt
Rau (CDU). Ob der Täter vvoomm
Amoklauf in den USA wenniiggee
Stunden zuvor beeinflusssstt
worden war, stand zunächsstt
nicht fest.

EE Mehr auf Tages-Thema

Ärzztteepprrootteesstt
gehtt wweeiitteerr

RHEINLAANNDD--PPFFAALLZZ.. Paattiieenn--
ten in Rheinnllaanndd--PPffaalz haabbeenn
landesweit voorr ggeesscchhlloosssenneenn
Facharztpraxeenn gessttaandeenn..
An dem bunddeesswweeiitteen Proo--
testtag von Ortthhooppäädie- undd
Unfallchirurgen geggeenn die
neue Gebührenordnuunngg bbe-
teiligten sich in Rhheeiinnllaanndd-
Pfalz nach Schätzungen ddees
Landesberufsverbandes 300
bis 350 von insgesamt rund
370 Praxen. Nach Angaben
des Verbandes drohen den
Ärzten Einbußen von 5 bis 40
Prozent.

E Mehr auf Seite 2

MMaannaaggeerrnn ggeehhtt
eess aannss GGeehhaalltt

BBEERRLLIINN.. DDiiee BBuunnddeessrreeggiiee--
rruunngg wwiillll ddeenn aauussuuffeerrnnddeenn
MMaannaaggeerrggeehhäälltteerrnn iinn Zeiten
ddeerr FFiinnaannzzkkrriissee eennggeerree Gren-
zzeenn sseettzzeenn.. DDiie BBeezzaahhlluunngg dder
MMaannaaggeerr ssoollll siicchh kküünnffttiigg
ssttäärkkeerr aamm llaannggffrristtiiggeenn EErr--
ffoollgg ddeerr UUnntteerrnneehhmmeenn oorriieenn--
ttiieerreenn.. VVoorrssttäännddee,, ddiiee iihhrree
FFiirrmmaa aann ddeenn RRaanndd ddeess RRuuiinnss
ggeeffüühhrrtt hhaabbeenn, mmüüsssseenn eehheerr
mitt GGeehhaallttsskküürrzzunnggeenn rreecchh--
nneenn. DDiiee HHööhhee ddeerr VVeerrggüüttuunn--
geenn wwirdd iinn ddeemm GGeesseettzzeenntt--
wwuurff ddeerr BBuunnddeessrreeggiieerruunngg
aabbeerr niicchhtt ffeesstt bbeeggrreennzztt..

E Mehhrr aauuff PPoolliittiikk

FFaassssuunnggsslloossiiggkkeeiitt uunndd Trauer bei den Schülern der Albertville-Realschule im schwäbischen Win-
nneennddeenn:: EEiinn ffrrüühheerreerr MMitschüler hat in dem Schulzentrum ein Blutbad angerichtet. Polizisten
dduurrcchhssuucchhtteenn nnaacchh ddeerr ffuurchtbaren Tat das Elternhaus des 17-jährigen Täters. M Fotos: dpa, getty

SScchhättzzee
zzuu rreetttteenn??
KKööllnn:: Beerrgguunngg llääuufftt ggut

KKÖÖLN. DDeer ggrröößßttee aannzu-
nehhmmeennddee VVeerrlluusstt bblleeiibbtt aauus:
Beim EEiinnssttuurrzz ddeess HHiissttoorrii--
schen AArrcchhiivvss ddeerr SSttaaddtt KKööllnn
aamm verggaannggeenneenn DDiieennssttaagg iisstt
doocchh nicht ddaass „„GGeeddääcchhttnniiss
derr SStadt“ kkoommpplleetttt zzeerrssttöörrtt
woorrddeenn.. MMeehhrr aallss 2200 PPrroozzeenntt
dder Arrcchhiivvbbeessttäännddee ssiinnd miitttt--
lleerrwweiillee ggeebboorrggeenn –– uunndd daass
LLaannddesarrcchhiivv NNRRWW iinn DDüüss--
sellddoorrff gibbtt ssiicchh „„vveerrhhaalltteenn
optiimmiissttiisschh““.. AAuuff AAnnffrraaggee
unserreerr ZZeituunngg wwuurrddee bbeesttää-
ttigtt,, ddass beeiimm EEiinnssttuurrzz ddeess
AArrcchhiivvggebäuddeess ddiiee BBeesttäänndde
nniicchhtt ssoo wweit aabbrruuttsscchhtteen wwiiee
bbiisshheerr bbeeffüürrcchhtteett –– aalllleerrddiinggss
mmaacchhtt ddiiee DDrreehhuunngg,, ddiee ddaas
GGeebbääuuddee bbeeiimm EEiinnssttuurz eerr--
ffuuhhrr,, eeiinnee ZZuuoorrddnnuunngg derr
FFuunnddssttüücckkee sseehhrr sscchhwwiieerigg..

AArrcchhiivvee ddeess BBuunnddeess uunndd
ddeerr LLäännddeerr hhaabbeenn KKööllnn HHiillffee
zzuuggeessiicchheerrtt:: SSiiee sstteelllleenn MMit-
aarrbbeeiitteerr aabb,, ddiiee vvoorr OOrrtt bbeei ddeerr
SSiicchhttuunngg uunndd SSoorrttiieerruunngg ddeerr
wweerrttvvoolllleenn KKuullttuurrsscchhäättzzee aauus
ddeemm BBeerrgguunnggsssscchhuutttt hheellffeenn
ssoolllleenn.. DDaabbeeii kkoonnnntteenn bbeerreeiittss
wwiicchhttiiggee SSiieeggeell uunndd SScchhrreeiinnss--
bbüücchher geerreetttteett wweerrddeenn..

EE MMeehhrr aauuff KKuullttuurr

JJoobb wweegg – MMaannn
llöösscchhtt FFaamilie aauuss
EEllff TToottee beeii BBlluttaatt im UUSS--Staat Alabaammaa

WWAASSHHINNGGTTON. IInnddeennUUSSAA
hheerrrrschhtt EEnnttsseettzzen::DDoorrtthhaatt
eeiinn AAmmokkllääuufeerr iim Buunnddeess--
ssttaaaatt AAlabaammaa zzeehhn MMeenn--
schheenn uunnd sicchh sseellbst gettöö--
tet. Inn ddrreeii Ortsscchhaaften richh-
tete err BBlluutbäder an. Erst
zündete er seine Mutter in
ihrem Haus an, tötete dann
seineGroßelternundweite-
re Familienmitglieder. Auf
der Straßeschosser wildum
sich und tötete mehrere Un-
beteiligte, bevor er sich
selbstumbrachte.

„Es war das schlimmste
Blutbad in der jüngsten Ge-
schichte unseres Bundes-
staates“, sagte ein Polizist.
Über das Motiv wurde spe-
kuliert. Möglicherweise
war es Frust, kürzlich sei-
nenJobverlorenzuhaben.

Zunächst war lediglich
der Wohnungsbrand in der
Ortschaft Kinston bekannt
geworden – erst Stunden
später war klar, dass dem
ein Amoklauf folgte: Der
Täter fuhr von der Woh-
nungweiterindieNachbar-
region Geneva County.
Dort erschoss er Großvater,
Großmutter, Onkel und
Tante, die vor ihrem Haus

aauuff dder VVeerraannddaa ssaaßßeenn.. DDiie
nnääcchhssten OOppffeer wwaarreenn ddiiee
FFrraauu eeiinneess SShheerriiffffss uunndd eeiinn
KKiinndd.. EEiinn wweeiitteerreess KKiinndd
wwuurrddee sscchhwweer vveerrlleettzztt iinn eeii--
nnee KKlliinniikk ggeeffllooggeenn.. AAuuff eeii-
nneemmHHooff ssoollllddeerrTTäätteerreeiinneenn
MMaannnn iimm WWoohhnnmmoobbiill eerr--
scchhoosssseennhhaabbeenn..

„IIchh kkaannnn nniicchhtt bbee--
schreibbeenn,, wwaass ppaassssiieerrtt uunndd
warum eess ppaassssiieerrtt iisstt““,, ssaagg--
te der geesscchhoocckktee BBeehhöörr--
densprecheerr GGrreegg Ward.
„Ich kann nurr ssaaggen, es ist
ein trauriger Tag für unsere
Region.“ Bei seiner Flucht
auf einem Highway gab der
Täter sieben Schüsse auf
einen Polizeiwagen ab und
verletzte einen Beamten.
Kurz darauf gab es weitere
zwei Tote vor Geschäften in
der Nähe des Highways.
Nach 20 Kilometern Ver-
folgung flüchtete der Mann
in eine Fabrik, in der er frü-
her gearbeitet hatte. Dort
fanden ihn Polizisten wenig
später tot auf.

Berichten zufolge hatte
der Täter 2003 ein Polizei-
training absolviert. Er wur-
de nicht in den Dienst über-
nommen. PeerMeinert
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LLookkaalleess

MMeehhrr RReettttuunnggsseeiinnssäättzzee iinn ddeerr RReeggiioonn
IImmmmeerr hhääuuffiiggeerr mmüüsssseenn ddiiee RReetttteerr iinn ddeerr RReeggiioonn aauussrrüücckkeenn..
SSoo bbeerriicchhtteett ddiiee RReettttuunnggsswwaacchhee KKoobblleennzz iinn iihhrreerr BBiillaannzz ffüürr
ddaass JJaahhrr 22000066 vvoonn ssttoollzzeenn 2222 220055 EEiinnssäättzzeenn –– ddaass ssiinndd 11008899
mmeehhrr aallss iimm VVoorrjjaahhrr.. AAuucchh ddiiee aannddeerreenn DDRRKK--DDiieennssttsstteelllleenn iinn
ddeerr RReeggiioonn vveerrzzeeiicchhnneenn eeiinn EEiinnssaattzzpplluuss.. DDoocchh ttrroottzz ddeerr VViieell--
zzaahhll aann NNoottrruuffeenn iisstt eeiinnee sscchhnneellllee VVeerrssoorrgguunngg iimm KKrreeiiss ggee--
wwäähhrrlleeiisstteett:: DDaass RReettttuunnggssnneettzz iisstt ssoo oorrggaanniissiieerrtt,, ddaassss bbiinn--
nneenn 1155 MMiinnuutteenn jjeeddeerr OOrrtt eerrrreeiicchhtt wweerrddeenn kkaannnn.. EE SSeeiittee 99

WWeeiitteerree TThheemmeenn iimm LLookkaalltteeiill
PPrroozzeessss:: MMaannnn mmuussss nniicchhtt iinn ddiiee PPssyycchhiiaattrriiee EE SSeeiittee 99
VVoonn hheeuuttee aann iisstt ddiiee SScchhlloossssssttrraaßßee ddiicchhtt EE SSeeiittee 1111
TTiippppss vvoomm PPrrooffii ffüürr jjuunnggee KKoobblleennzzeerr DDiicchhtteerr EE SSeeiittee 1111
„„WWiinntteerwwoorrlld““ lloocckktt 55000000 TTeecchhnnoo--FFaannss aann EE SSeeiittee 3355

SSppoorrtt

KKrraawwaallllee iinn IIttaalliieenn:: Polizist tot
IIttaalliieenns FFuußßbbaallll ddrroohhtt iimm CChhaaoos zu versinken. Bei Krawallen
nnaacchh deemm EErssttlligaassppiieell CCattaannia gegen Palermo am Freitag-
aabbeenndd kkaamm eeiinn Poolliizziisstt zzuu TToodde. Es war der zweite Tote nach
AAuusssscchrreeiittuunnggeen bbiinnnneenn eeiinneerr Woche. Alle Spiele der Profi-
lliiggeenn amm WWocchheeneennddee wwuurrddeenn daraufhin abgesagt. Die Poli-
ttiikk wwiill hhaarrtte MMaßßnnaahhmmeenn eerrggrreeifen. E Seite 23

AAllppinnee Skki--WWMM bbeeggiinnt mit Absagen
SScchhnneeeeggeesstööbbeerr uundd ssttaarrkkeerr Wind: Die alpine Ski-WM im
sscchhwweeddiisscchheenn AArree hhaatt mmiitt AAbbssaagen begonnen. Beide Super-
GG--WWettttbbeewweerrbbee aamm WWoocchheeneennde mussten wegen der widri-
ggeenn äuußßeerreenn BBeeddiinngguunnggeenn aabbgesagt werden. Die Rennen
ssoolllleen hheeuutee uundd mmoorrggeenn naacchgeholt werden – sofern das
WWeettterr mmiittssppiieeltt.. E Seite 26

PPaanoorraammaa // KKuullttuurr

VVooggeellggrriippppe--AAllaarrmm in England
NNaach UUnnggaarrnn isstt ddaass ggeffäähhrrlliiche Vogelgrippevirus auch in
EEnnglaanndd aauuffggettrreetteenn:: aauuff eiinneer Putenfarm in Suffolk. Alle
11660 000000 VVöögell dderr PPutteenzuuccht wurden vorsorglich ge-
sschlacchhtteett,, ddaamiitt sicchh diee SSeeuucche nicht ausbreitet. Doch die
EExpeerrtteenn eerrwwartteenn wweeiitterree AAuusbrüche der Krankheit in den
nnächhsstteenn MMoonaatteenn. E Seite 32

KKasssseell hhaatt sseeiinn TThheeater wieder
IInnnenn wwiiee aauußßeenn ffaasstt unnvverräänndert, dafür aber topmodern
bb i BBrraannddsscchhuuttzz hheeiitstechnik prä ti t sich d

neerraallssaannii stheater K ac
hhaallbbjjäähh UUmmzzuug iin elttheate Docu

mmennttaahhaa nntteenn Künnsstll und Zusch Theater
jjetztt mmiitt TTrriisstann““ inn Besitz nehm Seite 34

SSeerrvviiccee

Seerrvviiccee EE WWeetttteerr,, NNachggeeddaaccht, Ratgeber E Seite 8
Fernnsseehheenn EE IIhhrr aakkttuueelleess TTVV--Programm E Seite 33
Freeii--ZZeeiitt EE RRoomman, RRäätseell,, BBiibbelwort, Horoskop E Seite 30
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HHaannddbbaallll--HHeellddeenn hhoolleenn WWMM--TTitel
RRiieesseennjjuubbeell nnaacchh 2299::2244 ggeeggeenn PPoolleenn iimm TToollllhhaauuss KKööllnnaarreennaa –– BBiiaatthhlloonn:: MMaaggddaalleennaa NNeeuunneerr kküürt siicchh zzuurr DDooppppeel-Weltmeisterin

WWeellcchh eeiinn TTrriiuummpphh:: ZZuumm ddrriitt--
tteenn MMaall nnaacchh11993388 uunndd 11997788 iisstt
ddiiee ddeeuuttsscchhee HHaannddbbaallll--NNaattiioo--
nnaallmmaannnnsscchhaafftt WWeellttmmeeiisstteerr..
NNeebbeenn ddeemm ggllaannzzvvoolllleenn EEnnddee
ddeerr WWMM iimm eeiiggeenneenn LLaanndd üübbeerr--
ssttrraahhllttee aauucchh ddaass ggoollddeenneeWWMM--
DDeebbüütt ddeerr 1199--jjäähhrriiggeenn BBiiaatthhllee--
ttiinn MMaaggddaalleennaa NNeeuunneerr eeiinn ttooll--
lleess SSppoorrttwwoocchheenneennddee..

KKÖÖLLNN.. WWaass ddeenn ddeeuuttsscchheenn
FFuußßbbaalllleerrnn iimm VVoorrjjaahhrr vveerr--
wweehhrrtt bblliieebb,, hhaabbeen ddiie HHaanndd--
bballller bei der Weltmeiisstteerr--
schaft im eigenen Land eerr--
reicht. Mit einem am Ennddee
deutlichen 29:24 (17:13)-EErr--
folg triumphierte das Teaamm
von Bundestrainer Heineerr
Brand im Endspiel von Köllnn
gegen Polen. Zum dritten Maall
nach 1938 und 1978 istt
Deutschland Weltmeister.

„Mir fehlen die Worte, ich
kann's gar nicht glauben“,
meinte Brand, der auch Minu-
ten nach dem Ende um Fas-
sung rang. Noch in der Vor-
runde hatte sich sein Team
gegen Polen die einzige Tur-
nier-Niederlage eingehan-
delt. Nach dem Finale aber
begann ein Freudentaumel in
Schwarz-Rot-Gold. Brand
selbst ist der erste Handballer,
der als Spieler (1978) und nun
als Trainer den Titel gewann.

Gleich zwei Triumphe fei-
erte die junge Biathletin
Magdalena Neuner. Erst spät
ins Aufgebot für die Weltmeis-
terschaft in Antholz gekom-
men, gewann die 19-Jährige
sowohl im Sprint als auch im
Jagdrennen. „Unglaublich,
ich werde Tage brauchen, um
zu realisieren, was mir pas-
siert ist. Mein größter Traum
ist in Erfüllung gegangen“,
sagte die WM-Debütantin.

Einen kleinen Traum erfüll-
te sich auch der FC Schalke
04, der in der Fußball-Bundes-
liga Werder Bremen 2 0 (1 0)

hlug und die
Tabellen löste.

hr im Sport

Graaffiikk ddeess TTaaggeess

eellee AA teurer e

SSoollllttee ssicchh ddiiee EEUU aauuf eiinneenn GGrenzwert für den COx-Ausstoß
beeii Auuttooss eeiinniiggeenn,, würddeenn vviele Marken deutlich teurer
weerrddeenn. EE DDeeuuttschhllaanndd:: Herkömmlichen Sprit ersetzen

Analyse zum KKlliimmaabbeericht: IIsstt alllleess nnoocchh vviieell sscchhlliimmmmeerr?? // SSeeiittee 22

Quellllee:: RReeutteerrss//CCeenntteerr
Autoommoottiivvee RReesseeaarrcchh,,
FH GGeelsseennkkiirrcchheenn

SScchhwweere ZZeeiteenn für Autobauer

Seat
Skoda
Ford
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OOppel
VW

Toyyota
Honda

Hyyundai
Audi
MMiinii

AAllffa RRomeo
Mercedes

Volvo
BMW
Saab

Jagguar
Land Rover

Porsche
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Geekkrröönnttee WWeellttmmeeiisstteerr:: Kaappiittäänn MMaarkus BBaauurr sstteemmmmt die 35 Kilogramm schwere WM-Trophäe in die Höhe und startet die Finalparty.
Mitt KKrrüücckken – wwiiee TToorrwwarrtt HHeennnniinngg Frriittzz –– ooddeerr kkullttvverdächtigem Trainer-Bart ausgestattet, feiert das Team ausgelassen. M Fotos: rtr

Bundeswehr
stoppt Raucher

BERLIN. Noch vor einem ge-
planten Nichtraucherschutz-
gesetz für alle Bundeseinrich-
tungen hat die Bundeswehr
ein umfassendes Rauchverbot
verhängt. Laut „Focus“ ist das
Rauchen in allen Dienst- und
Arbeitsräumen sowie in den
Fl gzeugen der Bundeswehr
u tersagt. Die Soldaten dür-
f n nur och in Ra erräu-

en zur igare e greifen. Er-
aubt b ibt d s Qualmen

auch in ienstr umen, in de-
nen der auche lleine sitzt.

GG ss ddrroo EAD
mmii ffttrr gsen ug
AAiirrbbuuss--KKrriisee:: BBuunnddeessrreeggiieerung erhöht den Druck

BBEERRLLIINN.. IImm RRiinnggeenn uumm ddiiee
ddeeuuttsscchheenn AArrbbeeiittsspplläättzzee bbeeii
AAiirrbbuuss hhaatt BBuunnddeesswwiirrt--
sscchhaaffttssmmiinniisstteerr MMiicchhaaeell GGllooss
(CCSSUU)) ddeemm MMuuttteerrkkoonnzzeerrnn
EEAADDSS mmiitt ddeemm EEnnttzzuugg vvoonn
RRüüssttuunnggssaauuffttrrääggeenn ggeeddrroohhtt..
„„WWiirr bbeesstteehheenn ddaarraauuf,, ddaassss
DDeeuuttsscchhllaanndd aallss HHoochhttecchhnnoo--
looggiiee--SSttaannddoorrtt vvoonn AAiirrbbuuss ––
iinnssbbeessoonnddeerree iimm RRuummppffbbaauu ––
bbeesstteehheenn bblleeiibbtt““,, ssaaggttee GGllooss..
„„SSoollllttee ddaass nniicchhtt ddeerr FFaallll sseeiinn,,
ssoo mmüüssssttee DDeeuuttsscchhllaanndd sseeiinnee

RRüstungsaufträge bei der Air-
bbus-Konzernmutter EADS
üüberprüfen.“

Zur Sicherung der Airbus-
SSttaandorte in Deutschland will
siicch Bundeskanzlerin Angela
MMeerkel mit Airbus-Chef Louis
GGaalllois treffen, noch bevor
ddiieesseer am 20. Februar Details
sseinnees Sparplans mitteilt.
MMööggllicher Termin für das
TTrreeffffeen ist der 13. Februar.

EE Seeiitte 2: Aktuelles Lexikon

lim : Me el r tt
zum rit are aauuff
EU-Kommissar mahnt deutsche Vorreiteerrrroollllee aann

BERLIN. Der UN-Klimabe-
richt hat in Deutschland eine
heftige Debatte um umwelt-
politische Konsequenzen
ausgelöst. Bundeskanzlerin
Angela Merkel (CDU) nannte
die Situation „bedrohlich“
und appellierte an die Deut-
schen, langsamer Auto zu fah-
ren und Sprit zu sparen.

EU-Umweltkommissar Sta-
vros Dimas verlangt indes von
der Bundesregierung größere
Anstrengungen. Deutschland

ist „leider derzeitt kkeeiinneesswweeggss
Vorreiter beim Klliimmaasscchhuuttzz““..
„Erst wenn Deutsscchhllaanndd ddeenn
schönen Reden Taatteenn ffoollgeenn
lässt, können auch ddiiee aannddee--
ren sich nicht mehhrr vveerrssttee--
cken.“ Wenn Deeuuttsscchhllaanndd
sich beim Klimaschuuttzz qquueer--
stellt, macht der Rest EEuurrooppaass
nicht mit. Und wennn EEuurrooppaa
nicht mitmacht, macchhtt ddiiee
ganzeWeltnichtmit,soDDiimmaass..

E Mehr auf Deutschland

NeueWelle der
ewalt Irak

ewalt im Ira
hat ue Dimension er
reicht, die Lage eskaliert im-
mer mehr: Beim schwersten
Anschlag seit der US-Invasion
im März 2003 sind in Bagdad
mindestens 135 Menschen ge-
tötet worden. US-Präsident
George W. Bush forderte von
der irakischen Regierung här-
teresDurchgreifen.

E Seite 2: Kommentar
E Welt: Der Irak ertrinkt im Blut

sblauee eevviinn KKuurr tt ssiicchh ggeeggeenn
im Boro ss)) dduurrcchh uunndd mm ee aann ddiiee SSppiittzz

ger Sta noch ju athlon-WM 19-jährig
agdalena gewinn ten beiden nen.

Land mäßig gegen ÜÜbbeerraalltteerruunngg ggeerrüstet
Rangliste zum demografischen Wandel: Rheinlaanndd-PPffaalzz imm MMiitttteellffeelldd –– HHeesssseenn mmiitt gguutter Perspektive

BERLIN. Rheinland-Pfalz
und das Saarland haben laut
einer Studie der Bertelsmann-
Stiftun noch Nachholbedarf
bei de Vorbereitung auf den
demo afi h Wande I
der U tersuchu g lan en

eide änder zu mme mit
Schle wig-Holste n, N der-
sachs und Ber im M tel-

feld. Alle fünf Länder zeichnneett
„eine immer älter werdenddee,,
teilweise auch schoonn
schrumpfende Bevölkerung““
aus, hieß e

Am b rbereit sin
He sen, H mburg u d Bre-
me Diese änder p ofitieren
vo einer h hen Pro uktivität
un von h en Pro- opf-Ein-

kkoommmmeenn. AAmm sscchhlleecchhtteestteenn
sscchhnneeiddeenn SSaacchhsseenn,, SSaacchhseenn--
AAnnhhaalltt, TThhüürriinnggeenn, BBrraannddenn-
bbuurrgg uunndd MMeecckklleennbbuurrgg--VVoorr-
ppoommmmeernn aabb..

PPooss v zz hhe sscchhllaaggeenn
ffüürr RRhh innllaanndd--PPff z uunndd ddass

aaaarrllaa d ddaass BBee eeuuuunnggsan--
ggeebboott rr KKlleeiinnkkii eerr uunndd diee
EEnnttwwii lluunngg ddee AArrbbeeiitslo--

ssiiggkkeeiit voonn unter 20-Jährigen.
FFüürr RRhheeinland-Pfalz wird
aauucchh ddiee SStudierendenquote
uunndd ddaas eehh namtlich nga-
ggeemmeenntt ppoo tiv herv eho-
bbeenn.. HHaannddlluu gsbeda g t es
iinn bbeeiiddeen LLää dern nter n-
ddeerreemm bbeei dd Bil ungs s-
ggaabbeenn,, dderr taa versch l-
dduunngg uunndd deerr GG b tenrate4 1 9 0 5 9 2 0 1 2 0 0

1 5 0 6H 1 BK1

MMoonnttaagg,, 55.. FFeebbrruuaarr 2007
6622.. JJaahhrrggaanngg ·· NNrr.. 3300 ·· GG 55991122

EEiinnzzeellpprreeiiss DD 11,,2200 ·· AAuussggaabbee BBKK -- SSttaaddtt KKoobblenz
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG h
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LLookkaalleess

LLand wwiillll eerrffoolgreiche Buga 2011
Die BBuunnddeesgartenschau 2011 in Koblenz mmuussss ein Erfolg
wweerrddeenn.. DDarauf legt die Landesregierung ggrrooßßeenn Wert. Dies
aauucchh angesichts der gewaltigen Investittiioonneenn vvon 102 Mil-
lliioonen Euro. Die Buga-Arbeitsgruppe ddeerr LLandesregierung
will dafür sorgen, dass diese Mitteell ssiinnnnvvooll investiert werr--
den. Staatssekretär Hendrik Heerriinngg sspprriiccht im RZ-Gespräcchh
von einer großen Verantworttuunngg ggeeggeenüber dem Steueerrzzaahh-
ler. Eine sorgfältige Planuunngg sseeii PPfflliicht. � Seeiittee 1177,, 119

Weitere Themmeenn iimm Lokalteill
Leser können eeiinneenn KKrriimmii schreiben � Seite 17
Tierschutzveerreeiinn hhaatt neuen Vorstandd � Seite 19
Handel sollll vvoon BBaahhn-Haltepunktt pprrooffiittiieerreen � Seite 21
Sayn: Weelltt--TTrreeffffen der Schmettteerrlliinnggsseexperten � Seite 23

Merrkkel wird Bundeskanzlerin
Verhaannddlluungen über Große Koalition beginnen – Acht Minister für SPD – Spekulationen um Rückzug Schröders aus der Politik

DDeerr wwoochenlange Streit um die
KKaannzzlleerschaft ist gelöst: Union
uunnd SPD einigten sich im Spit-
zengespräch auf CDU-Chefin
Angela Merkel. Die 51-Jährige
soll die erste Bundeskanzlerin
Deutschlands werden.

BERLIN/MÜNCHEN. Eine
Große Koalition unter der
Führung von CDU-Chefin
Angela Merkel als Kanzlerin:
DDiiese Grundsatzeinigung ih-
rreerr Spitzenpolitiker billigten
CDU, CSSUU uund SPD in Berlin
sowie in MMüünnchen und mach-
ten den Weg für Koalitions-
verhandlungen frei.

Die SPD soll acht Ministeri-
eenn eerhalten, die Union sechs
nneeben dem Bundeskanzler
uund dem Kanzleramtsminis-
ter. Die Koaliittiioonnssvverhand-
lungen, die bbiiss zzuumm 12. No-
vember daauueernn kköönnten, sol-
len amm MMoonnttaag beginneenn..
CDU--BBuunndd and
gliedd ch llmm

nnssööhhrr bbe nn-
aaggsviz NNoorrbbert
mert rrllaamments-
dent w llll.

Schröderr kk ückzug an
Gerhhaarrdd r will nach
gaabbeenn eilnehmer-

reeiisseenn iim orstand ei-
nneemm KKabin t angehö-
rreenn und kündigte seinen
RRüückzug an. Merkel, Schrö-
der, Müntefering und Stoiber
hatten in der Nacht zu Montag
beraten und die Kanzlerfrage
geklärt. Während die Vor-
stände von CDU und CSU das
Ergebnis einstimmig billigten,
gab es bei der SPD zwei Nein-
Stimmen und sieben Enthal-
tungen. Die Präsidien der Par-
teien hatten zugestimmt.

Schröder hat deutlich g
macht, dass er in der Ve
lungskommission ü
Große Koalition „ u-
kunft mithelfen“ gte
Müntefering. De ati-
ve SPD-Flügel ehei-
mer Kreis kritis SPD
werde Problem wie
Finanzen, die Zu-
kunftsministerie ova-
tion und Familie men.

Inhaltlich beste on
nicht mehr auf Ein
gen beim Tarifrecht
Papier von Union un
heißt es zudem, die Nacht ,
Sonn- und Feiertagszuschlä-
ge sollen steuerfrei bleiben.
Das Einkommensteuerrecht
soll vereinfacht werden.

� Seite 2: Leitartikel
� Deutschland: Thema d. Tages

GGrraaffiik d es

Posten ür Unio D ch

Sieben Unions-Minister plus Kanzlerin, acht Minister stellt
die SPD: So sieht die geplante Verteilung in der Großen Ko-
alition aus. � Diese Seite: Schwarz-rote Poosstteennverteilung
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Die Verteilung der Ministerposten

CDU/CSU-Minister

Familie,
Senioren u.
Jugend

BBBBBBBBBiiiiiiiiilllllllllddddddddduuuuuuunnnnnnnggggggggg uuuuuuu..
FFFFFFFFFooooooorrrrrrrsssssssccccccchhhhhhhhhuuuuuuunnnnnnnggggggggg

Wirtschaft u.
TTTTeeeecccchhhhnnnnoooollllooooggggggiiiieeee

IIIIIIIIInnnnnnnnnnnnnnnneeeeeeeerrrrrrrreeeeeeeessssssss

SPD-Minister

Kanzleramts-
mmmmiiiinnnniiiisssstttteeeerrrr

VVVVVVVVVVeeeeeeeerrrrrrrrttttttttteeeeeeeeiiiiiiiiiiddddddddddiiiiiiiiiigggggggggguuuuuuuunnnnnnnngggggggggg

VVVVVVVVVeeeeeeerrrrrrrbbbbbbbbbrrrrrrraaaaaaauuuuuuuccccccchhhhhhhhheeeeeeerrrrrrr--
sssssccccc uuuuuttttttzzzzz uuuuu. gggggrrrrraaaaarrrrr

Verkehr

Umwelt

Jussttiizz

Finanzen
Außenamt

Arbeit u.
Soziales

Gesundheit

Ent-
wicklung

Bundeskanzlerin
Angela Merkel

CDU Chefin Angela Merkel soll erster weiblicher und jüngster Bundeskanzler werden: Darauf haben sich CDU, CSU und SPD in Ge-
en geeinigt. Auch die Parteien billigten die Entscheidung ihrer Spitzenpolitiker. Nun können Koalitionsverhandlungen be-
. Die endgültige Entscheidung über die Ministerämter soll auf Parteitagen am 14. November fallen. � Foto: Public Address

EU verbietett
Geflügelimport

BRÜSSEL. IImm KKampf gegen
die Ausbreittuunngg derr VVoogel-
grippe verbietet die EEUU die
Einfuhr von lebendem Geflü-
gel und Federn aus der Tür-
kei. Nach Erkkrraannkkungsfällen
auf eeiinner tüürrkkiisschen Trut-
hahhnn--FFarm identifizierten ers-
te Testss ddaas Virus als Typ
„H5“. DDeerr Stamm „H5N1“
löste ddiiee Furcht vor einer
weltwweeiitteen Grippe-Epidemie
bbeeiimm MMenschen aus. Vorläu-
ffiiggee EEntwarnung gab die EU
Kommission für Rumänien
D en sich Ver h fä
e bislang icht be ätigt.

Pakistan: Lage nach Beben dramatisch
Zehntausende Tote in Himalaya-Region – Krisengebiete sind für Hilfstruppen schwer zugänglich

ISLAMABAD. Nach dem Erd-
beben in Pakistan mit zehn-
tausenden Toten wird die La-
ge der Überlebenden in der
schwer zugänglichen Hima-
laya-Region immer dramati-
scher. Millionen Menschen
sind von dem Beben betroffen
und benötigen dringend Hil-
fe, sagte UN-Hilfskoordinator
Jan Egeland. Diese kam nur
langsam in der Gebirgsregion
an, wo viele weiter ohne Nah-
rung ausharrten. Bis zu 40 000
Mens h n men of ziell
Ang ben zufo e ums ben.

Vor allem Kinder sind betrof-
fen.

Die Hoffnung auf die Ber-
gung von Verschütteten
schwand, weil Rettungsteams
in zerstörte Ortschaften nicht
vordringen konnten. Viele
wichtige Straßen waren von
Erdrutschen blockiert. Die
Menschen in der Katastro-
phenregion harrten weiter
ohne Strom und Wasser aus.
Sie übernachteten im Freien,
wo die Temperaturen örtlich
nahe an d frierpunkt
reichten. S hwere R genfäll

verschlimmerten die Lage zu-
sätzlich.

Die USA sagten Pakistan 41
Millionen Euro Hilfsgelder
zu. Das Auswärtige Amt in
Berlin stellte eine Million Euro
zur Verfügung. Aus EU-Mit-
teln wurden zunächst drei
Millionen Euro bereitgestellt.
Aus Deutschland, Frankreich,
Russland, der Schweiz und
der Türkei sind inzwischen
Rettungstrupps eingetroffen.

� an ma: Erdb be tet
hunderte nder

Dieser Junge hat Glück ge-
Er wurde Trüm-

mern g rettet � Foto: a

Gerhard Schröder geht: Er wird
dem Kabinett voraussichtlich
nicht angehören. � Foto: dpa

Schwarz-rote Postenverteilung
Namen für Kabinettsmitglieder kursieren – CSU soll zwei Minister stellen

BERLIN. So könnte ein
schwarz-rotes Kabinett aus-
sehen: Die SPD soll acht Mi-
nister bekommen, die Union
neben Kanzleramt und Kanz-
leramtsminister sechs Res-
sorts, davon zwei für die CSU.

Angela Merkel: Die CDU-
Chefin soll Kanzlerin werden.
Sie benennt den CDU-Kanz-
leramtschef. Hierfür hat sich
CDU W hlkampfmanager

ins Gespräch
racht. er Kandi

t der parl rische
sscchhäftsführe t Röttg

Baye
ill Wir

schaftsminister werden. Das
Ressort für Arbeit wird ausge-

liedert und n die SP
ber b erweit

n für Techn
log EU-Industriepolitik.

Franz Müntefering: Der
65-jährige SPD-Partei- und
Fraktionsvorsitzende könnte
Arbeitsminister und wohl
auch Vize-Kanzler werden.

Peer Steinbrück: Nordrhein-
Westfalens früherer SPD-Mi-

nisterpräsident (58) ist als Fi-
nanzminister im Gespräch.

Peter Struck: Der bisherige
Verteidigungsminister (SPD,
62) könnte an die Spitze des
Auswärtigen Amts wechseln.

Michael Glos: Als Verteidi-
gungsminister ist der CSU-
Landesgruppenchef im Ge-
spräch. Der 60-Jährige ist ein
Strippenzieher der Bundespo-
litik Ei weiterer Name ist

Hessens CDU
aktions nz Josef Jun
Wolfgang häuble: Der

CDU-Parteichef könnte
werden. D

er der
l nspol
Aber auch Inn
nister Günth kstein

Kandid s Amt.
r Leyen: Nie

d ns CDU-Sozialmi-
nisterin (47) soll die Familien-
politik leiten.

Ulla Schmidt: Die SPD-Ge-
sundheitsministerin (56) soll
wohl ihr Amt behalten.

Heidemarie Wieczorek-Zeul:
Die Entwicklungsministerin

(62) könnte auf ihrem Posten
bleiben. Die SPD-Vizechefin
war in der Delegation bei den
Sondierungen mit der Union.

Brigitte Zypries: Die Bun-
desjustizministerin (SPD, 51)
soll offenbar im Amt bleiben.

Annette Schavan: Bad
Württembergs Kultusmini
rin (50), die im Unions-W
kampfteam Forschung
Bild vertrat, soll die

ten. Sie gil

Horst Se Beim C
ize (56), d r Hel

Kohl Gesundheitsmini
war, ist eine Rückkehr

andwirtschafts- und V
rauchermi öglich
Michael Das U

e der S
(57) übern

m t Sprecher der Par
lamentarischen Linken.

Frank Walter Steinmeier:
Der 49-Jährige war als Kanz-
leramtsminister ein wichtiger
Vertrauter von Gerhard
Schröder (SPD). Er könnte das
Verkehrsressort übernehmen.

SSppoorrt

DFB: KKeeiinnee RRüücksicht auf diiee KKlluubbs
Die ööffffeennttlliicchhe Kritik an den Methodeenn vvoonn JJürgen Klinnss-
maannnn lläässsstt den Trainerstab der deuuttsscchheenn Fußball-Naattiioo--
nnaalleellff kkalt. Vor dem Länderspiel aamm MMiittttwwoch in Hammbbuurrgg
ggeeggeenn China verdeutlichte Klinnssmmaannnn-Assistent JJooggii Löw
nnoocch einmal, dass das Progrraammmm bbiiss zur WM 22000066 ddurch-
gezogen wird hhtt aauuff ddie Vereinee

Fecht nttäusscchh n bei dd M
hlech Deutschenn FFeecc d: Bei der
M in L geenn--FFrraa

Männer ohne nndd w m das Abb--
schneiden von TTopfavor Dup die Welltt--

nglisten E te unterlagg iinn sten R nsattiioonneell
einer v ekannteenn JJaa . SSeeiittee 226

Panorammaa // KKuulltur

Succhhee nnaach Opfern eingestellt
DDiiee SSuucchhee nach rund 1400 Bewohnern eines Dorfes in Gua-
tteemmaalla, die nach einem Erdrutsch verschüttet sind, ist vor-
eerrsstt eingestellt worden. Anhaltende Regenfälle machten die
BBergung der Vermissten unmöglich. In Folge des Hurrikans
„Stan“ war das Indiodorf Panabaj unter einer Schlammla-
wwine begraben worden. � Seite 16

KKorea nutzt Buchmesse als Fo
Soviel GGaassttllaand war noch nie in Frankfurt: Nac eher
enttäuu d n Auftritt der „Arabi Welt jahr
hatt ddiiee vom 19 kt ern-
d zzen statt vorge Mehr

ss 110 Millll o inves Gastland fas-
endes KKuull mm. e 15

Service

Wetter/Service � Winterrggaarrtteenn brraauucchht Luft � Seite 8
TV-Tipp � Sieben Jahre TTiibbeett, 20.1155 UUhr, Kabel1 � Seite 12
Roman, Kalenderblatt, BBiibbeellwwoorrt, Namenstag � Seite 244

Wir für Sie �� �� �� � � � �� ��
Abo e vice: 0180033--33666 377
Anz genservic 01880033 344 45

Tickets in allen
RZ-Shops Ihrer Zeitung
unter 0180 5 - 430 431
oder www.rz-tickets.deDDiieennssttaagg, 111.. OOkkttoobber 2005
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BBuusschbrände
nnahe Sydneyy

SYDNEY. Angefachtt vvoon BBöö-
enundBrandstiftunnggeennhhaabbeen
sich die Buschfeuueerr iinn AAuustra-
lien an Neujahrr dder MMiilllionen-
stadt Sydneyy ggeennäähheert. Ein et-
wa 600 KKiilloommeetteerr langer Feu-
erringg bbeeddrroohhtt die Metropole.
Bissllaanngg sseeii kkein Ende des hei-
ßeenn uunndd ttrrockenen Wetters im
BBuunddeessstaatNewSouthWales
aabbzzuusseehen, sagte ein Feuerr--
wweehhr-Sprecher. Die Bevvööllkkee--
rung wurde aufgerufenn,, nniicchhtt
in Panik zu geraten uunndd ddaa--
heim zu bleiben, bbiiss ddiiee BBee--
hörden eine Räuummuunngg aannoorrdd-
neten. Zusäättzzlliicchhee FFeeuuer-
wehrleute aauuss bbeennaacchhbbarten

ndesstaaaatteenn wwuurrddeen ange-
fordert,, uumm ddiiee 1155 00 0 Ein tz-
kräfttee zzuu uunntteerrsstt zen.

�� PPaannoorraamma: Flammen b
hheenn SSyyddnney

SSoollddaateenn jjaaggeen TTaaliban-Chheeff
nnggeebblliicchh iin Süüddaaffghanniissttaann –– Scchhuuttztruppe umfasst 4500 MMaannnn

.. DDiiee UUSSA stteehheen im
ggeenn ddie Talliibbaan in Af-

aann oofffenbbaarr vor eineemm
BBeerichhtteenn zufolgee ssoollll

libann--CChhef Mulllaahh MMoo--
ed OOmmar im SSüüddeenn ddeess
ss aauufhaltenn.. UUSS--EElliittee-

iitten sowie 22000000 aaffgghhaanni-
Anti-TTaalliibbaann--KKäämpfer

auf ddeemm WWeegg nach
hrann iinn ddeerr PPrrovinz Hel-

nd. OOmmaarr ggaalltt seit dem Fall
TTaalliibbaann--HHochburg Kan-

hhaarr aamm 77. Dezember als ver-
hhoolllleenn. Der Aufenthaltsort
nn TTerroristenführer Osama
nn LLaa n ist jedoch weiterhin

nbbee aannt.
II zzwwischen i das Erkun-

dd ngsteam d r Interna ona-
n Afghan an-Schutz up-

pe (ISAF) im and am Hindu-
kusch einge offen. Rund 150

Offiziere, unntteerr iihhnneenn nneeun
Bundeswehhrrssoollddaatteenn,, wollen
die Bediinngguunnggeenn pprrüüfen, un-
ter ddeenneenn ddiiee 44500 starke
Truppppee iimm RRaauumm Kabul unter-
ggeebbrraacchhtt uunndd verpflegt wer-
ddeen kkaannnn. Seit Neujahr ist die
ddeuttsscchhe Botschaft in Kabul
wwiieeddeer voll arbeitsfähig.

DDie USA widersprachen Be-
richten über Luftangriffe aauuff
zwei Dörfer in Afghanisttaann mmiitt
mehr als 100 toten ZZiivviilliistteenn..
Es sei lediglich einee uummmmaau-
erte Festung miitt eeiinneemm Waf-
fen- und Muunniittiioonssllaaggeer der
Taliban unndd ddeess TTeerrornetz-
werks El KKaaiddaa bombardiert
wo en erkk rrtte ein US Mili
tärs eecchheerr.

�� WWeelltt:: FFrieden ruppe nd die
HHäänn e gebunde

57. Jahrrggaanngg ·· NNrr.. 11 ·· GG 55991122
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ZZeeiituunng
rruundett aabb

„Glaattttee““ Preise bieetteett
unseerree Zeitung aauucchh
nacchh Einführunngg ddeess
EEuurroo:Wir rechhnneennddiieeDD--
MMaark-Beträgee nniicchhtt eeiinn--
fach um, sondeerrnn rruunn--
den die „„kkrruummmmee““
Summe abb –– bbeeiimm AAbboonn--
neemmeenntt uunndd bbeeiimm VVeerr--
k uuff eeiinn EExxeemmpp-

ee.. AA ttnneerr
ll ssoo

VVeerrttrraa eerr
ggjjäähhrriiggeen nn--
uunndd Kun oo--

eenn. Staatttt uu hh-
0,92 EEuurroo 23
o ffüürr ddiiee uu ei-
rree SSaammssttaa bbee
sseeiitt 11.. JJ iinn

uuffpprreeiiss ffüürr n-
zzeelleexxeemmppllaarr vvon 0,900
EEuroo uunndd 11,,2200 EEuro.

ndlich lfe: Ein a hanische
ädche rägt ein Sack We

enmehl � Foto:

tteeuuerr wwiirrdd // KKuullttuurr

SSuuppeerr--FFeettee zzuumm
nneeuueenn ZZeeiittaalltteerr
BBeerrlliinneerr iimm EEuroo-RRaauusscchh –– HHaaus EEuurrooppaa im Baauu

BBEERRLLIINN//FFRRAANNKKFUURRTT.. MMiitt gii-
ggannttiisscchheenn FFeeuueerrwweerrkkeenn für
iinnssggeessaammtt mmeehhrr aall l-
lliioonneenn EEuurroo hhaabbeenn nn--
sscchheenn iinn DDeuuttsscchh aass
nneeuuee JJaahhrr uundd ddiie n hh--
rruunngg bb ßßtt Zu eenn
SSiill r ee-
pp men r ll--

Menschheenn nn--
eerToorr iinn BB

uupeerr--FFeettee mm
acchhtt vvoonn eeii kk--
nn zzwwööllff eenn

eerrkk ggeekkrröö u-
eenne MMee us

aa llii on
TTeem nte e-
ffrriieerrppuunn die gute Laune
nniiccht vveermiesen und verwan-
deltenn die Straße zwischen

SSiieeggeessssääuullee uund Pariseerr PPlatz
inn eeiinnee bbuunte Festmeile. Am
EEuurroo--PPaavviillon konnteenn D-
MMaarrkk gegen Euros ggeettaauussccht
wweerdenn..

IInn FFrraankfuurrtt bbeegrüßten
1100 000000 MMen r der Eu-
rrooppääiiss den
EEuurr n Klän n
„F chöner Gö
k enStundenv
tt
KK
S uf den versscchhiieddee--
n en deess GGallilleeoo--
Tu Dreessddner
Der MM ee
Rohbau yymm-
bolträchhttiiggeenn BB ffüürr ddeenn ge-
meinnssaammeenn AAuuffbbaauu des
„HHaauusseess EEuurrooppaa““..

tt ffüürr ddeennEEuurroo
sscchheenn das neue Geelldd – PPoolliittiikkeerr würrddiiggtteenn hhiissttorisscchheess EErreeiiggnniiss

f WWiimm
tt ssichh

ktuurreerr--

mmiinniisstteerr
ddiiee GGe-
ddiiee eeuu--
aauff ddiie

BBundes-
Schröder

hrsanspra-
r Mark seeii

n gute ZZeeii--
publiikk vveerr--
kö nneennssii--

rre ssttee--

ewwäähh--
uucckkffrrii--
oocchh ffüürr
cchh aann::
cchhääffttee
rree TTüü--
tt NNeeuu-

uunn PPrroobe-
oomm WWeecchh--

KKoommennttaarr

usende dass nneeuue Jahrr uu äähh mmeeiinnssa m „Plan“ eenn ddeer AA
rten viellee ssttuunndennllaanngg aauuss nnaacchh aacchht in achbarteenn lllleen vvoonn Ban

en Gelddsscchheinee aamm AAuuttoommaatteenn zzuu zieehheenn.. �� FFoottoo: Thomaass FFrreeyy
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s Taagg ffüürr Tag scheennken. Unsere journnaalliisstiscche AArrbbeeit ist zu eiinneemm ffesten

uf sind wir stolz.

BBeeggggleiter im Alltagggggggg –– ddddddddeeeeeeeer

MMoosseellsstteeig lloocckktt
TToouurriisstteenn iinnss TTaall
DDiiee MMoosseellrreeggiioonn
bboooommtt:: DDeeuuttlliicchh mmeehhrr
TToouurriisstteenn aallss iimm VVoorrjjaahhrr
kkaammeenn iinn ddeenn eerrsstteenn
MMoonnaatteenn ddeess JJaahhrreess
2200114 iinnss TTaall –– aauucchh uunndd
vvoorr aalllleemm ddaannkk ddeess
nneeuueenn MMoosseellsstteeiiggss..
LLookkaalleess SSeeiittee 3333

WWEEIITTEERE TTHHEEMMEENN HHEEUUTTEEWWEETTTTEERR

2266ºº wweecchhselhaafftt..
AAnnffaannggss hhääuuffiigg
SSoonnnnee,, ssppäätteerr iimmmmeerr
mmeehhrr WWoollkkeenn,, aamm
AAbbeenndd ssiinndd vveerreeiinn--
zzeelltt SScchhaauueerr mmöögg--
lliicchh.. HHööcchhssttwweerrttee
vvoonn 1199 bbiiss 2266 GGrraadd
WWeetttteerr SSeeiittee 4488

SSEERRVVIICCEE && FFRREEIIZZEEIITT
FFrreeiizzeeiitt-KKoommppaassss 3399
nntteerrmmeezzzzoo:: RRoommaann,, HHoorroosskkoopp 4400
hhrr aakkttuueellleess TTVV--PPrrooggrraammmm 4411
WWIIRR FFÜÜRR SSIIEE
AAbboosseerrvviiccee TTeell:: 00226611//99883366 22000000
AAnnzzeeiiggeenn TTeell:: 00226611//99883366 22000033
RReeddaakkttiioonn TTeell:: 00226611//889922 224400

DDAA
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NNaa
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hhaa
MMoo
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997
WWii

DDeerr HHeelldd ddeess FFiinnaalleess::
SSiieeggttoorrsscchhüüttzzee MMaarriioo
GGööttzzee ((uunntteenn)) FF uußßbbaallll--DDeeuuttsscchhllaanndd ffeeiieerrtt

sseeiinnee HHeellddeenn vvoonn RRiioo ddee
JJaanneeiirroo –– uunndd WWeellttmmeeiiss--

tteerrmmaacchheerr JJooaacchhiimm LLööww.. „„IIcchh
ggllaauubbee,, ddiieesseess ttiieeffee GGllüücckkssggeeffüühhll
wwiirrdd ffüürr aallllee EEwwiiggkkeeiitt bblleeiibbeenn““,,
ssaaggttee ddeerr BBuunnddeessttrraaiinneerr.. NNaacchh
ddeemm vviieerrtteenn WWMM--TTiitteell ffüürr eeiinn
ddeeuuttsscchheess TTeeaamm hheerrrrsscchhtt aalllleerroorr--
tteenn ppuurree BBeeggeeiisstteerruunngg iinn SScchhwwaarrzz--
RRoott--GGoolldd –– sseeii eess bbeeii ddeenn SSppiieelleerrnn
sseellbbsstt ooder bbeeii ddeenn MMiilllliioonneenn
FFaannss zzuu HHaaussee,, ddiiee bbeeiimm PPuubblliicc
VViieewwiinngg ooddeerr vvoorr ddeemm hheeiimmii--
sscchheenn FFeerrnnsseehheerr ddeenn 11::00--SSiieegg ddeerr
ddeeuuttsscchheenn MMaannnnsscchhafft ggeeggeenn
ssttaarrkkee AArrggeennttiinniieerr vveerrffoollggtteenn.. DDiiee
AARRDD vveerrzzeeiicchhnneettee bbeeii ddiieesseemm hharrtt
uummkkäämmppfftteenn WWMM--FFiinnaallee eeiinneenn
nneeuueenn FFeerrnnsseehh--AAllllzzeeiittrreekkoorrdd..
3344,,6655 MMiilllliioonneenn MMeennsscchheenn ssaahheenn
ddiiee ÜÜbbeerrttrraagguunngg iimm TTVV..

DDiiee SSppiieelleerr sseellbbsstt mmoobbiilliissiieerrtteenn
bbeeii ddeerr ggrrooßßenn WWeellttmmeeiisstteerrssaauussee
aamm IIppaanneemmaa--SSttrraanndd aallllee KKrrääffttee ––

der finale Höhe
tthhoonpparty steht i
vvoorr.. HHeeute morg
wwiillll ddiiee nnaach
vvoolllleennddeettee GGeene
eeiinnddrruucckkeennddeenn

KKoommppaakktt

MMaarrkkee ffüürr ddiiee

ZZuumm vviieerrtteenn FFuußß
ffüürr DDeeuuttsscchhllaanndd
SSoonnddeerrbbrriieeffmmaarr
6600--CCeenntt--WWeerrttzzee
DDoonnnneerrssttaagg zu hh

KKoommppaakktt

€€11,,6600 BB00 22

44 119900559911 22001166 0066

Unfallbilanz: Drei
Autos sind Schrott
Ein spektakulärer Unfall
ereignete sich am
Donnerstag bei Alten-
ahr: Alles begann mit
einem 20-jährigen
Fahrer, der die Kont-
rolle über seinen Wa-
gen verlor.
Lokales Seite 11

WEITERE THEMEN HEUTEETTER

º wolkig. Mal
ehr, mal weniger
olken, im Tages-
rlauf einzelne Re-
nschauer. Die
öchstwerte liegen
ischen 14 und 19
ad.
etter Seite 40

Aktienmarkt
lässt Federn
Vor dem Wochenennddee
hat der DAX leicht
nachgegeben. Der
deutsche Leitindex
schloss mit einem
Abschlag von 1,01
Prozent bei 7216,155
Punkten auf Tagestiieeff..
Wirtschaft Seite 9

FFeeuueerrwweehhrr wwiirrbbtt
uumm NNaacchhwwuucchhss
FFeeuueerrwweehhrrmmaannnn wweerr--
ddeenn –– ddaavvoonn ttrrääuummeenn
hheeuuttzzuuttaaggee nniicchhtt mmeehhrr
ggeennuugg jjuunnggee LLeeuuttee.
EEiinnee ggeezziieellttee WWeerrbe-
aakkttiioonn ssoollll ddiiee NNaacchh--
wwuucchhsspprroobblleemmee aauucchh
iimm LLaanndd llöösseenn..
MMeehhrr aauuff SSeeiittee 33

ZZwwiisscchheennffäällllee bbeeii
BBiilllliiggfflliieeggeerrnn
EErrsstt jjeettzztt wwuurrddee bbee--
kkaannnntt,, ddaassss eeiinnee MMaa--
sscchhiinnee vvoonn GGeerrmmaann--
wwiinnggss 22001100 tteecchhnniisscchhee
PProbblleme hhattttee.. EEiinn
RRyyaannaaiirr--FFlliieeggeerr vvoomm
HHaahhnn mmuussssttee aakkttuueellll
uummkkeehhrreenn..
WWiirrttsscchhaafftt SSeeiittee 88

SSttaarraarrcchhiitteekktt bbeeii
AArrpp--GGeebbuurrttssttaagg
DDaass AArrpp MMuusseeuumm RRoo--
llaannddsseecckk pprräässeennttiieerrtt
aabb SSoonnnnttaagg aannlläässsslliicchh
sseeiinneess ffüünnffjjäähhrriiggeenn
BBesstteehheennss ddeenn UUSS--
SSttaarraarrcchhiitteekktteenn RRii--
cchhaarrdd MMeeiieerr mmiitt eeiinneerr
WWeerrkksscchhaauu..
KKuullttuurr && CCoo.. SSeeiittee 3311

OOnnlliinnee

IInnffoorrmmiieerreenn SSiiee ssiicchh
sscchhnneellll uunndd iimmmmeerr aakkttuueellll
üübbeerr NNaacchhrriicchhtteenn aauuss ddeerr
RReeggiioonn uunndd ddeerr WWeelltt aauuff::
wwwwww..rrhheeiinn--zzeeiittuunngg..ddee

AAuucchh hhiieerr kköönnnneenn SSiiee mmiitt uunnss
KKoonnttaakktt aauuffnneehhmmeenn::
ttwwiitttteerr..ccoomm//rrhheeiinnzzeeiittuunngg
ffaacceebbooookk..ccoomm//rrhheeiinnzzeeiittuunngg

DDiiee rrhheeiinnllaanndd--ppffäällzziissche CDU-
hheeffiinn JJuulliaa KKllööcckkneerr ((339) sieht

gen, nicht geklärt“, sagte sie. Das
„System Beck“ bestehe schließlich

weiter bereit zzuurr ZZuussaammmmeennaarrbbeeiitt..
FDP-Landeschef VVoollkkeerr WWiissssiinngg

Forum: Leeiittaarrttiikkeell
MMeehr dazu auff TTaaggeess--TThheemmaa

DDiiee gguuttee NNaacchhrriicchhtt

DDeerr SSeepptteemmbbeerr
warr eeiinn SSoonnnneennmmoonnaatt
Auch wenn ddiiee RReeggeennffäällllee ddeerr vveerr--
gangenen Tagee aannddeerreess vveerrmmuutteenn
lassen: Der Septembbeerr 22001122 wwaarr eeiinn
echter SSoonnnneennmmoonnaatt.. DDuurrcchh--
sscchhnniittttlliicchh 116655 SSttuunnddeenn sscchhiieenn ddiiee
SSoonnnnee,, ffaasstt 1177 SSttuunnddeenn mmeehhrr aallss
ssoonnsstt iinn eeiinneemm SSeepptteemmbbeerr,, eerrrreecchh--
nneettee ddeerr DDeeuuttsscchhee WWeetttteerrddiieennsstt.. BBiiss
zzuumm 1111.. SSeepptteemmbbeerr bbeesscchheerrttee HHoocchh
„„DDeennnniiss““ DDeeuuttsscchhllaanndd SSoonnnnee ppuurr
AAnn vviieelleenn OOrrtteenn ssttiieeggeenn ddiiee TTeemm--

ppeerraattuurreenn üübbeerr ddiiee 3300--
GGrraadd--MMaarrkkee.. AAmm

wwäärrmmsstteenn wwaarr eess,, wwiiee
sscchhoonn iimm JJuullii,, iinn BBaadd
KKrreeuuzznnaacchh.. DDoorrtt wwuurr--
ddeenn aamm 99.. SSeepptteemmbbeerr

3322,,22 GGrraadd ggeemmeesssseenn..

MMeehhrr aauuffPPoolliittiikk

77000000 KKiinnddeerr krank
uslöseerr ffüür eeiinne ddeerr bbuundesswweeiitt
ößten MMaaggeenn--DDaarrmm--EErrkran--
ngswellen ddeerr vveerrggaannggenen
hre waren. DDaass EEsssseenn ssttaammte
m Unternehmen SSooddeexxoo mit Sitz

Rüsselsheim. Alleerrddiinnggs sieht
h der Zulieferer nichhtt verant-

ortlich: Nach vergleichbaren Un-
rsuchungen gebe es keine Hin-
eise darauf, dass ddiiee FFäällllee mmiitt SSoo--
xo-Produkten zzuussaammmmeennhhäänn--
n, teilte der Zulieferer mmiitt..
Laut Robert-Koch-Institut siinndd

e Krankheitsfälle überwiegend
kompliziert verlaufen. Zur Ur-
che sagte das Institut am Freitag
chts. Erste Beschwerden hatte es
reits am Dienstag gegeben. Auch
hrer waren betroffen. Eine Er-

mitttlluunnggssggrruppe unter Leitung des
BBuunndessaammttes für Verbraucher-
sscchhutz und Lebensmittelsicherheit
will mit den Gesundheitsbehörden
die Aufklärung vorantreiben.

Bundesministerin Ilse Aigner
(CSU) erklärte am Rande der
Herbstkonferenz der Landwiirrtt-
schhaaffttssmmiinniisstteerr vvoonn BBuunndd uunndd LLäänn--
ddeerrnn,, ZZiieell mmüüssssee eess sseeiinn,, ddiiee UUrrssaa--
cchhee ddeerr EErrkkrraannkkuunnggeenn sscchhnneellllsstt--
mmöögglliicchh zzuu ffiinnddeenn.. DDiiee vveerrbbrraauu--
cchheerrppoolliittiisscchhee SSpprreecchheerriinn ddeerr GGrrüü--
nen iimm BBuunnddeessttaagg,, NNiiccoollee MMaaiisscchh,,
kritisierte unterdessen, ddaassss nnoocchh
immer ein nationaler Krisennssttaabb
mit Durchgriffsbefugnissen fehhllee..

Mehr auf Panorama

Kommunionn--FFrraaggee ooffen
Bischöfe Keine Lösung für Katholiikkeenn iinn ZZwweeiitteehhee
M Fulda. Geschiedene Katholiken
in einer neuen Ehe müssen wei-
terhin auf Verbesserungen ihrer
Stellung in der Kirche warten. Die
deutschen Bischöfe wareenn ssiicchh aauuff
deerr HHeerrbbssttvvoollllvveerrssaammmmlluunngg iinn FFuull--
ddaa zzwwaarr wweeiittggeehheenndd eeiinniigg,, ddaassss eess
ffüürr ddiieessee MMeennsscchheenn,, ddiiee ddeerrzzeeiitt
nniicchhtt aann ddeerr KKoommmmuunniioonn tteeiillnneehh--
mmeenn ddüürrffeenn,, LLöössuunnggeenn ggeebbeenn mmuussss..
KKoonnkkrreettee BBeesscchhllüüssssee ddaazzuu ggaabb eess
aabbeerr nniicchhtt..

DDiiee BBiisscchhooffsskkoonnffeerreennzz sseettzzttee eeii--
nnee AArrbbeeiittssggrruuppppee eeiinn,, ddiiee „„AAssppeekk--
ttee ffüürr eeiinnee HHaannddrreeiicchhuunngg““ zzuussaamm--
mmeennttrraaggeenn ssoollll.. WWiiee llaannggee ddaass GGrree--
mmiiuumm bbeerraatteenn ssoollll,, iisstt ooffffeenn.. DDaass

Zentralkomitee ddeerr ddeeutschen Ka-
tholiken (ZdK) bbeeggrrüßte dieses
Vorgehen, die Reformbewegung
„Wir sind Kirche“ zzeeiiggttee ssiicchh eenntt--
ttääuusscchhtt ddaarrüübbeerr,, ddaassss eess eeiinnmmaall
mmeehhrr bbeeii AAnnkküünnddiigguunnggeenn bblleeiibbee..

DDeerr VVoorrssiittzzeennddee ddeerr BBiisscchhooffss--
kkoonnffeerreennzz,, RRoobbeerrtt ZZoolllliittsscchh,, sspprraacchh
vvoonn eeiinneerr ddrräännggeennddeenn FFrraaggee.. DDaa--
hheerr wwoollllee ddiiee BBiisscchhooffsskkoonnffeerreennzz
ppaarraalllleell aauucchh ddaass GGeesspprrääcchh mmiitt ddeerr
GGllaauubbeennsskkoonnggrreeggaattiioonn iinn RRoomm ssuu--
cchheenn.. ZZoolllliittsscchh ssaaggttee:: „„DDeennnn wwiirr
wwoolllleenn vveerrssuucchheenn,, eeiinnee eeiinnvveerr--
nneehhmmlliicchhee LLöössuunngg zzuu ffiinnddeenn..““

MMeehhrr aauuff FFoorruumm

Wir sagen
Danke für Ihre Treue!
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Glückwünsche
1946 2016E

F ür etwa 700 000 Leser
und Leserinnen in
Rheinland-Pfalz be-

ginnt der Tag mit der Lektüre
der Rhein-Zeitung. Und das
schon seit nunmehr 70 Jahren!
Sie ist eine feste Größe im All-
tag vieler Menschen hier im
Land, sie gehört einfach zum
Leben dazu. Nun feiert sie ein
stolzes Jubiläum. Ein guter
Grund, zurückzublicken auf ei-
ne wahre rheinland-pfälzische Erfolgs-
geschichte.

Am 20. April 1946 erschien die erste
Ausgabe der Rhein-Zeitung – nur we-
nige Monate nach Ende des Krieges.
Viele Städte Deutschlands lagen in
Trümmern, und gerade Koblenz am
Rhein war besonders verheerend be-
troffen. In dieser Zeit entstand ein ganz
neues Nachrichteninstrument in der Re-
gion. Die Rhein-Zeitung etablierte sich
schnell im nördlichen Rheinland-Pfalz
und konnte innerhalb weniger Jahre ih-
re Auflage verdreifachen. Von Beginn
an war sie ein Medium, dem die lokale
Identität der Menschen am Herzen lag.
Es ist eine Zeitung aus der Region für
die Region. Durch ihre regional attrak-
tive Themenauswahl und ihre selbst-
bewusste Berichterstattung hat sie ei-
nen entscheidenden Beitrag zur Auf-
bauarbeit in den Nachkriegsjahren ge-
leistet. Zwei Jahre später, im Frühjahr
1948, wurde der Mittelrhein-Verlag ge-
gründet, der von nun an Herausgeber
der Rhein-Zeitung werden sollte.

Rheinland-Pfalz ist Medienland. Von
Gemeindeblättern bis zu großen Medi-
enanstalten ist alles in unserem Land zu
finden. Diese publizistische Vielfalt ist
sehr wertvoll, da sie zur Meinungsfrei-
heit in Rheinland-Pfalz beiträgt und da-
mit für die notwendige Meinungsbil-
dung in unserer demokratischen Ge-
sellschaft sorgt. Die Rhein-Zeitung ist
kontinuierlich in die rheinland-pfälzi-
sche Medienlandschaft hineingewach-
sen, mit Regionalteilen überall im Land.
Für sehr viele Menschen ist sie die erste
und wichtigste Informationsquelle, noch
vor den überregionalen Tages- und Wo-
chenzeitungen. Denn sie stellt die Le-
benswelt der Menschen in der Region
in den Mittelpunkt. Sie informiert über
große Zusammenhänge, über Gescheh-
nisse in der Region, und sie hat großen
Unterhaltungswert!

Die Rhein-Zeitung ist jedoch nicht
nur Nachrichtenquelle. Sie ist ein Vor-
denker in der Medienwelt und hat diese
wie kaum eine andere Zeitung mitge-
staltet und beeinflusst. Mit dem E-Pa-

per, der ersten Tageszeitung im
Internet, hat sie 2001 nicht nur
bundesweit Maßstäbe gesetzt.
Damit hat sich die Rhein-Zei-
tung einen Namen gemacht und
gehört heute zu den bedeu-
tendsten Regionalzeitungen in
Deutschland.

Am Puls der Zeit ist auch das
neue Druckhaus des Mittel-
rhein-Verlags in Koblenz, das zu
den modernsten in Europa ge-

hört und ein klares Bekenntnis zum
Standort im nördlichen Rheinland-Pfalz
ist. Im Mai 2012 wurde es eingeweiht
und ist seitdem Vorreiter der modernen
Medien und der nachhaltigen Produk-
tion. Der Wärmebedarf des Gebäudes
wird durch Wärmerückgewinnung ge-
deckt, und die Fotovoltaikflächen auf
dem Dach erzeugen jährlich etwa
246 000 Kilowattstunden Strom. Der
Mittelrhein-Verlag, der bereits 1999
vom Land Rheinland-Pfalz mit dem Um-
weltpreis ausgezeichnet wurde, setzt al-
so auch mit seinem neuen RZ-Druck-
haus erneut Maßstäbe – diesmal im Sin-
ne der Ökologie.

Seit 70 Jahren gehört die Rhein-Zei-
tung untrennbar zu Rheinland-Pfalz.
Aus diesem Grunde gratuliere ich ihr
ganz herzlich zu ihrem „runden Ge-
burtstag“ und wünsche dem Unterneh-
men sowie allen Mitarbeitern und Mit-
arbeiterinnen alles Gute für Zukunft.

Malu Dreyer
Seit dem 16. Januar 2013 ist
Malu Dreyer (SPD) Ministerprä-
sidentin von Rheinland-Pfalz.
Die 55-jährige studierte Juristin
lebt in Trier und ist die erste
Frau auf dieser Position.

Lea Ackermann
Die Ordensschwester (79) ist die
Gründerin der Hilfsorganisation
Sowoldi, die gegen Frauenprosti-
tution und Menschenhandel kämpft.
Seit 2002 leitet sie die Sowoldi-
Stiftung in Boppard-Hirzenach.

„Ich schätze an der Rhein-Zeitung, dass
- sie täglich erscheint,
- neueste Fragen aufgreift,
- kontroverse Diskussionen zulässt sowie
- gesellschaftliche und politische
Probleme anspricht.“

D er 2002 verstorbene
amerikanische Jour-
nalist Thomas Grif-

fith, als Redakteur des Maga-
zins „Time“ einer der besten
seiner Zunft, sagte einmal:
„Journalismus ist in Wirklich-
keit Geschichte, die dahin-
stürmt.“ In der Tat: Was heute
aktuell ist, gerinnt schon in
der Zeitung von morgen zu ei-
nem Faktum, das seine Form
gefunden hat und damit gewisserma-
ßen Geschichte geworden ist – als klei-
ne Meldung auf der Lokalseite oder als
Aufmacher auf der Seite 1. Zeitungsre-
dakteure sichten, wählen aus und ent-
scheiden, was in welcher Größe und
Aufmachung in die Zeitung kommt.
Und auch was wegfällt. Sie informieren
und kommentieren und tragen damit
erheblich zur Meinungsbildung ihrer
Leser bei. Die Rhein-Zeitung ist nun
schon seit 70 Jahren Akteur in diesem
für eine demokratische Gesellschaft so
wichtigen Spiel, das Beteiligung und
Mitbestimmung erst ermöglicht. Sieben
ereignisreiche Jahrzehnte, in denen Re-
daktion und Verleger immer wieder auf
die Zeichen der Zeit schauten und han-
delten.

So gehörte die Rhein-Zeitung 1970
zu den ersten Presseorganen in der Bun-
desrepublik, die nicht nur durch einen
qualitätvollen Journalismus zur gesell-

schaftlichen Auseinandersetzung bei-
trugen, sondern die sich auch nach in-
nen ihrer wichtigen Aufgabe versi-
cherten: Ein Redaktionsstatut schrieb
die Unabhängigkeit von jeglicher Ein-
flussnahme durch Parteien und Staat
fest. 1995 – aus heutiger Sicht fast noch
in der Urzeit des Internets – war es die
Rhein-Zeitung, die als erste Regional-
zeitung in Deutschland einen Online-
dienst mit eigenständiger Redaktion
einrichtete. 2001 präsentierte sie die
weltweit erste Eins-zu-eins-Darstellung
einer Tageszeitung im Internet: das E-
Paper. 2009 wurde in Koblenz erstmals
ein Social-Media-Redakteur bei einer
Regionalzeitung eingestellt. Verlag und
Redaktionen bewiesen damit endgültig,
dass die Rhein-Zeitung mehr ist als ei-
ne verlässliche Informationsquelle auf
Papier. Sie ist eine Vordenkerin in der
Medienwelt. Aufgewachsen im Ver-
breitungsgebiet der Rhein-Zeitung, war

für mich selbst die Rhein-Zei-
tung die erste Tageszeitung, die
ich gelesen habe und die im
Haus meiner Eltern bis heute
nicht fehlt. Denn zum Marken-
zeichen der Rhein-Zeitung ge-
hört auch die Verbindung zum
Leben vor Ort. Die Rhein-Zei-
tung ist sich nicht zu schade, ne-
ben den großen, die Welt be-
wegenden Themen auch die
Geschichten der Menschen aus

dem Nahraum zu berichten. Dadurch
ist sie nicht nur Informationsquelle, son-
dern auch ein wichtiges Instrument der
Vernetzung für die Menschen. Über sie-
ben Jahrzehnte hinweg ist sie zu einer
Institution unserer Region geworden
und inzwischen selbst Teil der Ge-
schichte, die sie – in Anlehnung an das
Wort von Thomas Griffith – mitge-
schrieben hat. Deshalb: Herzlichen
Glückwunsch, Rhein-Zeitung, zum Ju-
biläum!

Weil wir auch in der Zeit der sozialen
Medien weiterhin einen seriösen und
engagierten Zeitungsjournalismus
brauchen, wünsche ich der Rhein-Zei-
tung, dass sie wie in den vergangenen
70 Jahren auf lange Zukunft hin vielen
Leserinnen und Lesern Tag für Tag ei-
ne hilfreiche Begleiterin bleibt.

Stephan
Ackermann
Der 53-jährige Theologe ist seit
2009 Bischof von Trier. Acker-
mann wurde in Mayen geboren
und wuchs in Nickenich auf.

Bernd Cullmann
Der Leichtathlet aus Tiefenstein
(Kreis Birkenfeld) wurde 1960
Olympiasieger. Nach seiner sport-
lichen Laufbahn ging der 75-Jährige
seinem Beruf als Edelsteinschleifer
nach – eine Familientradition.

„Mich persönlich hat die Rhein-Zeitung in
meiner sportlichen Laufbahn sehr oft
porträtiert und wohlwollend begleitet, vor
allem beim Gewinn meiner Goldmedaille
mit der 100-Meter-Staffel in Rom 1960.
Dafür im Nachhinein meinen herzlichen
Dank und alles Gute für die Zukunft.“

Theo Zwanziger
Der Jurist und Sportfunktionär (70)
stammt aus Altendiez (Rhein-Lahn-
Kreis) und war von 2006 bis 2012
DFB-Präsident. Von 1987 bis 1991
fungierte er als Regierungspräsident
des Regierungsbezirks Koblenz.

S eit ich lesen kann, und dies ist seit mehr als 60 Jah-
ren der Fall, begleitet mich die Rhein-Zeitung. Sie ist
meine Heimatzeitung, die durch nichts zu ersetzen

ist, heute natürlich auch in elektronischer Form. Das Ge-
schehen vor der Haustür wird genauso beschrieben und ab-
gebildet wie die großen Ereignisse in Politik, Wirtschaft,
Sport, Kunst und Kultur. Die RZ hat eine eigene Meinung,
zeigt aber zugleich Vielfalt durch ein kompetentes Journa-
listenteam. Das ist gut so. Verständlicherweise hat mir in mei-
ner aktiven Zeit in Politik und Sport nicht jeder Kommentar
gefallen, aber alle Äußerungen zeigten sich letztlich immer
fair und respektvoll.

Ich wünsche der RZ weiterhin viel Erfolg im nicht einfa-
chen Wettbewerb der Verlage.

Hilmar Kopper
Der Bankmanager war von 1989 bis
1997 Vorstandssprecher der Deut-
schen Bank. Von 1998 bis 2007 war
Kopper Aufsichtsratsvorsitzender
von DaimlerChrysler. Der 81-Jährige
lebt in Rothenbach im Westerwald.

W ozu greife ich morgens als Erstes? Zur Rhein-Zei-
tung in ihrer Westerwälder Gestalt! Aufgeschla-
gen wird zunächst die Seite mit dem Sudoku

(sonnabends folgt sofort die Beilage mit dem Buchstabenrät-
sel). Nach der Lösung rolle ich das Blatt von hinten auf, über
den Sport und das Lokale bis hin zur Landes- und Bundes-
politik. So gerüstet, kann der Tag dann in Angriff genommen
werden.

Jetzt wird man daran erinnert, dass die Rhein-Zeitung ih-
ren 70. Geburtstag feiert. Seltsam, ich hätte gedacht, sie sei
viel älter, eben weil sie inmitten all der elektronischen Neu-
erungen so unverzichtbar geblieben ist. Ein Stück Identifi-
kation. Der Vergewisserung, dass man immer noch in ein
und derselben Welt lebt.

Wir Westerwälder sind bodenständig und wollen uns den
Sinn für unsere Heimat ebenso bewahren wie den Blick in
die weite Welt. Dazu brauchen wir die Rhein-Zeitung und al-
le ihre regionalen Ausgaben.

70 ist kein Alter. Ich wünsche das Beste für eine jugend-
frische Zukunft!

Z eitung fürs Leben – 70
Jahre begleiten die
Journalisten der

Rhein-Zeitung das Zeitge-
schehen in Rheinland-Pfalz, in
Deutschland und der Welt. Sie
berichten, ordnen ein und sind
im Dialog mit den Menschen
vor Ort. Ein Beispiel dafür: die
Stefan-Morsch-Stiftung,
Deutschlands erste Stamm-
zellspenderdatei, gegründet
vor 30 Jahren in Birkenfeld. Heute eine
Stiftung mit Sitz in Rheinland-Pfalz, die
Teil eines weltweiten Netzwerkes ist,
das Hilfe für Leukämie- und Tumor-
kranke leistet. Dazwischen liegt ein
Weg, der von der Heimatzeitung stets
begleitet wurde – kritisch und unab-
hängig, lesernah und serviceorientiert.

Wenn Ende der 70er-Jahre Kinder
an Leukämie erkrankten, dann war das
statistisch gesehen für mehr als die
Hälfte das Todesurteil. Damals wird nur
Knochenmark transplantiert, wenn es
innerhalb der Familie des Patienten ei-
nen passenden Knochenmarkspender
gibt. Doch für Stefan, meinen damals
16-jährigen Sohn, der 1983 an Leukä-
mie erkrankte, gab es keinen soge-
nannten Familienspender. Niemand in
der Familie hatte die passenden Ge-
webemerkmale. Die einzige Chance

war die Transplantation einer Fremd-
spende in Seattle (USA). Wir haben
1984 alles darangesetzt, dass Stefan
diese Chance auf Leben bekommt. Die
Rhein-Zeitung berichtete über Stefan,
über die Missstände, dass die Kran-
kenkasse die Behandlung nicht zahlen
wollte, über die Spendenaufrufe …

Es war ergreifend zu sehen, wie Kin-
der ihre Spardosen und ältere Frauen
einen Teil ihrer kleinen Rente dafür ge-
opfert haben, damit Stefan diese Be-
handlung in den USA bekam. So kam
es, dass Stefan 1984 als erster Europäer
in Seattle von Edward Donnall „Don“
Thomas transplantiert wurde. Die Rhein-
Zeitung blieb immer an dem Thema
dran – berichtete aufklärend und sen-
sibel – auch als Stefan an einer Lun-
genentzündung stirbt. Sie begleitete
die Gründung der Stiftung, die Stefans

Idee von einem ersten Register
in Deutschland umsetzen will.

Die Zeitung berichtet, wie
Menschen zu Lebensrettern
werden, wie die Stiftung sich
national und international ver-
netzt, sie nimmt Patienten und
ihre Schicksale in den Fokus,
berichtet über Fortschritte in der
Behandlung und Rückschläge
beim Auf- und Ausbau der
Spenderdatei, sie vermeldet Ju-

biläen und Ehrungen.
Als gemeinnützige Stiftung müssen

wir verantwortlich handeln, im Sinne
der Menschen, die uns ihre Spenden-
gelder anvertrauen und die von uns Hil-
fe für Leukämie- und Tumorkranke er-
warten. Dabei spielen gerade regionale
Medien wie die Rhein-Zeitung eine ent-
scheidende Rolle. Eine sachgerechte
Berichterstattung zeigt Entwicklungen
auf, klärt über Defizite und Missstände
auf, hilft, Vorurteile abzubauen, und
bildet das Engagement von Menschen,
die Hilfe leisten. Wir beglückwünschen
die Rhein-Zeitung zu ihrem Jubiläum
und danken für die Unterstützung des
Medienhauses bei der Hilfe für Leukä-
mie- und Tumorkranke – eine Zeitung
fürs Leben.

Emil Morsch
Der 73-Jährige aus Hoppstädten-
Weiersbach (Kreis Birkenfeld)
gründete die Stefan-Morsch-
Stiftung, welche die erste deut-
sche Knochenmark- und
Stammzellspenderdatei führt.
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H istoriker
definieren
eine Ge-

neration als Zeitab-
schnitt von 30 Jah-
ren. Nach dieser
Rechnung deckt die
RZ seit 1946 also ei-
nen Zeitraum von
fast zweieinhalb
Generationen ab. Ich
zählte im Grün-
dungsjahr gerade mal acht Jahre, darf mich also
heute als einen der ältesten RZ-Leser bezeichnen.
Denn tatsächlich war ich zu jener Zeit bereits Le-
ser: natürlich des Sportteils, aber auch des politi-
schen, nicht nur des lokalpolitischen Teils der Zei-
tung. Neugier und Interesse hielten sich wohl die
Waage.

Verglichen mit heutigen Ausgaben war die RZ
damals ein „Leichtgewicht“. Von mutigen He-
rausgebern angestoßen, bedurfte es einer Lizenz
der französischen Besatzer, um auf die Welt zu
kommen, zunächst als dünnes Blättchen, nach
meiner Erinnerung aus vier Blättern bestehend.
Werbung war ja noch nicht erfunden – für was
auch, es gab ja nichts zu kaufen oder zu verkau-
fen, allenfalls zu tauschen, und für diesen Handel
gab es die „Tauschzentrale“ in der Oberstraße in
meiner Heimatstadt Simmern. Wenig später er-
schien dann dort noch die „Hunsrücker Zeitung“
(HZ), also ein Konkurrenzblatt, das aber in unse-
rem Hause, als zu eng und provinziell, nicht gele-
sen wurde: Die RZ kam immerhin aus Koblenz,
der Hauptstadt der Rheinprovinz und nun Lan-
deshauptstadt unseres in Gründung begriffenen
Landes.

Bei uns zu Hause wurde die RZ von drei Gene-
rationen gelesen. Die Nachkriegsjahre waren ja
ungeheuer ereignisreich, das Land Rheinland-
Pfalz musste erst geboren werden, es galt, den
Wiederaufbau und neue Verkehrsnetze nach
Kriegszerstörung zu betreiben und an Neugrün-
dungen zu denken, besonders Wohnungen fehl-
ten, zumal unzählige „Ausgebombte“, vorwie-
gend aus dem Ruhrgebiet, auch bei uns im Huns-
rück Notaufnahme gefunden hatten. „Flüchtlin-
ge“ gab es einstweilen nicht, die französischen Be-
satzer untersagten in den ersten Jahren die Auf-

nahme von Vertrie-
benen aus dem
deutschen Osten.

Diese Jahre wa-
ren sehr bunt, aber
nicht in frohen Far-
ben. Unserer jungen
Zeitung fiel die fast
alleinige Aufgabe
der Information und
– soweit von den Be-
satzern erlaubt – der

Kommentierung zu. Zwar gab es auch das Radio,
aber die entsprechenden Empfangsgeräte waren
meist altersschwach und krächzten, die neueren
waren Beutegut der Besatzer geworden. Vom
Fernsehen hatte noch niemand gehört, allerdings
gab's die Ortsschelle, von Herrn Kunkel durch un-
ser Städtchen geschwungen und mit kräftiger
Stimme begleitet, dort erfuhr man die „Ordres“
der Besatzer, aber auch die wichtigsten kommu-
nalen Mitteilungen und Ereignisse.

Die RZ ist nahezu synchron mit meinem Le-
benslauf Teil meines und des Lebens meiner Fa-
milie und – mit den Jahren – durch Übernahme re-
gionaler Blätter (unter anderem auch der HZ) zur
dominierenden Publikation im gesamten Nordteil
des neu entstandenen Bundeslandes Rheinland-
Pfalz geworden. So wurde sie Begleiterin auch
meiner beruflichen Vita in Kirn, in Bad Ems und
Koblenz. Wie hätte ich politische Vorhaben um-
setzen können ohne die Heimatzeitung, das wird
den Heutigen, an Fernsehen, Handy und Laptop
Gewöhnten nicht selbstverständlich sein!

Natürlich habe ich mich gelegentlich auch über
„meine“ Zeitung geärgert, das lag sicher auch an
mir, gelegentlich aber auch an mittelmäßigen Re-
dakteuren, wenn sie Händel gesucht haben, um
die Sache spannender zu machen.

Das Jubiläum der RZ hat mich nachdenken las-
sen auch über den eigenen Lebenslauf, dabei bin
ich mir bewusst geworden, dass in allen Stationen
diese Zeitung mich nicht unkritisch begleitet und
gefördert hat. Grund genug für mich, der Rhein-
Zeitung für die nächsten Jahrzehnte Glückauf zu
wünschen, auch ihr zu danken: für ihren Anteil an
der positiven Entwicklung unserer Gemeinden,
unserer Landkreise und unseres Landes Rhein-
land-Pfalz über fast zweieinhalb Generationen!

Gerd Danco
Der ehemalige Landrat des
Rhein-Lahn-Kreises war von
August 1991 bis 1999 Regie-
rungspräsident im Regierungs-
bezirk Koblenz. Der gebürtige
Hunsrücker (78) lebt in Nassau.

S eit meiner Schulzeit gehört die Lektüre der Rhein-
Zeitung zu den regelmäßigen Positionen in mei-
nem Tagesablauf, zumeist am Morgen, bevor der

Tag und seine Geschäfte mich in Anspruch nehmen. Mein
Sozialkundelehrer hatte damals die Feststellung getroffen,
dass es sich für einen mündigen Bürger gehöre, zumindest
die ersten drei Seiten der Rhein-Zeitung – einschließlich
der obligatorischen Haitzinger-Karikatur – zur Kenntnis
genommen zu haben. Mit ihrer umfassenden Berichter-
stattung über die Politik sowie das gesellschaftliche und
kulturelle Geschehen in meinem Bundesland Rheinland-
Pfalz und meiner Heimatstadt Koblenz ist die Rhein-Zei-
tung für mich somit seit mehr als 40 Jahren eine unver-
zichtbare Informationsquelle.

Seitdem ich als Leiter einer über die halbe Bundesre-
publik verteilten Bundesbehörde oft auf Reisen bin, stellt
die Rhein-Zeitung für mich einen wichtigen Anker dar,
der mir hilft, auch von Berlin, Freiburg oder Bayreuth aus
die Verbindung nach Hause zu halten. Die Möglichkeit,
die Rhein-Zeitung als technisch ausgereiftes E-Paper auch
unterwegs lesen zu können, bildet hierfür die entschei-
dende Voraussetzung. Die Berichterstattung über das Bun-
desarchiv und seine regelmäßig stattfindenden Veran-
staltungen macht es möglich, dass die Arbeit dieser für Po-
litik und Kultur Deutschlands bedeutenden, einzigartigen
Einrichtung auch an ihrem Hauptsitz in Koblenz ange-
messen zur Kenntnis genommen werden kann.

Das Internet und seine Informationsmöglichkeiten ha-
ben eine qualitätsvolle, journalistisch professionelle Be-
richterstattung nicht obsolet gemacht, sondern vielmehr
erst das Bewusstsein dafür geschärft, wie wichtig an-
spruchsvolle unabhängige Zeitungen für die Information
und Meinungsbildung in der modernen demokratisch-plu-
ralistischen Informationsgesellschaft sind. Meinen Glück-
wunsch zum 70. Geburtstag möchte ich daher mit der Hoff-
nung und dem Wunsch verbinden, dass die Rhein-Zeitung
auch weiterhin für ihre Leserinnen und Leser – nicht zu-
letzt für mich – gleichermaßen Blick in die Welt und Ver-
bindung mit der Heimat sein möge.

Michael
Hollmann
Der 54-Jährige ist seit 2011 Prä-
sident des Koblenzer Bundesar-
chivs. Er machte sein Abitur in
Koblenz und studierte in Mainz.

W enn man wie ich in Berlin geboren
und aufgewachsen ist, hält man
nach typisch Berliner Großgefühl

die Stadt für die Welt und umgekehrt. Die erste
Ebene dieses Irrtums bemerkt man rasch, dass
nämlich auch anderswo etwas los ist. Um die
zweite Ebene meines Irrtums zu begreifen,
brauchte ich erst den richtigen Job, wenigstens
für einen Tag. So lange durfte ich als Chefre-
dakteur der Rhein-Zeitung arbeiten. Das hat
mir gezeigt, dass Deutschland nicht in Berlin
passiert, sondern überall. An diesem 18. Mai
2010 (dem Erscheinungstag „meiner“ Zeitung)
konnte ich erspüren, was ein regional gut ver-
ankertes Medium bedeutet. Was also ein Me-
dium in den Gebieten bedeutet, wo Leute sa-
gen „die Zeitung“, und alle wissen, welche ge-
meint ist.

Ein Geburtsjahr 1946 ist für eine Zeitung
gleichzeitig Versprechen und Mahnung, und
aus der Ferne betrachtet, scheint das eine groß-
politische und eine moralische Dimension zu ha-
ben. Das ist sicher nicht falsch, aber es gibt
noch eine dritte, oft unterschätzte Dimension,
die man sprichwörtlich erst aus der Nähe be-
greift: gesellschaftliche Dezentralität. Denn da-
raus folgen Pluralismus und Perspektiven-
reichtum sowie der Mut, sich mit regionalen
und lokalen Themen so ernsthaft und intensiv
zu beschäftigen wie mit globalen Fragen.

Föderalismus, in Deutschland absichtlich als
Schutz gegen den Machtmissbrauch errichtet,
ist nicht bloß eine politische Struktur, sondern
eine Weltsicht, zu der zwingend auch starke re-
gionale und lokale Medien gehören. Der Rhein-
Zeitung wünsche ich zum 70. Geburtstag alles
erdenklich Gute bei ihrer Arbeit, und ich er-
warte, zum 700-jährigen Bestehen im Jahr 2646
zum Riesling-Empfang eingeladen zu werden.

Sascha Lobo
Der Berliner Blogger,
Journalist und Buch-
autor (41) war im Mai
2010 „Chefredakteur
für einen Tag“ bei der
Rhein-Zeitung.

Hier sind wir zu Hause

70 Jahre unabhängige und regionale Berichterstattung –
die Rhein-Zeitung hat vieles erlebt und seinen Lesern
über die Jahre näher gebracht: vom Wirtschaftswunder
über den kalten Krieg und die Jahrtausendwende bis
heute. Auch die Energieversorgung Mittelrhein AG (evm)
gratuliert und blickt zurück auf eine lange gemeinsame
Tradition. „Der eine oder andere Rheinzeitungsmitar-
beiter wird an seinem ersten Arbeitstag im Jahre 1946
sicherlich mit der elektrisch betriebenen Straßenbahn
der Coblenzer Straßenbahn-Gesellschaft zur Arbeit
gekommen sein“, sagt Katharina Gardyan, Pressespre-
cherin der evm. Vielleicht brannte vor der damaligen
Redaktion noch eine Erdgas-Straßenlaterne, die noch
bis in die 1930er Jahre jeden Morgen händisch gelöscht
werden mussten. Erst allmählich entwickelten sich Wirt-
schaft und Technik hin zu einer heute vernetzten Welt
mit Hochleistungsdruckern, erneuerbaren Energien und
Kabel 3.0. „Während die Rhein-Zeitung ihre Printver-
sion besonders in den letzten Jahren erfolgreich auch in

die sozialen und digitalen Medien steuert, setzen wir als
kommunales Energie- und Dienstleistungsunternehmen
auf eine intelligente Energiezukunft“, erklärt Katharina
Gardyan. „Dabei haben wir eines gemeinsam: Regio-
nalität.“
Aufträge vergibt die evm vorrangig an heimische Unter-
nehmen, was der Wirtschaftskraft in Rheinland-Pfalz zu
Gute kommt. Indirekt sichert so jeder evm-Arbeitsplatz
weitere 1,8 lokale Jobs. Und auch ihre Steuerzahlungen
bleiben hier. Rund 22 Cent von jedem Euro, den die evm
verdient, fließen zurück in die Region. Die Lebensqualität
dort profitiert auch von ihren Arbeitsplätzen: Die evm
bietet rund 1.200 Menschen ein sicheres Einkommen.
Großteile davon werden auch in der Region wieder
ausgegeben – davon lebt ein Gutteil des Einzelhan-
dels, Handwerks und der Freizeiteinrichtungen…und
natürlich investieren die Mitarbeiter ihr Geld auch in die
neuste Ausgabe der Rhein-Zeitung. „Wir lesen jeden
Morgen die Rhein-Zeitung. So wissen wir nicht nur, was
in der Welt los ist, sondern auch bei uns zu Hause“, ver-
rät Katharina Gardyan. „Wir wünschen alles Gute und
noch viele weitere erfolgreiche Jahre.“

evm: mehr als nur Energie
Was immer Sie planen, wir stehen Ihnen mit Energieberatung,
Förderprogrammen und Serviceangeboten zur Seite.

Hier sind wir zu Hause.

Wir gratulieren
der Rhein-Zeitung
ganz herzlich zu
ihrem Jubiläum.
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D ie „Aachener Nachrichten“ brachten als
einzige deutsche Zeitung am 8. Mai 1945
die Schlagzeile: „Der Krieg ist aus“. In

Reims war am Tag zuvor die bedingungslose Ka-
pitulation der deutschen Wehrmacht unterzeichnet
worden. Die „Aachener Nachrichten“, kurz AN, er-
scheinen seit dem 24. Januar 1945 – als erste deut-

sche Lizenzzeitung ohne na-
tionalsozialistische Propa-

ganda. Aachen war be-
reits im Oktober 1944
von alliierten Truppen
eingenommen worden.

Allen Besatzungs-
mächten gemeinsam war
der Wunsch, Deutsch-
land solle nach der mi-
litärischen Beendigung
des Nationalsozialismus
zu einer friedlichen, de-
mokratischen Gesell-
schaft umgeformt wer-

den. Aber woher Lehrer, Juristen,
aber auch Journalisten nehmen,
die als „unbelastet“ gelten? Es
gab diese Menschen, jedenfalls
im Journalismus. Sie hatten ent-
weder bereits vor 1933 bei Zei-
tungen gearbeitet oder so lange,
bis ihre unbequemen und nicht
„gleichgeschalteten“ Zeitungen
von den Nationalsozialisten
schließlich verboten wurden. Mi-
chael Weber war so ein Mann. Im
Juni 1946 wurde er Chef vom

Dienst bei der Rhein-Zeitung, ab 1948 dann einer
ihrer neuen Lizenzträger, Geschäftsführer und
Chefredakteur.

Geboren wurde er am 10. November 1903 in
Trier. Nach dem Studium in Halle und Leipzig trat
er 1926 in die Redaktion des „Trierischen Volks-
freundes“ ein und wurde 1932 Chef vom Dienst.
Diese Zeitung wurde 1938 auf Betreiben der
NSDAP geschlossen. Nach kurzer Tätigkeit als Ge-
schäftsführer des Basalt-Lava-Industrie-Verbandes
fand Michael Weber als Mitglied der Direktion in
der Zigarettenfabrik Kosmos in Dresden einen Ar-
beitsbereich. 1940 wurde er zur Wehrmacht ein-
berufen.

Sein Leben veränderte sich schlagartig mit der
Rhein-Zeitung. Die erste Ausgabe kam am Sams-
tag, 20. April 1946, auf den Markt, acht Seiten Um-
fang, fünfspaltig umbrochen, gesetzt und gedruckt
in der Görresdruckerei. Startauflage: 250 000 Ex-
emplare. Verlag und Redaktion hatten provisori-
sche Unterkunft in der Koblenzer Firmungstraße
30/32 gefunden. Der Bezugspreis der Zeitung

durch den Träger: 1,80
Reichsmark. Erscheinungsta-
ge: Montag, Mittwoch, Sams-
tag. Gemeinsam mit Chefre-
dakteur Oscar Richardt präg-
te er dann die journalistische
Arbeit der Rhein-Zeitung, die
der Kontrolle und scharfen
Zensur der französischen Mi-
litärregierung unterstand. Das
hatte einige Zeit später noch
dramatische Folgen.

Unsere Kollegen standen
im Jahr 1946 neben vielen an-
deren Problemen vor einer
großen Aufgabe: Sie mussten
und wollten vor allem Demo-
kratie erklären, verständlich
machen und für diese beste
aller Regierungsformen
förmlich werben. Sie hatten
in der Weimarer Zeit Demo-
kratie erlebt. Aber auch, was
Diktatur, Gleichschaltung aller Medien, deren to-
talitäre Bevormundung und der „totale Krieg“ be-
deuten. Zwölf Jahre lang. Sie mussten für Leser
schreiben, die sich zum Teil nur noch vage an die
Weimarer Republik erinnerten, die sie vor allem
mit Massenarbeitslosigkeit, Inflation und allge-
meinem Chaos verbanden. Und das verstanden sie
meist auch unter Demokratie.

Außerdem: Die Menschen mussten vor allem um
das nackte Überleben kämpfen in Trümmerfel-
dern. Stundenlang anstehen, um wenige Nah-
rungsmittel zu bekommen. Ob die politischen Ver-

hältnisse so oder anders waren, spielte für die Bür-
ger eine vollkommen untergeordnete Rolle. Aus
der Zeitung erfuhren sie vor allem, welche Le-
bensmittel-Zuteilungen wann zu erwarten waren,
lasen die Suchmeldungen von Vermissten und Ver-
schollenen, hofften auf die Rückkehr von Vätern
und Söhnen aus einem verlorenen Krieg. Sie lasen
auch über die Entscheidungen der Besatzungs-
mächte, die sie zu befolgen hatten und zu denen

Lesen Sie weiter auf
der nächsten Seite

Michael Weber, Chefredakteur und Gesellschafter, auf einer Aufnahme
aus dem Jahr 1954. Rechts Anneliese Weber im Todesjahr ihres Vaters
1956. Sie heiratete den Juristen Dr. Werner Theisen und war Gesell-
schafterin unseres Verlags.

24. August 1946
Wenige Zeilen reichten damals

als Zeitungsimpressum

ANZEIGE

Zeitungsgeschichte
1946 2016E

Jochen Kampmann,
Jahrgang 1957, hat
bei der „Augsburger
Allgemeinen“ vo-
lontiert, war später
Nachrichtenredak-
teur beim Deutschlandfunk und dann wie-
der lange in Augsburg als Chef vom Dienst,
Ressortleiter und Mitglied der Chefredak-
tion. Seit 2009 ist er bei der Rhein-Zeitung,
unter anderem als Leseranwalt. Sein Vater,
Helmut Kampmann, war von 1969 bis 1986
RZ-Chefredakteur.

Kämpfer für
unsere Demokratie

Mit Geduld und Zähigkeit in die Zukunft

Ihr zertifizierter RicohMDS-Partner
in Hessen und Rheinland-Pfalz

Mit intelligenter Bürokommunikation Chancen nutzen und Poten-
ziale erschließen – dafür steht die bü-tec Büromaschinen Handels
GmbH. Als Spezialist für Managed Document Services (MDS) unter-
stützen wir Sie aktiv bei der ganzheitlichen Optimierung Ihrer Work-
flows im Büro. Von etablierten Softwarelösungen für Dokumenten-
management und digitaler Rechnungsbearbeitung über Managed
Print Services für ein effizientes Druckdatenmanagement bis hin zu
leistungsstarken Druckern und Multifunktionsgeräten – unser Kom-
plettpaket an Leistungen garantiert Ihnen nicht nur eine umfassende
Betreuung, sondern lässt auch Ihre Produktivität spürbar steigern.

Live-Betrieb als Besonderheit

Theorie ist schön und gut. Entscheidend ist jedoch, wie sich Lösun-
gen in der Praxis bewähren. In den bü-tec-Büroräumen befinden sich
daher alle unsere Softwareanwendungen und Produkte permanent
im Einsatz. Kunden und Interessierte haben so die einzigartige Mög-
lichkeit, unsere Lösungen schon vor dem Kauf im Live-Betrieb zu
erleben und sich persönlich von den Vorteilen einer Anwendung im
Unternehmen zu überzeugen.

Den gesamten Dokumentenkreislauf im Blick
Vom Drucken, Verteilen und Erfassen bis hin zu
einer sicheren Archivierung – wir betrachten die
unternehmerischen Dokumentenworkflows in
ihrer Gesamtheit und bieten perfekt aufeinander
abgestimmte Anwendungen und Produkte, die
auf jeder Stufe des Dokumentlebenszyklus eine
wirksame Prozessoptimierung ermöglichen. Die
Verbesserung Ihrer Druckabläufe mithilfe von Ma-
naged Print Service ist nur ein erster, aber wichti-
ger Schritt, um Ihre Informations- und Dokumen-

Daten Drucken Verteilen Erfassen Archivieren

www.bue-tec.de

Ihr zertifizierter Ricoh MDS-Partner
in Wiesbaden und Koblenz

Wir gratulieren der
Rhein-Zeitung zum
70-jährigen Bestehen

und freuen uns
über das Zitat
von Hr. Leimig,

Leiter IT und Organisation.

„Mit demManaged-
Print-Service von bü-tec,

konnten wir unsere
Prozesse optimieren.“
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Informationsquellen

Zeitungen und Rundfunk waren die wichtigsten Informationsquellen
für die Bevölkerung. Die Rundfunkstationen, die nach Kriegsende
entstanden, standen zunächst unter direkter Kontrolle der Militär-
regierungen. Die Briten begannen als Erste damit, Deutsche an der
Programmgestaltung zu beteiligen und die Zensur zu lockern. Es
entstand der NWDR, aus dem sich später WDR und NDR entwickel-
ten. Als Gegenmodell zu den zentral vom Propaganda-Ministerium
gesteuerten Medien der NS-Zeit sollten die Sender in deutsche
Kontrolle übergehen, dabei aber dezentral und von staatlicher
Kontrolle unabhängig bleiben. Als Vorbild sollte die britische BBC
dienen. Dies stieß auf Widerstand bei den Deutschen. Als Kompro-
miss entstanden schließlich die öffentlich-rechtlichen Sendeanstal-
ten mit paritätisch besetzter Kontrollinstanz (Rundfunkrat).

Zeitungsgeschichte
1946 2016E

Lizenzverfahren

Wenige Monate nach Kriegsende begannen die Sowjets und Ameri-
kaner, Lizenzen für deutsche Zeitungen auszugeben. Jeder Lizenz-
vergabe ging ein intensives Prüfungsverfahren voraus, und die Zei-
tungen standen auch dann noch unter Zensur durch die Alliierten.
Die liberalste Lizenzpolitik wurde von den Briten betrieben, die mit
Hinblick auf die Wiedereinführung der Demokratie auch als Erste
darauf drängten, dass die Verteilung möglichst paritätisch und nicht
nur persönlich orientiert erfolgen sollte. In der amerikanischen Be-
satzungszone blieben zunächst die Vertrauenswürdigkeit und eine
politisch unbelastete Vergangenheit der Antragsteller eine Voraus-
setzung für die Lizenzerteilung. Spätestens ab 1947 waren schließlich
in allen drei Westzonen starke, eigenständige Zeitungen gewollt;
denn eine direkte Zensur ließ sich nicht mit den demokratischen
Vorstellungen von Pressefreiheit vereinbaren. In der sowjetischen
Zone wurde die Zensur allerdings zum Mittel, um die Presse auf die
neue ideologische Linie zu zwingen. Viele der heute noch bedeu-
tenden Tageszeitungen gehörten zu diesen Lizenzzeitungen der ers-
ten Stunde, etwa die „Süddeutsche Zeitung“ in München. Im Geiste
der neuen Medienpolitik durften bald auch Zeitschriften („Der Spie-
gel“, Januar 1947) und Wochenzeitungen („Die Zeit“, Februar 1946)
gegründet werden.

sie eine Meinung nur hinter vorgehaltener
Hand hatten.

Trotzdem: Mit großer, heute geradezu res-
pekteinflößender Ernsthaftigkeit, mit Geduld
und Zähigkeit schrieben Redakteure wie Mi-
chael Weber, was zu tun ist, welche Chancen
sich eröffnen, warum es wichtig und richtig
ist, Wahlaufrufe auch wahrzunehmen. Wieso
Bürgermeister wieder abgesetzt werden,
weshalb Naziverbrecher bestraft gehören.
Unermüdlich appellierte er fortan an Tole-
ranz als Lebensgrundlage einer Demokratie
und wieso wir überhaupt an eine Zukunft
glauben müssen.

Im Sommer 1947 schlug die Stunde der
französischen Zensur. Eine Affäre, die weit
über Koblenz die Öffentlichkeit beschäftigte,
ausgelöst durch Berichte und Kommentare in der
Rhein-Zeitung, veranlasste die französische Mili-
tärregierung, dem Herausgeber Peter Josef Stein
die Lizenz zu entziehen. In mehreren Veröffentli-
chungen war ein prominenter Landespolitiker,
der Präsident des Landtages, Jacob Diel, ver-
dächtigt worden, von einem „Schwarzmarktla-
ger“ größeren Umfangs bei Mayen gewusst zu
haben. Stein wurde nicht aufgrund seiner Eigen-
schaft als Verleger nach dem Pressegesetz, son-
dern nach allgemein strafrechtlichen Bestim-
mungen von der 2. Strafkammer des Landgerichts
in Koblenz am 5. Oktober 1948 wegen fortge-
setzter öffentlicher übler Nachrede in Tateinheit
mit fortgesetzter leichtfertig falscher Anschuldi-
gung zu sechs Monaten Gefängnis kostenfällig
verurteilt. „Als Rufer im Streit“ habe er, so das
Gericht, durch Beschaffung von Material die dis-
kriminierenden Veröffentlichungen maßgeblich

beeinflusst und zum Teil ihre Veröffentlichung
veranlasst. Die Revision Steins gegen das Urteil
wurde vom Strafsenat des Oberlandesgerichts in
Koblenz am 1. Februar 1951 kostenpflichtig ver-
worfen.

Den temperamentvollen ehemaligen Lizenz-
träger Stein verurteilte zudem ein Gericht in Bad
Ems wegen öffentlicher Beleidigung und vor-
sätzlicher Körperverletzung zu drei Wochen Ge-
fängnis. Stein hatte bei einem Festabend des
Presseverbandes in Bad Ems den Chefredakteur
der Zeitung „Der Westen“ (Neuwied) geohrfeigt,
obwohl dieser, wie es im Urteil hieß, alles ver-
mieden habe, den Angeklagten zu reizen. Aller-
dings hatte „Der Westen“ zuvor in Kommentaren
die Rhein-Zeitung und deren Lizenzträger Stein
lebhaft kritisiert.

Am 28. April 1948 erteilte Gouverneur Hettier
de Boislambert, Generaldelegierter für die Mili-

tärregierung des Staates Rheinland-Pfalz,
die Lizenz zur Herausgabe der Tageszei-
tung Rhein-Zeitung den Herren Oscar Ri-
chardt, Walter Twer und Michael Weber,
die „gemeinsam Träger dieser Lizenz
sind“. „Mit dem Vertrieb und der verwal-
tungsmäßigen und kaufmännischen Lei-
tung des Lizenzobjektes Rhein-Zeitung ist
die Mittelrhein-Verlag GmbH betraut wor-
den“, hieß es weiter in der Mitteilung. Am
29. April 1948 gründeten die gemeinsamen
Lizenzträger, die Chefredakteure Michael
Weber, Oscar Richardt und Verlagsdirektor
Walter Twer, die Mittelrhein-Verlag GmbH.
Vier Jahre später, nach dem Tod von Oscar
Richardt, nahmen sie die Kaufleute Erich
Schneider und Joachim Ulrich als weitere
Gesellschafter auf. Am 5. Mai 1948 er-
schien die Rhein-Zeitung erstmals mit dem
Impressum des neuen Verlages. Gegen-
über anderen Zeitungen, die als parteige-
bundene Blätter auf dem Markt sind, be-
hauptet sich die Rhein-Zeitung „aufgrund

ihrer betriebswirtschaftlichen Führung und ihrer
journalistischen Leistungen“, hieß es ein Jahr
später in einem Vermerk der „Direction de lnfor-
mation, Section Presse“ der französischen Mili-
tärregierung.

Michael Weber begleitete journalistisch die
Gründung der Bundesrepublik und den wirt-
schaftlichen Aufstieg Westdeutschlands. In den
1950er-Jahren starben die Gründer unseres Ver-
lags: Oscar Richardt am 29. April 1952, Michael
Weber am 29. August 1956 und Walter Twer am
17. Januar 1957. Michael Webers Tochter Anne-
liese und ihre Stiefmutter mussten von nun an
mitentscheiden. Anneliese Weber heiratete spä-
ter den Juristen Dr. Werner Theisen. Ihr gemein-
samer Sohn Dr. Olaf Theisen ist heute mit Wal-
terpeter Twer und dessen Sohn Thorn Twer Ge-
sellschafter des Mittelrhein-Verlags. Walterpeter
Twer ist Sohn des Verlagsgründers Walter Twer.

Kämpfer für
unsere Demokratie

Fortsetzung

Walter Twer, Verleger und Verlagsdirektor der Rhein-Zeitung.
Twer starb am 17. Januar 1957 im Alter von nur 51 Jahren.

Kamelhaar-Decken

Schafwoll-
DeckenDaunen-

Decken

Betten-Reinigung

Federn reinigen 32,—
Federn waschen 16,—
Aussortieren der
verbrauchten Federn 6,—
Umfüllen in ein neues Kassettendecken-
Inlett mit Biese 135/200 159,—

Komplettpreis 213,—

155/220

190,– Aktionspreis

165,–Federn reinigen 8,50
Aussortieren der
verbrauchten Federn 6,—
Umfüllen in ein neues
Kopfkissen-Inlett mit Biese 80/80 22,50
Zufüllung: 100 g weiße neue
Gänsefedern und Daunen 8,90

Komplettpreis 45,90

Aktionspreis

29,90

Mülheim-Kärlich
Jungenstraße 18 · Tel.: 02 61/2 50 50

Kopfkissen

Kassettendecke

Aktion
befristetbis 25.06.2016
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12. August 1946
Die Rhein-Zeitung berichtet über Probleme der
Fettversorgung. Unten nur eine von vielen

Tauschanzeigen aus der Ausgabe vom 8. Juli 1946

D er Hunger
wird 1946
für die

meisten Koblenzer
zum ständigen Be-
gleiter. Noch nicht
mal im Krieg haben
sie so gelitten. Da
haben die Nazis die
besetzten Länder
ausgeplündert, um
die Versorgung der
Deutschen halb-

wegs sicherzustellen. Jetzt, knapp ein
Jahr nach der Kapitulation, kreisen
die Gedanken fast nur noch ums Es-
sen. Selbst in Filmen wird meist ge-
fastet. Die Zuschauer sollen im Kino

keinen Appetit bekommen. Denn
Lebensmittel sind im Nachkriegs-
deutschland knapp – und streng ra-
tioniert. Auf den Tisch der Durch-
schnittsbürger kommen tagein,
tagaus Kartoffeln. Und Brot. In der
Regel pur und selten frisch. Dafür
gern mal gestreckt. Richtig satt
werden die Menschen praktisch
nie. Denn die Zuteilungen, die

die Menschen auf ihre Lebensmittel-
karten erhalten, decken nicht annä-
hernd den Bedarf an Kalorien. Ende
August stehen Normalverbrauchern
laut Rhein-Zeitung gerade mal 150
Gramm Fleisch zu. Für gut zehn Tage
wohlgemerkt. Dazu gilt es, sich 62,5
Gramm Butter und 100 Gramm Käse
über gut eineinhalb Wochen genau
einzuteilen. Fett setzt da keiner an.
Für Schwangere und stillende Mütter
gibt's immerhin Zuschlag. Zudem ste-
hen den Frauen ein halber Liter Voll-
milch pro Tag und 500 Gramm Zu-
cker für zehn Tage zu. Auch Schwer-
arbeiter werden bevorzugt.

Zum Überleben reicht das freilich
nicht. Und so kommt es immer wieder
zum Diebstahl von Lebensmittelkar-
ten. Am 10. Juli droht laut Rhein-Zei-
tung eine „ernstliche Gefährdung der
Ernährungslage der Stadt Koblenz“.
Vor allem Großfamilien werden dem-
nach bestohlen. Das lohnt sich be-
sonders. Vor allem beim Anstehen vor
den Geschäften greifen Kriminelle in
die Taschen der Frauen – und stoßen
deren Familien damit nicht selten ins

Elend. Die Behörden nehmen an, dass
organisierte Banden am Werk sind.

Aber Not macht bekanntlich auch
erfinderisch. Und so werden die Kin-
der in die Wälder geschickt, um Buch-
eckern zu sammeln. Die liefern ein
„köstliches Speiseöl“, wie die Rhein-
Zeitung vom 18. August vermeldet.
Damit lässt sich die akute Fettknapp-
heit zumindest etwas lindern. Andere
halten sich Haustiere im Hinterhof.
Wohl nie mehr werden Ziegen auf
dem Markt derart gefragt sein, wie
die Tauschanzeigen der Rhein-Zei-
tung belegen. „Suche frischmelkende
Ziege, biete neu bereiftes Damen-
fahrrad“, heißt es da etwa. Ein ande-
rer bietet für die Aussicht auf tägliche
Milch einen Herrenwintermantel. Die
Tiere sind anspruchslos und lassen
sich auch im Hinterhof halten. Und in
der größten Not muss das arme Tier
eben dran glauben. Mag das Fleisch
auch noch so zäh sein. Die 40er-Jahre
sind keine Zeit, um wählerisch zu
sein. Auch Klaviere und Violinen
wechseln jetzt auf den Schwarz-
märkten die Besitzer. Gegen Ferkel,

Butter und Wurst. Es ist die große Zeit
der Hamsterer. Noch kurz zuvor ha-
ben die Koblenzer auf Westerwälder
und Hunsrücker Bauern herabge-
schaut. Jetzt schlucken sie ihren Stolz
herunter und ziehen scharenweise
aufs Land, um alles, was nicht niet-
und nagelfest ist, gegen Lebensmittel
einzutauschen. Zum Ärger der Ob-
rigkeit. „Ähnlich wie einst die Heu-
schrecken überschwemmen heutzu-
tage die Hamsterer selbst die entle-
gensten Dörfer“, schreibt die Rhein-
Zeitung am 12. August 1946 und
spricht von einer wahren Landplage.
Die RZ warnt, dass der „entwürdi-
gende Gang in die gesegneten Gefil-
de der Kraut- und Bohnenzüchter“
nur Schiebern in die Hände spielt. Ge-
nutzt haben solche Appelle freilich
wenig bis gar nichts. Hunger kommt
bekanntlich vor der Moral. Und so
wird das Hamstern weitergehen. Erst
nach der Währungsreform 1948 wer-
den sich die Läden wieder füllen.
Dank der D-Mark.

ANZEIGE

Tauschhandel
1946 2016E

Dirk Eberz (43) stö-
berte schon als
Schüler und Student
gern in alten Zeitun-
gen. Heute arbeitet
er als Politikredak-
teur für die Rhein-Zeitung in Koblenz. Sein
Spezialgebiet sind historische Reportagen.

Suche Ziege,
biete Fahrrad

In der Hungerzeit blüht der Tauschhandel
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August/September 1946
Unter der Rubrik „Aus Welt und Leben“ erscheinen in
der Rhein-Zeitung gleich drei kurze Texte, die sich mit

der Reise zum Mond und zum Mars beschäftigen

Zum Mond in 3 Stunden und 20 Minuten –
und noch weiter: zum Mars in 49 Stunden
und 20 Minuten! Das waren die techni-
schen Tagträume ein Jahr nach Kriegsende.
Die „Mondflugzeuge“ warteten – angeblich
beinahe startklar – nur noch auf den Einbau
der Atomreaktoren. Schon bald, meinte ein
gewisser „Professor Lie“ aus dem Technik-
wunderland USA, würden Wissenschaftler
zwischen ihren Laboren auf dem Mond und
der Erde pendeln. Das berichtete unsere
Zeitung im September 1946.

Diese Technikgläubigkeit hielt fast zwei
Jahrzehnte an. Sie bröckelte erst bei der Öl-
krise in den frühen 1970er-Jahren. Zu der
Zeit, als Öl knapp und teuer wurde, veröf-
fentlichte auch der Club of Rome seine (da-
mals) steile These: „Wenn die gegenwärti-
ge Zunahme der Weltbevölkerung, der In-
dustrialisierung, der Umweltverschmut-
zung, der Nahrungsmittelproduktion und
der Ausbeutung von natürlichen Rohstoffen
unverändert anhält, werden die absoluten
Wachstumsgrenzen auf der Erde im Laufe
der nächsten 100 Jahre erreicht.“ Das war
das Ende des naiven Fortschrittsglaubens.

Früher – bevor der Club sprach – war al-
les besser: „Heute Wunder – morgen Wirk-
lichkeit, von den unerschöpflichen Mög-
lichkeiten der Forschung und Technik“
hieß ein Buch von 1969, das ich als Teen-
ager verschlungen hatte. Ich besitze es lei-
der nicht mehr, aber soweit ich mich erin-
nere, versprach der Autor, György Botond-

Bolics, Hightech-Städte mit fliegenden Au-
tos, nie versiegender Energie, Gesundheit
und Wohlstand für alle. Alles dank Technik
und Wissenschaft.

Bei all diesen Utopien spielte die Atom-
energie eine tragende Rolle. Sie war gleich-
bedeutend mit Fortschritt. Obwohl es 1946
noch gar keine funktionierenden Atomre-
aktoren gab, plante man bereits, sie in Ra-
keten einzubauen, wie unsere 70 Jahre alte
Meldung zeigt. Immerhin: Von 1955 an
kreuzten die ersten Atom-U-Boote in den
Meeren. Kein Wunder, dass man auch von
atomgetriebenen Flugzeugen und sogar
Autos träumte! Und nicht nur träumte: Ein
atombombengetriebenes Raumschiff mit
Platz für 50 Raumfahrer wurde konzipiert
und die Voraussetzungen dafür bei Atom-
tests untersucht: „Orion“ hieß das Projekt,
das nach dem Sputnik-Schock fast Wirk-
lichkeit geworden wäre. Bis zu vier kleine
A-Bomben wären in jeder Sekunde (!) hin-
ter dem Raumfahrzeug gezündet worden
und hätten es nach vorn katapultiert.

Bekanntlich kam es anders: Die gefähr-
liche Strahlung, radioaktiver Abfall, der
Jahrtausende strahlt, und sehr viele tech-
nische Detailprobleme, Unsicherheiten und
auch Unfälle kosteten die Atomenergie den
guten Ruf. Projekt „Orion“ wurde Mitte der
60er-Jahre endgültig eingestellt. Doch mit
einem anderen Mammutprojekt erreichten
die Amerikaner den Mond schließlich doch;
mit viel Chemie und ohne Atomkraft. Nicht

in drei Stunden,
aber immerhin in
drei Tagen.

Unsere Leser
hatten 1946
freilich ganz an-
dere Sorgen als
solche techni-
schen Fantasien.
Wenn sie in der
damals noch
tiefen Dunkel-
heit, ganz ohne „Lichtverschmutzung“,
zum Mond hochschauten, hätten sie es
kaum für möglich gehalten, dass gut 20 Jah-
re später dort Menschen herumspazieren
würden.

Freilich hätte man auch nicht glauben
können, dass weitere zwei Jahrzehnte spä-
ter niemand mehr in der Lage gewesen wä-
re, ein solches Mondprojekt noch einmal zu
stemmen. Ohne den Wettstreit der Systeme,
ohne den Kalten Krieg, fehlte der Antrieb
dafür – und das Geld. Der technische Fort-
schritt verlagerte sich auf andere Gebiete.
Maschinen wurden nicht immer kolossaler,
sondern smarter und komplizierter. Nur in
einigen Science-Fiction-Filmen reisen heu-
te die Menschen zu den entfernten Sternen.
Im Alltag rücken sie näher zusammen und
vernetzen sich im Internet. Das sind Ent-
wicklungen, die vor 70 Jahren niemand vor-
hersehen konnte, weil es noch keine
Grundlagen dafür gab.

ANZEIGE

Raumfahrt
1946 2016E

Jochen Mag-
nus (57) ar-
beitet seit
1982 für die
Rhein-Zei-
tung. Noch älter ist seine Begeiste-
rung für Raumfahrt und Naturwis-
senschaften. Als Chef vom Dienst der
Onlineredaktion ergreift er gern jede
Gelegenheit, seine Lieblingsthemen
für die Zeitung und den Onlinedienst
aufzubereiten.

Der Traum
vom Mond

Bei den frühen Utopien spielt die Atomkraft eine tragende Rolle
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26. Oktober 1946
Klein, aber ganz weit oben platziert ist
die Nachricht über die damals noch so
genannten Rauchwaren – erst darunter
wird über die neue Zuckerlieferung
informiert sowie über den Bezug von

Schuhausbesserungsscheinen

W ir sind Vertriebene. Versto-
ßene. Ausgesetzte. Man jagt
uns vor die Tür, in die Kälte,

auf Flure, an Flughäfen in Pferche, die
mancherorts Tierschutzbestimmungen
unterwandern. Es läuft nicht gut für uns.
Wir Raucher sind dem Rest der Welt ei-
ne Zumutung und ein Ärgernis, das mit
rigiden Gesetzen verboten gehört. Un-
sere Zukunft steht auf der Kippe. Wie
konnte es dazu kommen?

Die Zeit der Zigarette dauerte wenig
mehr als 100 Jahre; im Krimkrieg, in
den 1850er-Jahren, ließen Engländer
und Franzosen sich von ihren türkischen
Alliierten zum Tabakrauchen animie-
ren; aus Spanien kam die Technik, den

Tabak nicht in Tabakblätter, son-
dern in Papier zu rollen – und als

die maschinelle Produktion
die Zigaretten alle gleich-
machte und die Raucher, weil
fast jeder sich das Gift jetzt
leisten konnte, mehr oder
weniger auch, da war das Fin
de Siècle fast schon erreicht,
sodass man einigermaßen si-
cher sagen kann, dass die Zi-

garette die Droge jenes 20. Jahrhun-
derts war, für dessen schlimmste Schre-
cken ein fanatischer Nichtraucher, Adolf
Hitler, und ein passionierter Raucher,
Josef Stalin, wohl gleichermaßen ver-
antwortlich waren.

Jene aber, die mit den Schrecken des
Jahrhunderts fertig werden mussten, die
Gefangenen in den Gefangenenlagern,
die ausgebombten Zivilisten, die wuss-
ten alle, was sie an ihren Zigaretten hat-
ten, wenn welche zur Verfügung stan-
den. Deshalb die kurze, aber wichtige
Sechs-Zeilen-Meldung in der Rhein-
Zeitung zum Start des „Rauchwaren-
verkaufs“ am 29. Oktober 1946. Abge-
sehen davon, dass sie in den ersten
Nachkriegsjahren die Geldwährung
faktisch ersetzte und eine tragende Säu-
le des Schwarzmarktes war: Eine Ziga-
rette öffnete einen Spaltbreit die Tür in
der bösen Wirklichkeit. Eine Zigarette
war das Versprechen auf eine bessere
Welt und zugleich dessen Einlösung für
die Dauer von fünf, sechs Minuten.

In den übelsten Momenten des Jahr-
hunderts waren Leben und Zigaretten-
rauchen fast schon Synonyme. Und in

den besten Jahren war Rauchen das Zei-
chen der Freiheit. Wer Menschen-, Bür-
ger- oder Frauenrechte forderte, de-
monstrierte das am anschaulichsten, in-
dem er sich die Freiheit zu rauchen
nahm. Die Freiheit, die nach dem Krieg
in den Westteil Deutschlands einrückte,
schmeckte nach Lucky Strike – wenn-
gleich schon damals bekannt war, dass
der Raucherhusten vermutlich nicht das
Bäuerchen einer zufriedenen Lunge ist
und dass diesem Schaden kein gesund-
heitlicher Nutzen gegenübersteht, son-
dern nur ein Genuss und das Gefühl,
dass das eigene Selbstbild mit Glut und
Rauch an Tiefe und Schärfe gewinnt.

Wehmut bleibt, Melancholie für ein
verglühtes Kulturgut. Was heutzutage
noch fehlt ohne Rauchen im öffentlichen
Raum? Abgestandener Rauch. Volle,
stinkende Aschenbecher. Verdreckte
Fußböden. Atemnot. Gleichgültigkeit
gegenüber Nichtrauchern. Angst vor ei-
nem vermeidbaren Tod. Eigentlich
ziemlich viel und gar nicht so schlecht,
wenn man darüber nachdenkt. Werde
ich gleich tun. Draußen. In der Zigaret-
tenpause.

ANZEIGE

Zigaretten
1946 2016E

Jochen Krümmel
(47) begann 1992
während seines
Studiums, für die
Rhein-Zeitung zu
schreiben. Seit 1999
ist er Redakteur in der Zentralredaktion in
Koblenz, seit 30 Jahren Raucher.

Rauchzeichen
Die Zigarette als Versprechen

auf eine bessere Welt

Spielteilnahme ab 18 Jahren. Glücksspiel kann süchtig machen.
Nähere Informationen unter www.lotto-rlp.de. Hotline der BZgA: 0800 1 372 700 (kostenlos und anonym).

SAMSTAG ohne LOTTO
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Morgen ohne Rhein-Zeitung

LOTTO –
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Verspätungen“ – was hier vor
70 Jahren beklagt wird, könnte
so oder ähnlich auch in einer
aktuellen Ausgabe der Rhein-

Zeitung stehen
Z u laut, zu voll, zu dreckig, zu

unpünktlich: Die Klagen über
die Bahn sind so alt wie die

Eisenbahn selbst. Wer gelegentlich
und erst recht wer regelmäßig mit
dem Zug reist, weiß, wovon ich rede.
Anzeigetafeln, auf denen die Ver-
spätungsangaben schon werkseitig

installiert zu sein scheinen. Un-
verständliche Durchsagen. Zü-
ge, die im letzten Augenblick
auf ein anderes Gleis umgelei-
tet werden, sodass 200 Men-
schen, die infolgedessen eine
Dreiviertelstunde am eigent-
lich richtigen, jetzt aber fal-
schen Bahnsteig gewartet ha-

ben, zugleich in die Unterführung
strömen, um den verspäteten Zug
nicht auch noch zu verpassen. Über-
füllte Pendlerzüge, unfreundliche
Schaffner, die Ungewissheit, ob der
Zug wirklich nur Verspätung hat
oder ob die Strecke zwischenzeitlich
stillgelegt worden ist – kurzum: Wer
mit der Bahn fährt, findet immer ei-
nen Grund, sich aufzuregen.

Dagegen ist prinzipiell nichts ein-
zuwenden. Das hilft beim Warten an
der Bahnsteigkante. Das hält im
Winter warm. Und das Schöne ist:
Man steht sich nicht nur die Beine in
den Bauch, sondern steht auch in ei-
ner langen Tradition. „Regelmäßig

erhebliche Verspätungen“ sind kei-
ne Erfindung unserer Zeit, es gab sie
auch schon vor 70 Jahren. Ebenso
den berechtigten Unmut der Pendler
zwischen Remagen und Koblenz.
Schon damals war der Vorrang des
Fernverkehrs auf Kosten der hart ar-
beitenden Bevölkerung ein Quell
des Zorns. Und ist sie nicht topaktu-
ell, die Forderung nach einem ver-
besserten ÖPNV?

So gesehen könnte der Artikel
eins zu eins in eine heutige Ausgabe
übernommen werden. Vielleicht un-
ter einer anderen Überschrift. Nicht
„Wünsche an die Eisenbahn“, son-
dern eher in Richtung „Bahnreisen-

de haben die Nase voll“ oder „Pend-
ler pochen auf pünktliche Züge“.
Nur die Sache mit den fehlenden
Scheiben kennzeichnet den Artikel
als ein Produkt der frühen Nach-
kriegsjahre.

Wobei heutigen Bahnreisenden
das Problem mit der Temperatur im
Abteil durchaus vertraut ist. Entwe-
der wird man im eisigen Strom der
Klimaanlage schockgefrostet, oder
man sitzt in einem ICE. In diesen Su-
perzügen arbeitet die Klimaanlage
vorbildlich. Es sei denn, draußen ist
es warm. Da wären Sie froh, wenn
sich die Fenster wenigstens öffnen
ließen.

14. Oktober 1946
„Regelmäßig erhebliche

ANZEIGE

Verkehr
1946 2016E

Frieder Bluhm ist
seit 2007 Redakteur
der Rhein-Zeitung
im Kreis Ahrweiler.
Als jahrelanger
Bahnpendler ist er
jederzeit in der Lage, in das Klagelied der
Bahnreisenden einzustimmen.

Kritik in
eingefahrenen

Gleisen
Warum sich Bahnreisende als Teil

einer langen Tradition verstehen dürfen

Meistens

Mi. 1. Juni │ 17 Uhr
Eine kleine Nachtmusik
Evenos Quartett

Di. 5. Juli │ 17 Uhr
Mozart für Gitarre
Fantasien & Variationen
über Don Giovanni

Klassikserenaden Ehrenbreitstein 2016

Mi. 3. August │ 17 Uhr
Mozart & Beethoven
Stipendiaten der Villa Musica

Mi. 7. September │ 17 Uhr
Mozart für Bläser
Divertimento aus KV 439b u.a.

Eintritt frei im Rahmen des Festungstickets

www.villamusica.de
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Unterhaltsamer Blick
über den Atlantik

Auch bei uns werden nach dem Krieg viele Ehen geschieden

Der Blick über den Atlantik erfüllt den ge-
meinen Deutschen seit jeher mit einem Ge-
fühl der vermeintlichen Überlegenheit, ähn-
lich dem Gefühl, das einen befällt, wenn man
Realityshows ansieht, in denen es Menschen
schlechter geht als einem selbst. Schon 1946
ist das so. Die Rhein-Zeitung berichtet in ih-
rer Rubrik „Für die Frau“ aus zweiter Hand
vom Alltag eines amerikanischen Schei-
dungsanwaltes und darüber, aus welch skur-
rilen Gründen sich amerikanische Paare
scheiden lassen.

Mein Favorit: Ein Herr schenkt seiner Gat-
tin zum Geburtstag das Buch „120 Arten wirk-
sam Selbstmord zu begehen“. Deutlicher hät-
ten nicht einmal Nelken oder andere Fried-
hofsblumen sein können. Der Mann hat Hu-
mor, das muss man ihm zugestehen. Seine
Frau findet das allerdings nicht zum Lachen
und reicht die Scheidung ein. Auch lustig: Ein
anderer Mann lässt sich zum Fakir ausbilden
und schläft fortan nur noch auf Nagelbrettern.
Als er jedoch beginnt, sämtliche Sitzgelegen-
heiten im Haus mit Schmirgelpapier zu ver-
sehen, platzt seiner Gattin der Kragen und sie
verlässt ihren Mann.

Ob das alles so stimmt, sei dahingestellt,
doch einen großen Unterhaltungswert haben
die kleinen Anekdoten. Die Leser waren 1946

vom Krieg und vom Nationalsozialismus
schwer gebeutelt, viele hatten ihre Angehö-
rigen und ihr Zuhause verloren und kämpften
jeden Tag um ihr Überleben. Da tat es sicher
gut, wenn man über lustige Erzählungen la-
chen und den trostlosen Alltag kurz verges-
sen konnte. Mancher Leser mag die Ehege-
schichten auch als Warnung verstan-
den haben, sich allzu voreilig scheiden
zu lassen. Denn wie
auch der „Spiegel“
1951 berichtet,
wurden im Krieg
viele überstürzte
Ehen eingegan-
gen, die kurze Zeit
später wieder ge-
schieden wurden.
Unter anderem
auch deshalb, weil
die Frauen gelernt hatten, sich selbst zu be-
haupten, und sich nicht mehr bedingungslos
ihren Ehemännern unterordneten.

In einer anderen Ausgabe hatte ein Autor
der Rhein-Zeitung diesen Trend bereits be-
klagt und die Leser dazu aufgerufen, „die
Krankheiten ihrer Ehe zu heilen“. Nur gut,
dass Scheidungen heutzutage kein Makel
mehr sind.

31. August 1946
Auch solch skurrile Meldungen
druckt die RZ vor 70 Jahren

ANZEIGE

Vermischtes
1946 2016E

Silke Bauer ist 26
Jahre alt und im
zweiten Jahr Vo-
lontärin bei der
Rhein-Zeitung. Sie
hat ein Faible für
skurrile Geschichten und ist froh, dass bei
ihr zu Hause niemand auf Nagelbrettern
schläft.
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14. Dezember 1946
Die Redaktion geht einem lästigen
Übel auf den Grund: der Ursache

für dauerbesetzte Telefonleitungen

Fasse Dich kurz!
Das Telefon-Tut-Tut: Eine aussterbende Tonart

Besetztzeichen? Ein Begriff für die
Liste ausgestorbener Wörter. Ge-
nau wie Ortssprechverkehr, Ober-
postdirektion und das Fräulein vom
Amt. Rufen wir heute jemanden
an, der schon mit wem spricht,
geht seine Mailbox ran. Oder sein
Anrufbeantworter. Oder unser Te-
lefon klopft an und teilt ihm unser
Gesprächsbedürfnis unverzüglich
mit. Tote Leitung? Gibt's nur noch,
wenn beim Baggern wieder mal
ein Telefonkabel im Weg liegt.

Telefonieren geht heute immer
und überall. Wir tun es ständig.
Und die Netze halten unserem Ge-
sprächsanfall – ein wunderbares
Wort, viel zu selten benutzt, abso-
lut schützenswert – tadellos stand.

Ausgenommen der
Jahreswechsel und

Nächte, in denen
Deutschland Fuß-
ballweltmeister
wird. Wie im Arti-
kel von damals
befürchtet, ist un-
ser Sprechbedürf-
nis immens ge-
stiegen. Wenig-
sprecher, die ein

Gespräch pro Tag führen, sind von
rarer Art, fast ein Fall für den Zoo.
Wir sind zu einem Volk von Viel-
sprechern geworden. Vernetzt mit
aller Welt. Wir leben im Kommu-
nikationszeitalter. Senden und
empfangen Nachrichten rund um
die Uhr. Schaufeln riesige Daten-
mengen durch Leitungen, die der
Lage aufgrund unseres großen
Austauschen-Wollens nicht mehr
Herr werden. Fragt man, was Men-
schen sich wünschen, kommt nach
Gesundheit und Glück auch schon
der Urlaub mit kostenlosem WLAN
und ein schnelles DSL für daheim.

Dass auch die Wirtschaft im di-
gitalen Zeitalter vom Dauerkom-
munizieren lebt, hat dazu geführt,
dass das Thema Netzausbau gera-
de wieder ganz oben auf der poli-
tischen Agenda steht. Auf jene na-
heliegende Lösung des Problems,
wie sie die damaligen Kollegen
vorschlagen, wird sich aber wohl
keiner wagen: „Fasse Dich kurz!“
Ich kann mich wirklich nicht erin-
nern, wann ich diesen Satz zum
letzten Mal gehört habe. Er scheint
ausgestorben. Zusammen mit den
Telefonzellen.

ANZEIGE

Kommunikation
1946 2016E

Nicole Mieding (41)
dachte früher, sie
könnte ohne Handy
leben. Inzwischen
ist das Smartphone
für unsere Chefre-
porterin wie für die meisten Journalisten
ein vielseitiges und unverzichtbares Ar-
beitsgerät.
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nen Landes,
scheint auch
s die Rhein-
rausahnung
Kein Wun-

der: Gäbe es den
Süden Italiens
nicht, struktur-
schwach, roh-
stoffarm, geprägt
von hoher Ar-
beitslosigkeit
und in steter Ab-
hängigkeit vom
Norden, wäre
Italien das
reichste Land
Europas: Die
Achse Turin–
Genua–Mailand
ist die Region in
der EU, die das
größte Bruttoso-

zialprodukt erwirtschaftet, wegen
der großen Dichte an mittelständi-
schen Unternehmen.

Aber der Mezzogiorno, der Sü-
den Italiens, ist ein Teil Italiens,
auch heute noch. Und die wirt-
schaftlich desolate Situation, gera-
de auch auf Sizilien, hat Ende der
50er-, Anfang der 60er-Jahre zur
größten Einwanderungswelle an
Wirtschaftsflüchtlingen geführt, die
Deutschland bis dahin kannte: den
italienischen Gastarbeitern. Mein
Opa war einer der ersten. Schon re-
lativ früh, in der Mitte der 1950er-
Jahre, war für ihn klar, dass es nur
einen Weg aus diesem unruhigen
Italien geben kann: raus aus die-
sem Land, in dem er für sich keine

Zukunft sah. Mein Opa ist als das
älteste von fünf Kindern in Arago-
na geboren, einem kleinen Ort na-
he Agrigento.

Meine Großeltern haben jung
geheiratet, Schulbildung gab es
nicht, gearbeitet wurde auf den
Feldern unter der heißen Sonne Si-
ziliens. 1959 hatten meine Großel-
tern drei Kinder, meine Mama war
damals vier Jahre alt, als es hieß:
Koffer packen und aufbrechen in
ein anderes, ein fremdes Land.
Mein Großvater hatte seine Familie
nachkommen lassen, er selbst leb-
te und arbeitete schon einige Jahre
in Belgien, Frankreich und
Deutschland. Und Deutschland
schien für ihn der beste Ort zu sein,
um auszubrechen aus dem unru-
higen Italien.

Mein Großvater hat seine Fami-
lie ins Saarland nachziehen lassen.
Auf Sizilien hat er alles verkauft,
was er besessen hat. Ein Haus mit
kleinen Balkonen an der großen Pi-
azza, benannt nach dem National-
helden Vittorio Emanuele II., ein
Stück Land, das seine Familie be-
wirtschaftet hatte. Es waren unru-
hige Zeiten in Italien, eine unruhi-
ge politische Situation. Meine
Großeltern sind nie zurückgekehrt.
Man hat Gastarbeiter nach
Deutschland gerufen und es kamen
Menschen, wie Max Frisch treffend
formulierte. Menschen, die sich für

ihr Heimatland eine andere Zu-
kunft erhofften. Menschen, die ge-
flohen sind in der Hoffnung, dass
sie woanders eine bessere Zukunft
haben. Meine Großeltern fanden
sie nicht in Deutschland.

Es gab keine Integrationspolitik
in den 60er-Jahren in der Bundes-
republik. Damit sind meine Groß-
eltern aber nicht allein. Während
man in Deutschland Gastarbeiter
arbeiten ließ und dabei vergaß, sie
zu integrieren, hat Italien, zusam-
mengeflochten aus unterschied-
lichsten Regionen und Eigenhei-
ten, versucht, eins zu werden und
so etwas wie eine gemeinsame
Identität zu entwickeln. 70 Jahre,
63 Nachkriegsregierungen, 27 Mi-
nisterpräsidenten und unzählige
Versuche, den Süden stark zu ma-
chen für die Zukunft, später kann
man heute sagen, dass Italien im-
mer noch genauso gespalten und
unruhig ist wie 1946. Auch wenn
man das als Tourist zwischen Pizza,
Pasta, Vino und überbordender
kultureller Schönheit nicht merkt.

12. Juni 1946
Die Rhein-Zeitung be-
richtet auf der Titelseite
über das Referendum in
Italien. Die Italiener

sind per Volksentscheid
aufgerufen, über ihre
künftige Staatsform
zu entscheiden

ANZEIGE
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Sarah Kern ist
Volontärin bei
der Rhein-Zei-
tung mit dem
Schwerpunkt
Online. Ihre Wurzeln liegen zur Hälfte in
Sizilien. Sie hofft, dass die Bundesre-
gierung aus den Fehlern der Vergangen-
heit in puncto Integrationspolitik lernt.

Immer noch gespalten
Von Gastarbeitern und fehlender Integration

A uf eine erstaunliche Sum-
me von 63 Nachkriegsre-
gierungen und 27 Minis-

terpräsidenten kann Italien in den
vergangenen 70 Jahren zurückbli-
cken: Am 2. Juni 1946 wurde Itali-
en nach einem Referendum Re-
publik. Am 12. Juni 1946 titelte die
Rhein-Zeitung: „Unruhiges Italien
– Diskussion um seine zukünftige
Staatsform“. Denn die Abstim-
mung war eine Katastrophe, es
kam zu blutigen Auseinanderset-
zungen zwischen den Anhängern
des Königs, der zuvor regierte, und
den Menschen, die sich eine de-
mokratische Staatsform nach dem
faschistischen System wünschten.
Die Linie verlief unterhalb Roms.

Und da verläuft sie a
noch. Die Süditaliener
sich den König zurück
schen im Norden wollt
nig Umberto aus dem La

Parallel dazu wurde
Partei gegründet, was
nichts Ungewöhnliche
diese wollte sich für da
hen der Monarchie ein
Italien in zwei Teile ge
in Süd- und Norditalien
ratistischen Strömunge
gibt es bis heute, das po
tem des wunderschön
meines Heimatlandes, s
70 Jahre nach dem, was
Zeitung in weiser Vor
titelte, unruhig zu sein.

Deutsches
Rotes
Kreuz

DRK Krankenhaus Altenkirchen-Hachenburg
Leistungsstarke medizinische Versorgung

Innere Medizin
 Kardiologie mit Linksherzkathetermessplatz H
 Pulmologie  Diabetologie  Gastroenterologie A + H
 Geriatrie H

Chirurgie/Orthopädie
 Allgemein- und Visceralchirurgie A + H
 Unfall-/Hand-/Wiederherstellungschirurgie A + H
 Alterstraumatologie/Altersmedizin H

Kinder- und Jugendpsychiatrie
 Institutsambulanz A + H
 Teil- und vollstationäre Behandlung A

Anästhesie/ Intensivmedizin A + H
Palliativmedizin H
Schmerzambulanz/Schmerztagesklinik A
Gynäkologie/Geburtshilfe H

 HNO A
 Urologie mit modernster Lasertechnik A
 Physiotherapie (stationär & ambulant); A + H
 Röntgen/Computertomografie A + H
 Labor H, Endoskopie, EKG A + H
 Ambulantes Operieren A + H
 Ambulante Chemotherapie H
 Traditionelle Chinesische Medizin A + H
 Bildungszentrum für Gesundheits- & Krankenpflege

(jährlich 60 neue Ausbildungsplätze) H
Kooperationen:
 Ambulante Dialyse H
 Onkologie A + H
 Ambulante Augenoperationen H

Leuzbacher Weg 21 · 57610 Altenkirchen (A)
www.drk-kh-altenkirchen.de

Alte Frankfurter Str. 12 · 57627 Hachenburg (H)
www.drk-kh-hachenburg.de

Brohltalstraße
56651 Niederzissen
Tel. 0 26 36 / 93 11-0
www.adams-holzbau.de

Individuell leben,
energieeffizient wohnen.
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� Schlüsselfertigbau
� Energiesparhäuser
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Wir gratulieren zu 70 Jahren!
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20. April 1946
Der Vertreter der spanischen Exilregierung, die nach der
Machtübernahme Francos von Mexiko aus operiert,

macht in der Öffentlichkeit deutlich, welche Haltung die
UNO Diktatoren gegenüber einnehmen soll

Von der Franco-Diktatur
zum Urlaubsparadies

Exilregierung fordert harte Haltung der UNO

Heute zählt das Königreich Spanien
weltweit zu den beliebtesten Ur-
laubsländern. Auf mich übte es
schon früh eine kaum erklärbare
Faszination aus. Es gab weder fami-
liäre Bindungen in Richtung Iberi-
sche Halbinsel, noch wählten es Va-
ter und Mutter je als Urlaubsziel aus.
Wir setzten uns immer in den Son-
derzug – Destination: Alpen.

Vielleicht war es der Onkel, der
bereits Anfang der 1960er-Jahre von
einem ersten Mallorca-Urlaub zu-
rückkam und mir von Dingen be-
richtete, die ich bei den Reisen mit
den Eltern nach Österreich nie gese-
hen hatte. Gitarren, Weinschläuche
aus Ziegenleder, Stierkampfarenen
und berühmte Fußballmannschaften
– und dann noch die so leuchtend
rot-gelb-rote Flagge. Irgendwie war
ich fasziniert.

Davon, dass zu jener Zeit ein dik-
tatorisches Regime das Land knech-
tete, hatte ich keinen Schimmer. Er-
nest Hemingways „Wem die Stunde

schlägt“, das ich mit 15 oder 16 in
den Sommerferien entdeckt hatte
(General Franco war da noch an der
Macht), brachte mir die Verstri-
ckungen der jüngeren spanischen
Geschichte näher. Die Faszination
wuchs.

Später verbrachte ich insgesamt
einige Jahre auf verschiedenen his-
panischen Inseln, erlernte die Spra-
che einigermaßen, verdiente dort
mein Geld, gewöhnte mich an eine
mittägliche Siesta und (sehr) spätes
Abendessen. Zudem vermittelten die
Einheimischen mir, dem Extranjero
(dem Fremden), die vielen Vorteile,
die derjenige hat, der sich im Schat-
ten aufhält.

Ein Blick auf die Geschehnisse vor
70 Jahren wirft allerdings ein eher
schmerzhaftes Licht auf das Land,
das seinerzeit und bis Mitte der 70er-
Jahre mit eiserner Hand von Diktator
Franco regiert wurde. Daher erreg-
ten die spärlichen Notizen über das
Land auf der Iberischen Halbinsel

aus dem Jahr 1946 mein Interesse.
Im Rückblick ist es erstaunlich, wie
ein Land, das heute fest in die EU in-
tegriert ist, seinerzeit im Zentrum
allgemeiner Kritik stand und außen-
politisch wie wirtschaftlich fast voll-
ständig isoliert war. Und von einer
spanischen Exilregierung, die von
Mexiko aus agierte und einen Beob-
achter bei der UNO besaß, hatte ich
zuvor noch nichts gelesen. Für mich
ist das Fundstück vom 20. April 1946
ein höchst interessanter, kleiner
Ausschnitt mit geopolitischen Di-
mensionen.

Frank Blum (59)
lebte und arbeitete
einige Jahre in
Spanien. Stationen
waren unter an-
derem Mallorca
und Fuerteventura.
Der jährliche Urlaub auf der Iberischen
Halbinsel gehört immer noch zum Pflicht-
programm. Heute arbeitet er als Reporter
für unsere Lokalredaktion in Neuwied.
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Während schon seit einem Jahrhundert Frauen
mit Stolz in Hosen durch die Welt stolzieren,
ernten Männer in Röcken in unserem Kultur-
kreis – schottische Clanmitglieder und Raver
der 90er-Jahre ausgenommen – ein skeptisches
Naserümpfen. Tragen sie dann noch ein Baby
im bunt gestreiften Tragetuch vor sich her und
stricken selbigem ein niedliches Mützchen, ist
die Welt scheinbar aus den Fugen. So sehr die
starken Frauen der 68er – sowie zahlreiche auf
ihr Recht bestehende Leidensgenossinnen in
den vergangenen Jahrhunderten vor ihnen –
die Emanzipation vorangetrieben haben, so
sehr blieb dabei offensichtlich der Mann auf der
Strecke und hat Nachholbedarf. Ist er doch
schließlich ein Vertreter des starken Ge-
schlechts, der Versorger und Kümmerer – so
zumindest ist auch heute noch oft die Erwar-
tungshaltung. Und wie das nun mal so ist mit
den Erwartungen, sie werden enttäuscht oder
führen zu Konflikten.

Offensichtlich ist es heute schwieriger denn
je, sich in einer Beziehung von Anfang an einig
zu sein über Rollenverteilung und Zuständig-

keiten. Wer er-
ledigt die
Dreckwäsche?
Wer wechselt
die Autoreifen?
Wer dübelt die
Lampe an die
Decke? Und wer

hält die Vorratskammer in Schuss? Diese und
viele andere Fragen stellten sich der Kriegs-
und Nachkriegsgeneration nicht, wie das auf-
merksame Studieren der historischen Heirats-
anzeigen in unserer Zeitung beweist. Denn
während die Dame, die der Suchende zu eheli-
chen gedachte, brav, fleißig und womöglich
auch noch „in allen Zweigen der Hauswirt-
schaft erfahren“ sein sollte, sich also hervorra-
gend zur uneingeschränkten Führung eines
wohlfunktionierenden Heims inklusive Kin-
dererziehung eignete, zeichneten sich die Her-
ren durch Tüchtigkeit, Patentheit und im besten
Falle eine gesicherte Position aus – wie gemacht
für die monetäre Absicherung des familiären
Hafens.

Diese zugeschriebenen Eigenschaften il-
lustrieren ein Bild von Ehe, in der bereits vieles
geklärt war, bevor es überhaupt losging. Der
Platz der Beteiligten war klar. Und das war gut
so, denn ohne einander schien es nicht zu funk-
tionieren. Der Mann konnte zwar das Haus
bauen und gleich abbezahlen, musste sich je-
doch darauf verlassen, dass seine Göttergattin
ihm ein schmackhaftes Mahl zubereitete und
die Kinder in den Schlaf wiegte. Diese füllte den
Vorratsschrank jedoch nur mithilfe des von ih-
rem fleißigen Ehemann verdienten Geldes,
womit sich der Kreis wieder schloss. Diese Not,
die nach dem Krieg größer schien denn je,
führte auch dazu, dass sich Menschen in soge-
nannten Kameradschaftsehen zusammentaten.

Also nicht die
Liebe füreinan-
der – in dem Be-
griff der Nei-
gungsehe ma-
nifestiert – führ-
te Menschen an
den gemeinsa-
men Tisch, son-
dern die Ab-
sicht, in kame-
radschaftlicher
Partnerschaft
dem Lebensabend entgegenzugehen, fürei-
nander da zu sein – ohne Rollenverhältnisse ins
Wanken zu bringen. Denn es gab ja schließlich
ganz andere Sorgen. Heute, in einer Zeit, in der
alles möglich scheint, verschwimmen die einst
so klaren Rollengrenzen. Die klassische Mutter-
Vater-Kinder-Familie ist zwischen Patchwork,
Alleinerziehenden-Modus sowie gleichge-
schlechtlichen Paarbeziehungen nur noch eine
von vielen Möglichkeiten, in denen Menschen
es miteinander wagen, den Alltag zu meistern.
Dieser Umstand hat es nicht leichter gemacht
und bringt zunächst auch Konflikte mit sich, die
ausgetragen werden müssen. Die neu gewon-
nene Freiheit lässt jedoch vor allem jenen Luft
zum Atmen, die ihnen in einem konservativen
Rollenverständnis vor vielen Jahrzehnten nicht
geblieben wäre – und macht unsere Gesell-
schaft ein bisschen bunter. Ein Gewinn.

ANZEIGE
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Marta Fröhlich (33)
arbeitete neun Jahre
im Lektorat der
Rhein-Zeitung,
schrieb vier Jahre
als freie Mitarbei-
terin für den Ko-
blenzer Kultur- sowie Lokalteil und ist
heute Volontärin. Aus einem polnisch-ka-
tholischen Haushalt stammend, stellte sie
schon früh gesellschaftliche Rollenver-
ständnisse infrage – nicht immer zur Freu-
de ihrer eher konservativen Eltern.

21. Dezember 1946
Eine Auswahl typischer Anzeigen
unter der Rubrik „Heiraten“

Wäre die Kameradschaftsehe
heute noch möglich?

Die neu gewonnene Rollenfreiheit birgt auch Konflikte für heutige Partnerschaften
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28. September 1946
Unter der Rubrik „Für die Frau“
findet sich neben Modetipps und
Literatur auch diese Betrachtung

Verniedlichende
Klassifizierung

der Frau
Heute wirkt die Anrede „Fräulein“

veraltet und herablassend

„Ist ein Fräulein weniger als eine
Frau?“, fragt der Autor des Tex-
tes und macht sich mit einem
Schmunzeln über diese abstruse
Debatte lustig. Es würden sich
„manche ältere berufstätigen Frau-
en daran stoßen, daß sie mit Fräu-
lein angeredet werden, während
jüngere, die verheiratet sind, Frau
tituliert werden“.

Was für ein Glück, dass diese
Diskussion keinen Bestand hat
und entschieden ist: Heutzutage
ist jede Frau eine Frau – egal, ob
berufstätig, verheiratet oder sonst
was. Weg mit dem Diminutiv, der
sprachlichen Verniedlichung, und
somit weg mit der Klassifizierung
der Frau – egal, ob es den Fami-
lienstand oder den Beruf betrifft.
Bei Männern ist ja auch noch nie je-
mand auf die Idee gekommen,

sie unterschiedlich anzusprechen.
Ein Mann ist halt immer ein Mann.

Den Begriff „Fräulein“ emp-
finden heutzutage so gut wie alle
jüngeren weiblichen Wesen als
veraltet und herablassend. Mutige
Frauen haben den Männern durch
jahrzehnte-
lange voran-
getriebene
Emanzipation
klargemacht,
dass Frau nicht
als „Fräulein“
verniedlicht
werden kann.
Mit dieser An-
rede kann man
mich auf die Palme treiben –
auch wenn ich weiß, dass manch äl-
terer Herr die Anrede nicht böse
meint.

ANZEIGE

Gesellschaft
1946 2016E

Agatha Mazur ist
seit anderthalb
Jahren Volontärin
bei der Rhein-Zei-
tung. Mit ihren 28
Jahren hat sie die
großen Wellen der
Frauenbewegungen zwar nicht mitbekom-
men, findet den Begriff „Feminismus“ aber
keineswegs verstaubt oder überholt.

*Ausgenommen ist Ware aus unseren aktuellen Prospekten, die unter www.porta.de und www.quartier.com einzusehen sind, bereits reduzierte Artikel, Ausstellungsstücke, Gartenmöbel, Produkte aus dem Online-Shop,
der Abteilung Quartier, der Babyabteilung und die Marken Leonardo, Koinor, Rolf Benz, JOOP, Flexa, WK Wohnen, Musterring, Vito, Witlake, Liebherr, hülsta, now! by hülsta, LIV‘IN, Set One by Musterring, Moll, Stressless,
Black Label by Willi Schillig, Nieri, Erpo, Van Delden, Freistil, bert plantagie, Mondo, Valmondo, Dsign, Spectral und Munari. Gilt nur für Neukäufe, inkl. Skonto. Nicht in Verbindung mit anderen Aktionen. Gültig bis 30.05.2016

**Pro Kunde und Einkauf nur ein Gutschein, nicht kombinierbar. Keine Barauszahlung. Ausgenommen ist Ware aus unseren aktuellen Prospekten, die unter www.porta.de und www.quartier.com einzusehen sind,
bereits reduzierte Artikel, sowie die Marken Freistil, Set One by Musterring und LIV‘IN. Nur für Neukäufe, inkl. Skonto. Nicht in Verbindung mit anderen Aktionen. Gültig bis 30.05.2016

***0,0% effektiver Jahreszins, 30% Anzahlung, Mindesteinkaufswert 150€, monatliche Mindestrate 10€. Finanzierung über die Santander Consumer Bank AG, Santander-Platz 1, D-41061 Mönchengladbach. Bonität
vorausgesetzt. Gilt nur für Neukäufe, nicht in Verbindung mit anderen Aktionen. Gültig bis 30.05.2016

ALLE RABATTE AB SOFORT UND BIS 30.05.2016 GÜLTIG!

NULL ZINSEN? NULL PROBLEM

BIS ZU
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***
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AUF FREI GEPLANTE KÜCHEN PLANUNGS-RABATT

Ausgenommen ist Ware aus unseren aktuellen Prospekten, die unter www.porta.de einzusehen sind,
bereits reduzierte Artikel, Produkte aus dem Online-Shop, sowie die Marken Mondo und Oster. Gilt für alle
Küchenholzteile, nur für Neukäufe, inkl. Skonto. Nicht in Verbindung mit anderen Aktionen. Gültig bis 30.05.2016

BIS ZU

5.-
SCHWEINEKOTELETT
VOM LIVARSCHWEIN
mit Sommergemüse in Rahm
dazu frische Bratkartoffeln

Bitte nur vor Ort verzehren. Gültig bis 30.05.2016
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bereits reduzierte Artikel, Produkte aus dem Online-Shop, sowie die Marken Mondo und Oster. Gilt für alle bereits reduzierte Artikel, Produkte aus dem Online-Shop, sowie die Marken Mondo und Oster. Gilt für allebereits reduzierte Artikel, Produkte aus dem Online-Shop, sowie die Marken Mondo und Oster. Gilt für alle bereits reduzierte Artikel, Produkte aus dem Online-Shop, sowie die Marken Mondo und Oster. Gilt für alle
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Solange
der

Vorrat
reicht

Campingstuhl
„Germany 2016“
15 mm Stahlrohr/stabiles
600 Denier Polyester,
B52xH80xT52 cm, Design:
Deutschland-Flagge,
inkl.Tragetasche und
Getränkehalter in der
Armlehne 5020160.00
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100€
AB 500€ EINKAUFSWERT

GESCHENKT

**

56566 Neuwied · Porta Möbel Handels GmbH & Co. KG Neuwied · Gewerbegebiet · Breslauer Str. 88
Tel.: 02631/903-0 · UNSERE ÖFFNUNGSZEITEN: MO-FR 10-19 UHR, SA 10-18 UHR · www.porta.de

„WIR GRATULIEREN
DER RHEINZEITUNG

ZUM GROSSEN
JUBILÄUM!“

HEINZ PETERS,
SEIT 2008 GESCHÄFTSLEITER,

PORTA MÖBEL NEUWIED

ISOTEC – Wir machen Ihr Haus trocken
Abdichtungstechnik Ludwig beseitigt Feuchtigkeit und
Schimmelpilz – Zertifizierte Verfahren

Die nachhaltige Sanierung und Vermeidung von Feuchte-

schäden sind gleichermaßen Spezialität und Ziel der Fir-

ma Abdichtungstechnik Ludwig. Der Nordhofener Betrieb,

dessen Leitung derzeit wechselt, gehört zur ISOTEC-

Gruppe und ist seit über 40 Jahren der Experte für die

Prävention und Beseitigung von Feuchtigkeit und Schim-

melpilzen in Gebäuden im nördlichen Rheinland-Pfalz.

Patentierte Verfahren sorgen für sichere und nachhaltige

Abdichtung. Feuchteschäden können schnell und zuver-

lässig beseitigt werden.

Gründer Wieland Ludwig überträgt derzeit die Unterneh-

mensnachfolge auf den bisherigen Fachberater Michael

Piroth: „Ich helfe ihm anzufangen, er hilft mir aufzuhören“,

beschreibt der scheidende Geschäftsführer, der auch wei-

terhin für den Fachbetrieb tätig ist. Gemeinsam ist den

beiden der Grundsatz, Kundenerwartungen

übertreffen zu wollen: „Wir stehen für Handwerk

auf höchstem Niveau, eine dauerhaft trockene

Immobilie, Kundenfreundlichkeit und -zufrie-

denheit.“

Um diese Ziele zu erreichen, starten die ISO-

TEC-Profis mit der Analyse des Schadens und

stellen dann ein Sanierungskonzept vor. Am

häufigsten setzt das TÜV-geprüfte Unterneh-

men die Horizontalsperre ein. Bei dem paten-

tierten Verfahren dichtet Spezialparrafin die

Poren des zuvor ausgetrockneten Mauerwerks

dauerhaft ab. Insbesondere für den im Gebiet

vorkommenden Bruchstein, sind die ISOTEC-

Fachleute Experten. Das qualifizierte, zehnköp-

fige Team sorgt zudem für Innen- und Außen-

abdichtungen und verschließt wasserführende

Risse in Beton. Um bauschädliche Salze auf-

zunehmen und den Trocknungsprozess zu

unterstützen wird der ISOTEC-Sanierputz ein-

gesetzt. Bei gesundheitsgefährdendem Schim-

melpilzbefall sind die Spezialisten ebenfalls zur

Stelle. Die ISOTEC-Klimaplatte nimmt über-

schüssige Feuchte aus der Luft auf und hilft, mit

dem intelligenten Baustoff den Befall vorzubeugen. Sau-

berkeit auf der Baustelle auch während der Sanierung ist

dem neuen Geschäftsführer wichtig. Und: „Entscheidend

ist, dass nicht an den Symptomen herumgedoktort wird,

sondern die Ursache gefunden und beseitigt wird“, erklärt

Michael Piroth. Häufig findet der Sanierungsexperte bei

Kundenbesuchen nicht fachgerechte und fehlgeschlage-

ne Sanierungen vor, die dann nochmals aufwändig neu

ausgeführt werden müssen. Die fachgerechte Sanierung

erfolgt dabei nach den gültigen Normen und den aktuellen

Regeln der Technik.

Nicht nur die Leistungen, auch die attraktiven Arbeitsplät-

ze des Fachbetriebs bleiben im Raum Koblenz, Neuwied,

Westerwald und Ahrweiler zukünftig gesichert – für ein tro-

ckenes Zuhause.

Abdichtungstechnik Ludwig GmbH + Co KG
Heideweg 2
56242 Nordhofen
ludwig@isotec.de
Telefon: 02626-927740
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I ch beeile mich. In zehn Minuten
fängt meine Vorlesung an. Ich
fahre auf den Parkplatz, der direkt

oben am Campus der Universität Sie-
gen liegt. Ich habe Glück. Zwischen
den zahlreichen Autos finde ich noch
eine kleine Lücke. Ein Frauenpark-
platz, fällt mir auf, als ich mich auf den
Weg in den Hörsaal mache. Meine
Kommilitonen sind schon da. Schnell
habe ich mir einen Platz in der hinte-
ren Reihe organisiert, von dem ich ei-
nen guten Blick auf die Vorlesungs-
teilnehmer habe. Unbeschwert ver-
harren sie auf ihren Sitzen, warten auf
den Professor, der ihnen heute etwas
Neues beibringen wird. Viele Frauen
sind unter ihnen. Sie plaudern über die
neusten Trends, machen sich Gedan-
ken über die kommende Prüfung oder
checken noch kurz die Neuigkeiten
bei Facebook. „Ich glaube, ich gehe

morgen nicht in das Tutorium“, sagt
eine Studentin rechts von mir. Ihre
Freundin stimmt ihr zu. Man habe ein-
fach keine Lust auf das „Gelaber von
dem Prof“. Jetzt betritt der Dozent den
Saal. Die Menge verstummt allmäh-
lich. Ich hole Notizblock und Kugel-
schreiber hervor, während ich über die
Worte meiner Kommilitonin nachden-
ke. Welche Freiheiten wir doch heute
genießen. Ganz anders als früher, als
Frauen noch für ihre Bildung kämpfen
mussten.

Wie selbstverständlich ist uns doch
heute der Anblick geworden, dass
Männer und Frauen zusammen stu-
dieren. Ein Blick in unsere Berichter-
stattung aus dem Jahr 1946 erinnert an
die Zeit, als das noch nicht selbstver-
ständlich war. Eine Zeit, in der noch
weniger Frauen als Männer die Uni-
versitäten besuchten. Eine Zeit, in der

man sich die
Frage stellte, ob
nun das Ge-
schlecht oder
die Abiturnoten
ausschlagge-
bend für eine
Aufnahme sein
sollten. Die

ersten Frauen durften im Verlauf des
19. Jahrhunderts erstmals eine Uni-
versität besuchen. Seit Beginn des 20.
Jahrhunderts hat die Frau vollen Zu-
gang zum Studium. An einigen Uni-
versitäten in Deutschland wurden nach
Kriegsende nur Soldaten aufgenom-
men, die in die Heimat zurückkehrten.
Frauen hatten da erst mal nichts zu su-
chen. Auf dem Studententag der Uni-
versitäten und Hochschulen der briti-
schen Zone in Göttingen im Juli 1946
setzte sich die Kieler Theologiestu-
dentin Else Kähler dafür ein, dass
Frauen gleichermaßen berücksichtigt
werden. Sie forderte, dass zumindest
Kriegswitwen und Bräute gefallener
Soldaten bevorzugt aufgenommen
werden. Das traf nicht bei allen auf Zu-
stimmung. Die Mehrheit der Studen-
tenschaft, die aus der britischen Be-
satzungszone angereist war, plädierte

dafür, das Frauenstudium zu be-
schränken. Einige beriefen sich auf die
„anders geartete Frauenbegabung“.
Andere sprachen sich dafür aus, dass
verheiratete Frauen völlig außen vor
gelassen werden sollten. Trotzdem:
Das Ergebnis des Studententages fiel
durchaus positiv aus. „Gleichberech-
tigt stehen Studenten und Studentin-
nen neben- und miteinander in der
Hochschule“, heißt es in dem an-
schließenden Beschluss. Ein Erfolg. Ich
frage mich manchmal, was aus mir ge-
worden wäre, wenn ich damals gelebt
hätte? Hätte ich mich durchsetzen
können und hätte wie heute ein Studi-
um vorweisen können? Oder hätte ich
mich den Erwartungen der Gesell-
schaft gebeugt und mein Leben als
Hausfrau verbracht?

Apropos Hausfrau. Der Artikel er-
schien in der Rubrik „Für die Frau“.
Dort widmeten sich Autorinnen voll-
ständig den rein weiblichen Interes-
sen. Von Tipps zur täglichen Staubbe-
seitigung, über Rezepte für das abend-
liche Mahl bis hin zu Geschichten rund
um das Eheleben. Kurz: Alles, was die
Putzfrau, Köchin und Mutter wissen
musste. Für mich als „Teilzeit-Haus-
frau“ sind die Ratschläge aus dem Jahr

1946 neu. Heute macht sich aber auch
kaum jemand Gedanken darüber, wie
man Marmelade am besten selbst
kocht oder Essig selber herstellt. Und
wer fragt sich, ob man Korinthen durch
getrocknete Pflaumen ersetzen kann?
Ein Ausflug in den nächsten Super-
markt lässt heute schließlich
keine Wünsche mehr offen.

Das erste Mal
wurde diese
Rubrik am 8. Mai
1946 gedruckt.
Sie kam eher un-
regelmäßig ins
Blatt, bis sie ab
dem 23. Oktober
1948 dann völlig
verschwand. In
den 1950-
er/1960er-Jahren
gab es im Wo-
chenendmagazin
der Rhein-Zeitung noch mal eine ähn-
liche Rubrik. Im Zuge der Emanzipati-
on finde ich es nur richtig, dass uns
Frauen keine eigene Rubrik mehr ge-
widmet wird. Wozu auch? Sind die
männlichen und weiblichen Ansprü-
che an eine Tageszeitung nicht iden-
tisch?

Der Genuss der freien
Selbstbestimmung

Damals müssen Frauen um ihren Zugang
an deutsche Universitäten kämpfen

ANZEIGE

Gesellschaft
1946 2016E

31. August
1946

Der Artikel dokumen-
tiert den Kampf der
Frau, an Universitäten
studieren zu dürfen

Verena
Hallermann
(26) hat ihr
erstes
Praktikum
bereits in
jungen Jahren bei der Rhein-Zei-
tung absolviert. Nachdem sie
während ihres Studiums als freie
Mitarbeiterin in Betzdorf gearbei-
tet hat, ist sie heute Volontärin
der Westerwälder-Zeitung in
Montabaur.

VON EXPERTE
ZU EXPERTE!
Der Lokalanzeiger gratuliert zum 70-jährigen Bestehen
der Rhein-Zeitung und wünscht weiterhin viel Erfolg!

Verlag für Anzeigenblätter GmbH | Hinter der Jungenstraße 22 | 56218 Mülheim-Kärlich | www.der-lokalanzeige

Jahre

eer.ddd| Hinter der Jungenstraße 22 | 56218 Mülheim-Kärlich | www.der-lokalanzeiger.de| Hinter der Jungenstraße 22 | 56218 Mülheim-Kärlich | www.der-lokalanzeiger.de
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31. Juli 1946
In der Rubrik „Aus dem Wirt-

schaftsleben“ berichtet die Rhein-
Zeitung von der Wiederaufnahme

der Weißblechproduktion

Ein Stück Montangeschichte und
zugleich ein prägendes Stück Hei-
matgeschichte. Mehr als ein Jahr
nach Ende des Zweiten Weltkriegs
erlebten die Weißblechwalzwerke
an der Sieg und im Siegerland ihren
Neustart. In Kreuztal-Eichen wur-
den Bleche hergestellt, die unter an-
derem im Karosseriebau und in der
Landwirtschaft Verwendung fanden
(Geräte, Milchkannen). Auch die
Reichsbahn gehörte zu den Kunden.
Nicht viel anders sah es im Walz-
werk in Wissen/Sieg aus, wo man an
die Produktion der Jahre 1912 bis
1945 anknüpfte. Zwischen beiden
Standorten verlief jedoch die Gren-
ze zwischen der britischen und der
französischen Zone.

So sehr diese militärisch-politi-
sche Grenze den Puls des damaligen
Wirtschaftslebens behindert haben
mag, so wenig bekamen die Walz-
werker etwaige Veränderungen zu
spüren, von Erleichterungen ganz
zu schweigen. Das Herstellen und
Bearbeiten des Weißblechs war har-
te, schweißtreibende Knochenar-
beit. Dennoch entwickelte sich das

Wissener Walzwerk langsam wieder
zum führenden Arbeitgeber in der
Region, trotz der Auswirkungen von
Krieg und Gefangenschaft. Gleich-
wohl: Im Vergleich zum Vorkriegs-
status mit mehr als 2500 Beschäftig-
ten war der Neustart im Sommer
1946 mit etwa 400 Arbeitern und
Angestellten relativ überschaubar.

Aber Weißblech wurde ge-
braucht. Das wusste auch die fran-
zösische Militärregierung. Die Ge-
nehmigung, monatlich 4500 Tonnen
Weißblech zu erzeugen, entspricht
aus heutiger Sicht allerdings nur ei-
nem kleinen Teil jener Menge, die
das Walzwerk in seinen besten Zei-
ten Anfang der 1970er-Jahre pro-
duzierte.

Interessant ist, dass in der dama-
ligen Zeitungsmeldung von „Er-
satzblechen“ die Rede ist. Zwar
passt das perfekt in das damalige
Empfinden einer Mangelwirtschaft,
doch Zeitzeugen aus dem Wissener
Walzwerk versichern, den Begriff
„Ersatzblech“ nicht zu kennen. Al-
lenfalls könnte es ein Hinweis auf
Engpässe in der Zinnbeschaffung

sein, denn erst durch den Korrosi-
onsschutz per Verzinnung wurde
aus dem Roh- oder Schwarzblech
das begehrte Weißblech.

Letztlich jedoch ist dieses Kapitel
der Montan- und Heimatgeschichte
nur so kurz wie die knappe Mel-
dung in der da-

maligen Rhein-Zeitung. Fast auf den
Tag genau 49 Jahre nach dem be-
schriebenen Neustart endete mit der
letzten Schicht die Ära des Wissener
Walzwerks. Geblieben ist jedoch
mehr als eine bloße Erinnerung.
Wesentlichen Anteil haben das heu-
tige Kulturwerk, sein Förderverein
„Blechen Sie mit!“, die Wissener
Zukunftsschmiede und der Arbeits-
kreis der Wissener Eigenart.

Elmar Hering (52) ist
heute als Lokalre-
dakteur für den
Raum Wissen zu-
ständig. Schon zu
Zeiten seines Poli-
tikstudiums lernte
er als Ehrenamtler das Wisserland kennen.
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Begehrtes Blech
von der Sieg

Beispiel für wirtschaftlichen Neubeginn
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4. November 1946
Mit dieser Randnotiz auf der Titel-
seite greift die Rhein-Zeitung die

wirtschaftliche Situation im Wester-
wald im zweiten Herbst nach dem
Ende des Zweiten Weltkriegs auf

Idee des Tauschhandels
blüht heute wieder auf
Im Nachkriegsjahr gehorchen die Menschen der blanken Not

Tausche Christbäume gegen Fer-
kel: Im ersten Moment musste ich
über diese Meldung aus dem Wes-
terwald schmunzeln. Danach je-
doch überkamen mich ernsthafte
Zweifel, ob diese Nachricht 1946
auch so komisch anmutete wie heu-
te. Wohl nicht! Vielmehr zeigte sie
die Armut der Menschen im Jahr
nach dem Ende des Zweiten Welt-
kriegs.

Die Zuchtsauen, die eigentlich
Nachwuchs liefern sollten, sind,
vermutlich aus blanker Not, bereits
selbst ins Pökelfass gewandert, viel-
leicht sogar schon verzehrt. Somit
gab es jedoch kein neues Fleisch
mehr. Ernährungsalternativen wa-
ren zu jener Zeit rar, im Herbst und
Winter boten auch die heimischen
Gärten kaum noch Nahrung.

Was den Menschen des Wester-
waldes trotz des verheerenden Krie-
ges in den Jahren zuvor geblieben
war, war der Baumbestand. Not,
sagt man, macht ja erfinderisch.
Und so hatte jener findige Bürger-
meister aus einer waldreichen Ge-
meinde die zündende Idee, Christ-
bäume gegen Ferkel zu tauschen.

So war beiden Seiten geholfen: Je-
der gab das, was er im Überfluss
hatte, und erhielt dafür etwas, das
ihm fehlte – eine Win-win-Situati-
on, würde man heute dazu sagen.

Auch wenn der geschichtliche
Hintergrund, der dieses Geschäft
letztlich erzwungen hat, uns an die
dunkelsten Seiten unseres Landes
erinnert, so ist der Tausch an sich
gar keine schlechte Idee. In ver-
schiedenen bürgerschaftlichen Ini-
tiativen unserer Zeit, deren Ziel das
Meistern des demografischen Wan-
dels ist, blüht der Gedanke in man-
chen Orten des Westerwaldes ak-
tuell wieder auf. Dabei geht es
dann allerdings weniger um mate-
rielle Dinge, sondern um solche, die
man nicht (so leicht) kaufen kann.
Da bietet beispielsweise eine Rent-
nerin für Kinder aus der Nachbar-
schaft ihre Dienste als „Ersatz-Oma“
an, während die Eltern der Kinder
für die ältere Dame die Einkäufe er-
ledigen oder ihr den Rasen mähen.
Für solche und ähnliche Projekte
werden sogar ehrenamtliche
Tauschbörsen ins Leben gerufen.
Dieser Gedanke lässt sich noch aus-

dehnen: Beim Durchblättern alter
Zeitungsseiten bin ich auch noch
auf eine Kleinanzeige gestoßen, in
der jemand einen gut erhaltenen
Herrenanzug gegen ein Damenrad
tauschen wollte. Keine schlechte
Idee. Jeder hat sicherlich irgendet-
was zu Hause, das er kaum oder
gar nicht benutzt hat, das er gerne
loswürde,
wenn er dafür
etwas ande-
res bekommt.
Kein schlech-
ter Ansatz –
auch nicht im
Jahr 2016, , in
dem der
Tausch kein
Ausdruck ei-
nes Mangels, sondern vielmehr ei-
ne Antwort auf Überfluss ist. Das
dachte sich übrigens auch Firmen-
gründer Robin Balser, dessen Main-
zer Start-up-Unternehmen Kleider-
tauschpartys organisiert und genau
dieses Ziel verfolgt. Ein Gegenmo-
dell zur Wegwerfgesellschaft: ein
Gedanke, der 1946 unvorstellbar
gewesen wäre.
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Nadja Hoffmann-
Heidrich (37)
schrieb schon als
Schülerin und Stu-
dentin für die Wes-
terwälder Zeitung,
ehe sie bei der Mainzer Rhein-Zeitung vo-
lontierte. Heute arbeitet sie als Redakteu-
rin für die Westerwald-Ausgabe in der Re-
daktion in Hachenburg.

Dieser Sommer auf Schloss Burgbrohl wird ein ganz besonderer – denn unser
ERSTES WEINFEST steht bevor. Seien Sie dabei, wenn Rebsorten aus der Region und
aller Welt in ihrer besten Form – nämlich köstlichen Weinen – präsentiert werden.
Dazu wird gefeiert, getanzt, gelacht und geschunkelt – natürlich mit passender Musik!

Selbstverständlich sorgen wir auch für Ihr leibliches Wohl und Ihr Gaumen kommt
in den Genuss von köstlichen Speisen zu den idealen Weinen. Ausgerichtet wird das
Weinfest vom Schloss Burgbrohl, dem Weingut Kallfels, der Weinmanufaktur Dager-
nova und der Winzergenossenschaft Mayschoss Alten Ahr.

Lassen Sie sich verwöhnen. Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

VOM 24. BIS 26. JUNI 2016

FREITAG AB 17 UHR | SAMSTAG AB 14 UHR

SONNTAG AB 11 UHR

56659 Burgbrohl | Auf der Burg 1 | Tel.: 02636 800140 | Fax: 02636 8001420
info@schloss-burgbrohl.de | www.schloss-burgbrohl.de
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AUF SCHLOSS BURGBROHL
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26. Juni 1946
Zucker aus Zuckerrübenraspeln

und kochender Milch – es
funktioniert wohl, wenn man

Rübe und Milch hat

Kein Leben ohne Zucker
Vor 70 Jahren entwickeln die Menschen aus der finanziellen Not heraus

Ersatzstoffe – Heute ist ungesunde Ernährung ein Luxusproblem

Zucker ist schlecht. Zucker ist böse.
Zucker macht dick und krank. In
vielen Köpfen hat sich dieser Glau-
be festgesetzt. Deswegen greifen
die Menschen inzwischen zu Stevia,
Xylit und anderen pflanzlichen oder
chemischen Ersatzstoffen, die un-
serem Geschmackssinn vorgaukeln,
dass das Gegessene Zucker enthält.
Zuckerersatzstoffe werben damit,
gesund und kalorienarm zu sein.
Analogkäse, Pressfleisch oder gen-
manipuliertes Gemüse sind dage-
gen verpönt – nur beim Zucker
greift die Gesellschaft guten Ge-
wissens zum Ersatzprodukt.

Im Juni 1946 machte ein Rezept
für Ersatzzucker die Runde. Nun
trifft es sich, dass der damalige Er-
satzzucker wie der echte Zucker aus
Zuckerrüben bestand. Auch wird er
nicht kalorienärmer gewesen sein.
„Also ist es kein richtiger Ersatzzu-
cker. Der macht trotzdem dick“,
wird sich der ein oder andere Diät-
fan denken. In der Nachkriegszeit
war Zucker ebenso wie Fleisch oder
Kaffee ein rares Gut. Aus der Not he-
raus entstanden die wildesten Kre-
ationen, von der Ersatzleberwurst
bis hin zum Kaffee aus Runkelrüben

oder Gerste, dem „Muckefuck“,
oder dem Ersatzzucker. Dabei ging
es den Menschen in dieser Zeit, in
der viele Güter zu kostbar für den
Alltag waren, weniger um gesunde
Ernährung als vielmehr um den klei-
nen Luxus von Genuss und Ge-
schmack. Wobei, mal ehrlich, Mu-
ckefuck kann man geschmacklich
doch wirklich nicht mit richtigem
Kaffee ... Naja, lassen wir das. Der
Autor des Zuckersüß-Artikels je-
denfalls will es wissen: Funktioniert
das Rezept wirklich? Mit einer Zu-
ckerrübe und
einem Topf
sucht er eine

Feuerstelle auf. Doch dann stellt er
fest, dass die Milch fehlt.

Damals fehlte es an Zutaten, heu-
te leben wir im Überfluss. Jeder
Frühling bringt neue Diäten und Er-
nährungskonzepte mit sich. Ob koh-
lenhydratarm, nach Weightwat-
chers-Prinzip, „I make you sexy“
oder Friss-die-Hälfte – alles ist mög-
lich. Sich nach Lust und Laune aus-
zusuchen, was und wie man essen
möchte, ist ein Luxus, der den Men-
schen nach dem Zweiten Weltkrieg
vermutlich nicht annähernd in den
Sinn gekommen wäre. Zugeteilte
Lebensmittelrationen bestimmten,
was und wie viel gegessen wurde.
Wichtig war, über die Runden zu
kommen. Wichtig ist heute, nicht zu
rund zu sein. Die Kosten für Pro-
dukte wie Xylit explodieren daher
regelrecht. Zum Vergleich: Ein Ki-
logramm Xylit kostet nahezu das
Zehnfache des Preises für ein Kilo-
gramm des handelsüblichen, wei-
ßen Zuckers. Xylit als Luxusgut.
Vielleicht entwickelt jemand in den
nächsten Jahren aus der Not heraus
ein günstigeres Ersatzprodukt für
Xylit. Mir würde da schon eins ein-
fallen.

Celina de Cuveland
trinkt ihren Kaffee
lieber mit Süßstoff
als mit Zucker. Sie
studierte Journa-
lismus in Köln, absolvierte die Zeiten-
spiegel Reportageschule und schrieb frei-
beruflich für regionale Tageszeitungen wie
das „Hamburger Abendblatt“ und die
„Stuttgarter Zeitung“. Seit Anfang des
Jahres volontiert sie in unserer Lokalre-
daktion im Kreis Ahrweiler. Als begeisterte
Hobbyköchin sucht sie regelmäßig nach
zuckerfreien Rezeptideen auf Blogs oder
der Onlinefotoplattform Instagram.
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8. Juni 1946
Das Fundstück erzählt von
der ersten öffentlichen

Modenschau in Düsseldorf

Mit Pumps auf den Stegskopf?
Seit der ersten Modenschau in Düsseldorf vor 70 Jahren hat sich viel verändert

Sind es heute Designer wie Wolfgang
Joop und Karl Lagerfeld, die mit Crop-
Tops, Highwaste-Jeans und Plateau-
Sneakers Besucherscharen zu den Fa-
shion-Weeks in die Weltmetropolen lo-
cken – so waren es damals, bei der ersten
öffentlichen Modenschau am 3. Juni 1946
in Düsseldorf, nur einige wenige Schnei-
der, die sich mit gerade mal 40 Kleidern
anschickten, die Stadt am Rhein zum
deutschen Modemekka zu machen. Unter
dem Motto „Das Kleid der Zeit“ bekamen
die Besucher vor 70 Jahren einen Einblick
in das handwerkliche Können des dama-
ligen Damenschneidergewerbes. Er-
staunlich, dass die Menschen, kaum ein
Jahr nach Ende des Zweiten Weltkriegs,
mitten in den Trümmern ihrer zerbombten
Städte und ohne zu wissen, wovon sie
überhaupt leben sollten, eine erste Mo-
denschau organisierten.

Jeder Trend war schon mal da
und wiederholt sich
Seitdem ist aus manch letztem Schrei ein
Ladenhüter geworden, aus manchem
Trend ein Mode-Fauxpas. Mit den Zeiten
haben sich auch Stoffe, Muster und
Schnitte gewandelt – oder ändert sich gar
nicht so viel, wie wir denken? Die Schlag-,
die Kord- und die Latzhose, die bauch-
freien Shirts, die Pullover in Übergröße:
Jeder Trend war schon mal da und wie-
derholt sich – einmal, zweimal, gar drei-

mal. So wussten die Modekenner schon in
den 1940ern, dass Bleistiftrock und Riem-
chensandalen in den Kleiderschrank der
Dame von Welt gehören – Frauen von heu-
te wissen es nicht minder gut. Zudem
heißt es in der RZ-Meldung von 1946, dass
Kleider im französischen Stil, mit Rüschen
und tiefen Ausschnitten, en vogue sind.
Alles nichts Neues, wie ich finde. Waren
diese Trends also überhaupt jemals richtig
aus der Mode?

Doch während Frau sich in ihrer Frei-
zeit ganz nach Laune kleiden darf, sieht
das im Beruf anders aus: Für den Job gilt
es, das passende Outfit zusammenzustel-
len. Da genügt nicht der blinde Griff in
den Kleiderschrank. Der Polizist und der
Feuerwehrmann haben ihre Uniformen –
praktisch. Der Kfz-Mechatroniker hat sei-
nen Blaumann, der Banker die Krawatte,
der Koch eine Schürze. Als Journalistin
hingegen habe ich mich morgens nicht so

flugs für das passende Outfit entschieden.
Da bekomme ich einerseits gesagt, dass
ich individuell bleiben soll, mich so klei-
den kann, wie ich es für richtig halte. Doch
andererseits bleibt mir bei bestimmten
Terminen nichts anderes übrig, als die
Wanderschuhe zu schnüren, die Gummi-
stiefel überzustülpen oder mich in die
Pumps zu zwängen. Aber was tun, wenn
im RZ-Kalender an ein und demselben
Tag nicht nur ein Wandertermin am Stegs-
kopf steht, sondern auch ein Foto mit dem
BUND im Feuchtbiotop? Wenn sich dann
noch die Kollegin krankmeldet und ich ei-
ne Ratssitzung am Abend übernehmen
soll – dann müssen auch die Pumps mit.
An solchen Tagen wandern morgens ein-
fach drei Paar Schuhe ins Auto ...

Mode ist und bleibt
ein Ausdruck der Persönlichkeit
Stoffart, Muster und Schnitt hin oder her:
Worauf es doch wirklich ankommt, ist,
dass man sich wohlfühlt, in dem, was man
trägt. Für viele Menschen sind Jeans und
Pullover vielleicht nur notwendige Ge-
brauchsgegenstände. Für andere hinge-
gen eine Möglichkeit, ihre Persönlichkeit
nach außen zu kehren – also auf links zu
drehen. Ob sich der Träger bewusst oder
unbewusst für ein Outfit entscheidet, und
ob die anderen es gut finden oder nicht:
Mode ist und bleibt ein Ausdruck der Per-
sönlichkeit.

Sabrina Rödder (25) ist
seit Juni 2015 Volontärin
in unserer Ausgabe H und
ist damit für die Region
um Altenkirchen und
Betzdorf zuständig. Trotz
oder gerade wegen ihres
ländlichen Heimatorts Gebhardshain – mit seinen
knapp 2000 Seelen – interessiert sie sich beson-
ders für das, was Frau und Mann in den Mode-
metropolen der Welt tragen.
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einrichtungscentrum

ockenfels
53424 remagen-kripp
voßstraße 26–32
telefon (0 26 42) 97 68-0
info@ockenfels.com
www.ockenfels.com
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Moderne und funktionale Einbaugeräte sowie
individuelle Planung erfüllen auch Ihren Traum
zur Wohlfühl-Küche … bei uns auch zum Wohlfühl-Preis.

Wohlfühl-Küche

küche plus und billi
gratulieren der

rhein-zeitung
ganz herzlich zum

70-jährigen jubiläum!

Alles lässt sich einrichten

70-jährigen jubiläum!70-jährigen jubiläum!

Alles lässt sich einrichten Alles lässt sich einrichtenEinfach mehr Küche
www.küche-plus.de www.billi.de

Verpassen Sie nicht das Beste. Mit einem rz-Abo entgeht Ihnen nichts mehr.
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in Jahr nach Kriegsende geht es
wieder um Mode. Die Lust, sich
schön zu zeigen, ist erwacht wie
hling. Doch was mag damals in den
schränken gehangen haben?
ich mir Fotos aus jener Zeit an, so

eren die dunklen, strengen Farben.
Leichtigkeit, mondäne Abendklei-

er pastellfarbiger Tüll bleiben eine
Von der die modebewusste Zei-

serin träumen darf – wie von der be-
enen Szene im Modejournal.
Wirklichkeit sah anders aus: Recy-
r angesagt, auch wenn das Wort da-

einer kannte. Aus allem wurde et-
macht: Gardinen zu Hochzeitsklei-
leider wurden gewendet, Pullover
öselt und aus der Wolle Neues ge-
So erzählte es meine Mutter.
für ein Frauenbild kurz nach dem

gezeichnet wird! Da trippelt Frau
keck vorbei. Alles kokettiert. Die
der Männer folgen bewundernd ih-

rem wehenden Schleier. Noch immer ist
sie dazu bestimmt, die Herren der Schöp-
fung zu ergötzen. Mit Grazie und Anmut,
wenn es zur modischen Kleidung nicht
reicht. Im reinlichen Heim kann die Frau
vornehme Modelle aus dem Journal gra-
ziös entschweben sehen.

Was ist aus dem sehnsuchtsvollen Blick
in die leichte Welt der Mode von Paris heu-
te geworden? Castings und Modeshows
flimmern über den Bildschirm. Die per-
sönliche Note, die 1946 Schlüssel zum Ver-
ständnis der Pariser Frühjahrsmode war,
ist nach 70 Jahren im Alltag angekommen.
Jeder nach seiner Fasson? Abwechslung
als goldene Regel? Nun, das wohl eher
trotzdem nicht. Doch die Modetrends sind
auf den Straßen zu Hause, zeigen sich
selbstbewusst.

Heute gehören Kurhäuser wie Tanzca-
fés der Vergangenheit an. Wie das Ge-
schick, mit Nadel und Faden umgehen
und Schnittmuster lesen zu können. Was

damals zum Einmaleins einer Hausfrau ge-
hörte, ist heute zur Dienstleistung gewor-
den. Gab es damals keinen Stoff und kein
Nähgarn, so mangelt es heute an der Not-
wendigkeit, dazu zu greifen, um mit der
Mode zu gehen. Aber noch immer gilt:
Kleider machen Leute. Dem Zufall mag's
geschuldet sein, dass auf jener Zeitungs-
seite vor 70 Jahren just unter dem Artikel
die siebte Fortsetzung aus der bekannten
Novelle „Kleider machen Leute“ von Gott-
fried Keller zu lesen war.

Angela Baumeier (56)
schreibt seit 1992 für die
Westerwälder Zeitung.
Dass Mode einen Hauch
der weiten Welt in den
Alltag wehen kann, erlebte
sie schon als Kind während der großen Messen in
ihrer Heimatstadt Leipzig.
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8. Mai 1946
Paris und Mode gehören zusam-
men. Ein Jahr nach Kriegsende
veröffentlicht die Rhein-Zeitung
ein „Modejournal aus Paris“ –
auf der Seite, die speziell die

Frauen ansprechen soll
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Frau Mode trippelt
am Kurhaus vorbei

Heute geht es mit Schwung über den Laufsteg

Anzeigenannahme per Telefon: 0261/9836-2003

Wir machen
grün erlebbar!

WINGENDORFER
Gärtnerei

An der Wegscheide 1 / 57548 Kirchen-Wingendorf
Tel: 02741 8271 / Fax: 02741 8921 / www.wingendorfer-gaertnerei.de

Wir gratulieren
der Rhein-Zeitung zum

70igsten Geburtstag,
bedanken uns für die
langjährige, erfolgreiche
Kooperation und wünschen
alles Gute für die Zukunft!

ORIENT-TEPPICH-HANDEL

Koblenzerstraße 4 · 57627 Hachenburg
163-5 50 43 90 oder Tel.: 0 26 62- 9 49 83 03MMoobbiill:: 00

Verkauf von neuen und gut restaurierten Teppichen

• Waschen von Teppichen aller Art
• Reparaturen • Kanten
• Fransen • Rückfettung
• Auslage eines Gegenstückes

während der Waschzeit
• kostenloser Bring- und

Abholdienst

WASCH-

AKTION
AB SOFORT

–30 %
AUF TEPPICHWÄSCHE

UND REPARATUREN

TTEEPPPPIICCHH HH
KIERPACZYRuhe erleben

Natur genießen

Kloster Maria Laach
Maria Laach – seit mehr als 900 Jahren
finden Menschen hier Ruhe und Erholung.
Die romanische Abtei und die eindrucks-
volle Landschaft sind einzigartig und
weltbekannt.

Idyllischer See
Klostergaststätte
Kunstwerkstätten
Buch- und Kunsthandlung
Klostergärtnerei
Seehotel
KlostergärtnereiKlostergärtnerei
SeehotelSeehotel
KlostergärtnereiKlostergärtnerei
SeehotelSeehotel

Besuchen Sie

uns – herzlich

willkommen!

56653 Maria Laach · Tel. (02652) 59-350
abtei@maria-laach.de

www.maria-laach.de

Praxisjubiläum:
20 Jahre für Ihre Zahngesundheit
Viele unserer Patienten schenken uns bereits seit
Praxiseröffnung ihr Vertrauen. Für diese Treue möchte ich mich,
auch im Namen meines Teams, ganz herzlich bedanken.

Wir nehmen dies gerne als Ansporn, uns auch in Zukunft mit
unseremWissen, unserer Professionalität und Freundlichkeit für
Ihre Zahngesundheit und ihr Wohlbefinden einzusetzen.
Gesunde, gepflegte Zähne und eine perfekte Ästhetik sind die
wichtigsten Ziele meiner zahnärztlichen Behandlung.
In meiner Praxis stehen daher Sie und Ihre zahnärztlichen
Bedürfnisse immer im Mittelpunkt. Eine umfassende Beratung
und individuelle Betreuung sind bei mir keine kostenpflichtige
Zusatzleistung. Mit Einfühlungsvermögen und Feingefühl macht
unser gesamtes Team Ihren Besuch zu einem angenehmen
Aufenthalt in entspannter Atmosphäre – ohne lange Wartezeiten.
Als Zahnarzt in Montabaur biete ich Ihnen umfassende
Leistungen – von der Prophylaxe über die Zahnerhaltung bis zum
Zahnersatz. Qualität, Ästhetik und biologische Verträglichkeit
stehen für mich dabei an erster Stelle. Daher arbeite ich nur mit
zertifizierten Materialien, neuesten Techniken und zeitgemäßem
Equipment.
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Schwere Geburt
aus der Retorte
Die Verfassung wird in Koblenz geschrieben

„Mahnruf an die Welt“ – diese
Schlagzeile ragt in der Rhein-Zei-
tung in ihrem Gründerjahr am 23.
November 1946 richtig heraus, wirkt
neben den ansonsten betont nüch-
ternen (und auch noch von den Fran-
zosen streng zensierten) Überschrif-
ten und Berichten geradezu emotio-
nal. Aus gutem Grund: Denn die
Rhein-Zeitung berichtet über eine
historische Stunde aus dem Ge-
burtsjahr von Rheinland-Pfalz, das
per Dekret Nr. 57 am 30. August
nicht aus freiem Willen, sondern vom
französischen General Marie-Pierre
Koenig aus Teilen der ehemals preu-
ßischen Provinz Hessen-Nassau, der
preußischen Rheinprovinz, der bay-
erischen Pfalz, Rheinhessen und dem
ehemals oldenburgischen Gebiet um
Birkenfeld künstlich gebildet und
verordnet worden ist.

Der erste zaghafte Schritt
in die Demokratie
Am 22. November folgt der erhoffte,
noch zaghafte Schritt in die Demo-
kratie: Der erste (provisorische)
Landtag als verfassungsgebende Be-
ratende Versammlung tritt im Ko-
blenzer Stadttheater auf die politi-
sche Bühne – noch unter den Augen
der französischen Militärregierung.
Wer den Bericht und den Kommen-
tar des damaligen Chefredakteurs
Oscar Richardt liest, spürt: In dieser
Stunde herrscht nach NS-Terror und
vernichtendem Krieg keine fröhliche
Aufbruchstimmung. Wie denn auch?
Die Gesichter der Gründerväter und
(wenigen) -mütter sind vom Leid ge-
zeichnet, von politischer Haft oder
KZ, von Trauer um Gefallene, Sorge
um Vermisste und bitterster Not, die
zwischen den Trümmern herrscht.

Der eindringliche Mahnruf, ge-
meinsam von Christ- und Sozialde-
mokraten, Liberalen wie Kommu-
nisten formuliert, geht als verzwei-
felte Bitte noch 70 Jahre später unter
die Haut: „Gebt unseren darbenden
Frauen und Kindern Brot!“ Die
christdemokratische Abgeordnete
Else Peerenboom-Missong will der
Welt vor Augen halten, wie gefähr-
lich, wie brisant der Hunger ist, der
vor allem Jugendliche demoralisiert:
„Das Volk will keine Revolte, es will
den Frieden! Aber wir wollen leben.
Wir hoffen in unserer Not auf Ver-
ständnis der Militärregierung. Wo
wir allein nicht mehr können, erbit-
ten wir die Hilfe der Welt.“

Für die Abgeordneten steht die
Ernährungsfrage im Mittelpunkt
Die kämpferische Frau trifft auch
den Nerv der Stunde: „Für Gräber
brauchen wir keine Verfassung! Das
Leben muss gesichert sein“, als von
Gott gegebenes Naturrecht. Der da-
malige Chefredakteur Oscar Ri-
chardt ordnet die historische Stunde
ein – erinnert mahnend an Aufgabe
und Zeitdruck, wenn auch die Er-
nährungsfrage für die Abgeordneten
im Mittelpunkt steht: Das Parlament
des neuen Landes „wird nicht viel
Zeit haben, sich mit rhetorischen
Versuchen zu beschäftigen. Es hat

das Mandat erhalten, einen Verfas-
sungsentwurf auszuarbeiten, der dem
Volk zur Abstimmung vorgelegt wer-
den muss.“ Dabei solle niemand den-
ken, dass es sich dabei um einen for-
mellen Akt handele, „zu dem die
Wähler als jasagende Statisten auf-
geboten werden“. Er appelliert, die
Freiheit des historischen Mandats zu
nutzen: Das Volk erwarte keine
Wunder, aber den ernsthaften Wil-
len, im neuen Land „die Bedingun-
gen für ein freies Leben und eine
bessere Zukunft zu schaffen“.

Das Bindestrichland hat anfangs
„durchaus keinen Ewigkeitswert“
Schon am 18. Mai 1947 wurde die
neue Verfassung in einer Volksab-
stimmung mit knapper Mehrheit von
53 Prozent angenommen – gegen
starke Widerstände in Rheinhessen
und in der Pfalz. Dem Bindestrich-
land, das für Ministerpräsident Peter
Altmeier 1947 als Ergebnis von Zo-
nen- und Besatzungspolitik „durch-
aus keinen Ewigkeitswert“ hatte,
drohte immer wieder die Neuglie-
derung, sprich Auflösung, um seine
Teile Bayern, Hessen und Nord-
rhein-Westfalen zuzuschlagen. Aber
diese Vorstöße liefen ins Leere. Das
Retortenland lebt geeint – heute
auch nicht mehr allein von Reben
und Rüben.

Demokratie muss ständig überwacht
und aktiv begleitet werden
Die Zeitungsseite vom 23. November
1946 erinnert Nachkriegsgeneratio-
nen noch einmal mit voller Wucht
und Gänsehautgefühl daran, wie
Großeltern und Eltern mit ihrem Le-
benswillen das Land aus den Trüm-
mern aufgebaut und zu neuem Wohl-
stand und Profil gebracht haben.
Aber sie mahnt auch: Demokratie
muss ständig neu überwacht und ak-
tiv begleitet werden, damit sie nicht
in Gefahr gerät. Aber sie ist auch ir-
gendwie ein Appell an den neuen
Landtag, der 70 Jahre später am 18.
Mai seine Arbeit aufnimmt – wie
einst in Koblenz wieder in einem Pro-
visorium. Wenn das Parlament mit
weniger Klamauk um die beste Poli-
tik für Rheinland-Pfalz streitet und
möglichst transparent ist, kann es an
Respekt nur gewinnen. Denn histo-
rische Aufgaben stellen sich immer
wieder neu.

Eins lehrt das Parlament von 1946
auch: Wer weniger quasselt und sich
auf die Sache konzentriert, kommt
schneller zum Ziel. Mit dem Tempo,
in dem eine Verfassung in Koblenz
geschrieben wurde, kommt heute je-
denfalls kaum noch ein Gesetz durch
Ausschüsse und Parlament.

23. November 1946
Die Versorgung der Bevölkerung steht im Mittelpunkt,
als die Beratende Versammlung die Aufgabe hat, die
Verfassung unseres Landes aus der Taufe zu heben

Landtagswahl
1946 2016E

Essen aus dem Blechnapf

Der Beratenden Versammlung, die sich sofort als Landtag
und Parlament verstand, gehörten 127 Abgeordnete an, die
zuvor von Kommunalpolitikern gewählt worden waren. Die
spätere CDU, die CDP, hatte 70, die SPD 41, die KPD neun
und die beiden liberalen Parteien hatten fünf und zwei Sit-
ze. Landtagspräsident Joachim Mertes (SPD) erinnerte 60
Jahre später bei einer Feierstunde im Stadttheater Koblenz
auch an die harten Bedingungen, die für die Abgeordneten
damals herrschten. Immerhin erhielten sie, wenn sie einen
Blechnapf mitbrachten, eine warme Mahlzeit – den Löffel
dazu gab es gegen den Pfand von 20 Reichsmark. Im Winter
herrschte eine Kälte von minus 20 Grad. Bei den Debatten
saßen sie – später auch im Görreshaus oder im (heute längst
abgerissenen) Hotel Rittersturz in Mänteln, „manchmal
auch in zweien“, wie sich Mertes erinnerte.
Zwar hatte die französische Militärregierung mit ihrer Ver-
ordnung Nr. 57 zur Gründung von Rheinland-Pfalz festge-
legt, dass Mainz die Landeshauptstadt von Rheinland-Pfalz
sein wird. Aber 1946 war Mainz dafür noch zu zerstört.
Deshalb stand die Wiege des Parlaments in Koblenz. Und
dies wehrte sich zunächst auch gegen einen Umzug. Der
entscheidende Beschluss fiel dann (im zweiten Anlauf) am
16. Mai 1950. Bis 1951 siedelten Regierung und der Landtag
nach Mainz um, wo die Abgeordneten seither im Deutsch-
haus tagen, das derzeit aber wieder grundlegend saniert
werden muss. Die Verordnung Nr. 57 durfte der Landtag
übrigens erst am 4. April 1950 aufheben: Erst danach
konnte er in eigener Souveränität auch über Regierungs-
und Parlamentssitz entscheiden.

Ursula Samary (63)
ist in der Zentral-
redaktion als Chef-
reporterin tätig und
beobachtet die
Landespolitik seit
Jahren. 2012 wurde sie auch von der Stif-
tung „Freiheit der Presse“ mit dem re-
nommierten Wächterpreis der Tagespresse
ausgezeichnet, weil sie mit ihren Recher-
chen um die geplante Auflösung des
Oberlandesgerichts Koblenz „sachfremde
Motive der Landesregierung und ihres Mi-
nisterpräsidenten sichtbar“ machte.
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S orgen, Nöte, hier und da ein
kleiner Hoffnungsschim-
mer. Buchstaben, Worte,

Sätze beschreiben in der Rhein-
Zeitung vom 9. September 1946
das Auf und Ab des Lebens in der
Nachkriegszeit. Die Ziele von
Frankreichs Politik am Rhein for-
muliert Unterstaatssekretär
Schneiter so: „Die rheinische Be-
völkerung soll wieder eine Zukunft
der Arbeit, des Wohlwollens und
des Friedens finden.“ In Amerika
streiken die Seeleute und gefähr-
den damit die Lebensmittelversor-
gung. Das „Erdölland Österreich“
nimmt mit einer jährlichen Förder-
menge von 1,5 Millionen Tonnen
nun Platz zwei in Europa ein. In Ko-
blenz wird die „Einkellerung“ der
Winterkartoffeln erlaubt, nachdem
die Vorbedingungen durch die
Vorsorge des Wirtschafts- und Er-
nährungsamtes erfüllt wurden.

Ungeachtet der geschilderten
Ereignisse hat einer der jüngsten
Neubürger von Koblenz in dieser
61. Ausgabe der Rhein-Zeitung sei-
nen ersten öffentlichen Auftritt. In
der Rubrik „Geburten“ sind vier
Zeilen seine ganz persönlichen:
„Heinz-Dieter! Helmi Heller, geb.
Rasch, Heinz Heller, Filmvorführer,
Koblenz, Florinspfaffengasse 9, am
31. August 1946.“ Hinter dem Na-
men des Sohnes ein Ausrufezei-
chen – das Zeichen stolzer und
glücklicher Eltern. Das sind auch
die von „Hilde Anna Katharina“
aus Oberwesel: „Ein gesundes Mä-
del ist angekommen“, schreiben
Else und Walter Busch in ihrer Ge-
burtsanzeige, der zweiten an die-
sem Montag.

Fast eine historische Geburt
im Hause Heller
Was „Heinz-Dieter!“ damals nicht
wissen kann: Einen Tag, bevor er
das Licht der Welt erblickt, am 30.
August also, wird durch die „Ver-
ordnung Nr. 57“ der französischen
Militärregierung die Errichtung von
Rheinland-Pfalz angeordnet, zu-
nächst als „rhein-pfälzisches Land“
bezeichnet. Die Geburt im Hause
Heller ist somit fast eine histori-
sche.

Ein Stück traurige Geschichte
erzählt dagegen die am 9. Sep-
tember veröffentlichte Todesan-
zeige, eine von vielen ähnlich lau-
tenden in dieser Zeit. Gut ein Jahr
nach Ende des Krieges haben in
Koblenz und Umgebung viele Fa-
milien noch immer nichts vom
Schicksal ihrer Männer und Söhne
gehört, die an die Front mussten, in

Kriegsgefangenschaft gerieten oder
als verschollen gelten. Familie Jac-
quemin aus Koblenz-Wallersheim
hat nach langer Zeit des Wartens
und des Hoffens endlich Gewiss-
heit. Traurige. „Schmerzlich traf
uns die Nachricht“, heißt es in ih-
rer Anzeige. Sohn Norbert wird

nicht zurückkommen. Der 25-jäh-
rige Theologiestudent ist fern von
Heimat und Familie in Westpreu-
ßen gefallen.

Die Folgen des Krieges, noch
lange sind sie spürbar, bis heute
unvergessen. Wie hat Heinz-Dieter
Heller diese Zeit erlebt und in Er-

innerung? Wie geht es ihm fast 70
Jahre später?

Wir treffen uns im Elternhaus
seiner Frau, nahe der Mosel gele-
gen. Hier wohnen die Hellers seit
ihrer Heirat im Jahr 1970, haben es
sich gemütlich gemacht, züchten
Hühner, haben sich dem Wasser-
sport – Kajakfahren und Angeln –
verschrieben. Sohn Bernd und
Tochter Petra sind längst aus dem
Haus. Derzeit muss Klara Heller
die Hühner allein füttern und Eier
einsammeln, denn ihr Mann hat
ein neues Knie bekommen und ei-
ne Reha hinter sich. Noch läuft er
mit einer Krücke, aber lange wird
das nicht mehr so sein, da ist er op-
timistisch. Die Hellers haben schon
Schlimmeres erlebt – und über-
standen.

Zwischen Trümmern, kein Wasser,
nichts zum Wickeln
Die Eltern müssen ihre Heimat Su-
detendeutschland verlassen und
finden in Koblenz eine neue Blei-
be. Als erstes von vier Kindern
wird 1946 „Heinz-Dieter!“ – bald
nur noch Dieter – in der Florins-
pfaffengasse 9 geboren. „Dritte
Etage“, verfeinert er. Bei der Ge-
burt des Stammhalters inmitten der
zerstörten Altstadt von Koblenz
hilft eine Hebamme, die in der
Nachbarschaft wohnt. Rechts und
links Trümmergrundstücke, kein
Wasser, nichts zum Wickeln.

Die Eltern haben über den Krieg
und die Jahre danach nicht ge-
sprochen, nie geklagt. Sie sind
glücklich über die Geburt von
„Heinz-Dieter!“. Und sie sind froh,
dass Vater Heinz unversehrt nach
Hause gekommen ist. In seinem
Beruf als Filmvorführer findet er
zunächst keine Anstellung – also
kein Lohn! Das Schicksal der Ar-
beitslosigkeit teilen viele. Stellen-
gesuche sind auch in der RZ-Aus-
gabe 61 zu lesen, zum Beispiel die-
se: Ein „leicht Kriegsbeschädigter

sucht Arbeit gleich welch. Art“.
Zum ersten Mal hält Dieter Heller
die Zeitung mit seiner Geburtsan-
zeige in der Hand, liest „seine“
vier Zeilen, schmunzelt. Was ist
seither nicht alles passiert! An sei-
ne ersten Lebensjahre kann er sich
natürlich nicht mehr erinnern, an
die späteren schon. In Holzbara-
cken erlebt Dieter seine Kinder-
gartenzeit, und dann: „Wir haben
in den Trümmern gespielt, vier
oder fünf Jungen waren Indianer,
das machte Spaß.“ Er lacht ver-
schmitzt. Ob die Eltern das wuss-
ten? Eher
nicht. Auch
wenn das Geld
knapp ist, le-
gen sie großen
Wert auf das
Äußere ihrer
Kinder. „Wenn
wir aus dem
Haus gingen,
waren wir im-
mer sauber
angezogen.“
Die Zeit der
großen Wün-
sche aber ist noch fern. „In der
Weihnachtszeit gab es inmitten der
Trümmer nur eine spärliche Be-
leuchtung.“ Im Halbdunkel schreibt
Dieter seinen Wunschzettel. „Ich
wollte immer einen Pumproller ha-
ben, einen mit aufgeblasenen Rei-
fen also. Ich weiß gar nicht, ob ich
ihn bekommen habe.“

Die Kinder müssen mit ran:
Lebertran auf Lebensmittelkarten
In der Florinspfaffengasse 9 woh-
nen schließlich zehn Personen. Die
Kinder müssen mit ran. „Alle drei
Tage bin ich zum Jesuitenplatz, wo
es auf Lebensmittelkarten Leber-
tran gab.“ Die Lebensmittelkarten
sind begehrt und wertvoll. Und sie

Weihnachten Mitte der 50er-Jahre. Dieter (vorne rechts) und seine Mutter
Helmi (hinten links) im Kreis der Familie mit Geschwistern und Großeltern.

Foto: privat
Lesen Sie weiter auf
der nächsten Seite

Das Geburtstagskind
1946 2016E

9. September 1946
Ganz so groß ist die Geburtsanzeige von
„Heinz-Dieter!“ in der 61. Ausgabe der
Rhein-Zeitung natürlich nicht, aber fürs
Foto mit dem inzwischen fast 70-jährigen
Dieter Heller wird sie in Szene gesetzt

„Wir haben aus dem Dreck
gelebt in dieser Zeit“

Rheinland-Pfalz ist erst einen Tag alt, als Heinz-Dieter Heller
in den Trümmern der Koblenzer Altstadt geboren wird

Gabi Novak-Oster
(66) wurde als
zweites Kind einer
Flüchtlingsfamilie
geboren und lebte
die ersten acht
Jahre in einer win-
zigen Wohnung ohne Heizung und Wasser.
Trotz großer Not schickten die Eltern ihre
drei Kinder auf die höhere Schule.
Menschliche und soziale Themen sowie das
Engagement für die Aktion HELFT UNS LE-
BEN waren in den 33 Jahren als Redakteurin
Schwerpunkt ihrer Berichterstattung.
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Sohn Dieter darf seine Mutter beim Spaziergang an der Mosel begleiten, so recht
zu gefallen scheint ihm das allerdings nicht. Foto: privat

ANZEIGE

verleiten zu kriminellen Machen-
schaften. In der RZ wird gemeldet:
„Wie wir erfahren, wird das Mitt-
lere Militärgericht den Prozeß ge-
gen die Lebensmittelkartenfälscher
im Laufe dieses Monats in Koblenz
durchführen.“ Alles ist knapp.
Heizmittel können sich die Hellers
nicht leisten. In einer Kohlen-
handlung sammeln die Kinder des-
halb „Bruch“, bei Hochwasser fi-
schen sie Treibholz aus der Mosel.
Und wenn aus überfluteten Kellern
Koks geschwemmt wird, greifen
sie schnell zu. Wer zuerst kam ...
Es geht ums Überleben.

Mitte der 50er Jahre erfährt Va-
ter Heinz Heller, dass in Bernkastel
ein Filmvorführer gesucht wird, al-
so zieht die Familie um. „Das war
kein großes Kino, ein Provinzkino
eben, 60 bis 70 Plätze vielleicht.“
In Bernkastel wird Dieter einge-
schult. Die Hellers wohnen in ei-
nem Haus aus dem Jahr 1583, das
weiß Dieter noch genau. Und was
er auch nicht vergessen hat: den
Buttercremekuchen zu seiner
Kommunion.

Beim Roten Kreuz auf dem
Münzplatz gab's Care-Pakete
Als sich die Eltern trennen, kehrt
Mutter Helmi (Wilhelmine) mit den
Kindern nach Koblenz zurück. So
arm die Zeit noch ist, so groß die
Entbehrungen sind, eines ist der

Mutter wichtig: „Ihr müsst was ler-
nen, sagte sie immer.“ Als Ältester
hat Dieter einen besonders engen
Kontakt zu seiner Mutter, einer
Apothekenhelferin. Noch heute
bewundert er sie: „Es war eine
Leistung, wie sie alles geschafft
hat, denn sie hatte ja keine regel-
mäßigen Bezüge.“ Dennoch kommt
immer etwas auf den Tisch, zwei
Tage hintereinander Erbsensuppe,
das ist schon gut. „Wir haben aus
dem Dreck gelebt in dieser Zeit“,
sagt Dieter. Er selbst holt beim Ro-
ten Kreuz auf dem Münzplatz
Care-Pakete ab und bringt sie
„stolz wie Oskar“ nach Hause. Der
Opa erwirtschaftet ein wenig Geld,
denn er ist als Heizer unterwegs,
schleppt Koks und füllt damit die
Öfen. „Er war ein richtiger Alt-
städter, bekannt wie ein bunter
Hund.“

„Das Negative hat mich
stark gemacht fürs Leben“
Dieter Heller schließt eine Lehre
als Bau- und Kunstschlosser ab,
denn gebastelt hat er immer gern,
bis heute. Die Bundeswehrzeit be-
endet er bei den Flusspionieren,
das gefällt. Im Wassersportverein
lernt er Klara kennen und lieben,
sie heiraten 1970 und ziehen in Kla-
ras Elternhaus. Dort leben sie noch
heute und sind stolz auf ihre Zucht
von Rassegeflügel, besuchen damit
sogar Ausstellungen. Natürlich gab
es Rückschläge in seinem Leben,
sagt Dieter Heller, überwiegend
aber verläuft alles positiv. „Und
das Negative hat mich stark ge-

macht fürs Leben.“ Dankbar ist er
vor allem seiner Mutter Helmi, die
im Alter von 93 Jahren verstorben
ist. „Alle paar Tage gehen wir zu
ihrem Grab auf dem Metternicher
Friedhof.“ Da wird der Sohn für ei-
nen Moment ganz ruhig.

In Koblenz fühlt sich der fast 70-
Jährige wohl. „Heimat ist für mich,
wo ich geboren und aufgewachsen
bin.“ Nicht alles gefällt, das neue
Forum zum Beispiel. Die histori-
sche Stadtmauer hätte Dieter Hel-
ler auf dem Zentralplatz gern er-
halten gesehen. Die Altstadt, sagt
er, hat sich positiv verändert. Das
Weltgeschehen aber ängstigt.
„Verrückt.“ Er meint Kriege, Kri-
sen, Umweltprobleme. „Wer weiß,
was noch kommt.“ Dieter Heller
schaut seine Frau an. „Aber wir ha-
ben das Leben immer gemeistert.“
Sie nickt. Natürlich, denn sie kennt
ihn ja seit fast 50 Jahren, den
„Heinz-Dieter!“.

„Wir haben aus dem Dreck
gelebt in dieser Zeit“

Fortsetzung

Das Geburtstagskind
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Statistik

1015
Kinder werden im Jahr 1946 in
Koblenz geboren. Im Monat Au-
gust, als unser Gesprächspartner
Heinz-Dieter Heller das Licht der
Welt erblickt, sind im Geburtsre-
gister des Koblenzer Standesam-
tes 90 Geburten aufgeführt – 49
Jungen und 41 Mädchen.
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30. September 1946
Mit dieser Meldung kündigt die Rhein-
Zeitung ein Filmfestival an, das von
weitreichender Bedeutung sein sollte

Kultur
1946 2016E

Spielfilme für
den Wiederaufbau
Die ersten Französischen Filmtage in Koblenz

K omm, wir gehen ins Kino. Dieser Satz gehört
wie selbstverständlich zu meinem Alltag. Karte
kaufen, in den bequemen Sessel fallen lassen,

Film ab. Eintauchen in eine andere Welt, in andere Le-
ben, Zeiten, Galaxien. Die Leinwand nimmt mich ge-
fangen, die Dunkelheit im Kinosaal schirmt ab, was
draußen, abseits dieser
Filmwirklichkeit, geschieht.
Diese kleine Flucht aus dem
Hier und Jetzt ist für mich
Freizeit, ein Vergnügen –
vor 70 Jahren, in den Nach-
kriegszeiten, war es vielen
Menschen ein regelrechtes
Bedürfnis. Davon erzählt ein Ereignis, das im Septem-
ber 1946 zunächst mit einer kleinen Notiz in der Rhein-
Zeitung angekündigt wurde, das aber von immenser
(wirtschafts-)politischer und gesellschaftlicher Dimen-
sion war. Gut eineinhalb Jahre nach Ende des Zweiten
Weltkriegs finden Mitte Oktober in Koblenz die ersten
Französischen Filmtage statt. Streifen, die zuvor auf der
Internationalen Filmwoche in Cannes gezeigt wurden,
sollten nun auch vor Koblenzer Kinogängern laufen.
Damals zunächst mit ein paar Zeilen im Voraus in der
Zeitung vermeldet, sollten es in späteren Ausgaben
Hunderte werden, in denen begleitend über die Film-
tage und die Filme berichtet wurde, die über die Lein-
wand flimmerten.

Flucht vor Trümmern und Traumata
Denn das Kino, die bewegten Bilder, bewegten viele
Menschen in der Nachkriegszeit. Vor der Leinwand
konnte man sich aus den harten Zeiten ausklinken, für
eine Weile zumindest. Trümmer und Trauma, Not und
Sorgen waren zwar nicht vergessen, aber im Licht-
spielhaus konnte man sich zumindest etwas davon ab-
lenken, 30 Pfennige kostete der billigste Platz.

Wie groß das Bedürfnis nach Filmvorführungen war,
zeigt allein schon die überraschend große Zahl an Film-
theatern, die bereits 1946 wieder in der französischen
Zone geöffnet waren: 440 Stück waren es, berichtete die
Rhein-Zeitung in ihren Texten rund um die Französi-
schen Filmtage. Diese hatte die Französische Militärre-
gierung initiiert, um der deutschen Bevölkerung eine
Filmkunst nahezubringen, die selbst in den Kriegsjah-
ren gepflegt wurde und die sich frei, uneingeschränkt
von ideologischen Untertönen und politischen Durch-
halteparolen entwickeln konnte. Anders war dies im
deutschen Film, der durch die Propagandamaschinerie
des Joseph Goebbels gedreht wurde. Von ausländi-
schen Filmen waren die Deutschen während des NS-
Regimes abgeschnitten, konnten über Jahre nicht daran
teilhaben, wie sich die Kulturgeschichte des Mediums
Films fortschrieb. Um sie zu umreißen, um Wissenslü-
cken zu schließen und um die Faszination Film zu do-
kumentieren, wurde begleitend zu den Kinotagen in
Koblenz in der Alten Burg eine Ausstellung zur 50-jäh-
rigen Geschichte des Films gezeigt. Neben der Wieder-
belebung des kulturellen Lebens – auch im Sinne der
Redemokratisierung der Deutschen – und um das Ni-
veau der französischen Filmkunst zu demonstrieren,
hatten die Filmtage noch ein anderes Ziel: Die französi-
sche Militärregierung war bestrebt, Strukturen für Film
und Kino in ihrer Zone aufzubauen – diesbezüglich hat-
te die Region nichts vorzuweisen, anders als beispiels-
weise das von den Amerikanern verwaltete Berlin. Des-
halb wollten die Franzosen ihre Filmindustrie ins be-
setzte Gebiet ausweiten und damit den Wiederaufbau
ankurbeln. Dazu war von der Section Cinéma, einer
Abteilung des Informationswesens der militärischen
Militärregierung, ein Gesamtkonzept für die Zone aus-
gearbeitet worden. Baden-Baden sollte ein Schwer-
punktstandort werden, große Pläne gab es aber auch für
Gut Calmuth bei Remagen.

Filme synchronisieren
Dort liefen zu Zeiten der Französischen Filmtage bereits
Bauarbeiten für ein Synchronisationsstudio, in dem
französische Streifen ins Deutsche übersetzt werden
sollten. Zwar waren die Gebäude noch im Rohbau, den-
noch wurden die Halle während der Filmtage einge-
weiht. Womit die Anfänge der Internationalen Film-
Union GmbH Remagen gesetzt waren. Mehr als 800
Spielfilme sollten dort bis zum endgültigen Aus des Un-
ternehmens 1996 synchronisiert werden, französische
natürlich, später aber internationale Produktionen, da-
runter solche Legenden wie „Don Camillo und Peppo-
ne“.

Ein weiteres Vorhaben für Calmuth konnten die
Franzosen allerdings nicht umsetzen: Sie wollen Auf-
nahmeateliers bauen und so ein Filmstudio gründen.
Dieser Plan war während der Französischen Filmtage
ebenfalls skizziert worden – die Geschichte sollte zei-
gen, dass er infolge der Währungsreform begraben
werden musste. Davon war 1946 natürlich noch nichts
zu ahnen.

Anke Mersmann sitzt gern im
Zuschauerraum eines Thea-
ters, ebenso gern aber im
Sessel eines Kinosaals. Seit
einigen Jahren begleitet sie als
Redakteurin das kulturelle Geschehen in Koblenz.

Und auch wenn dieses Projekt scheiterte, so hatte die
Militärregierung mit ihrem Engagement um den Film
doch den Grundstein gelegt, um zu ihrem selbst ge-
steckten Ziel zu gelangen. Dieses erklärte der französi-
sche Unterstaatssekretär für Informationswesen na-
mens Bichot bei den Filmtagen folgendermaßen: „Wir
haben besonderen Werk darauf gelegt, die Deutschen

unserer Zone wieder in die Lage zu versetzen, die
Wahrheit als einzigen Maßstab der Dinge zu erken-
nen“, wurde er in der Rhein-Zeitung zitiert. Und weiter:
„Wir haben dazu die Mittel gebraucht, die wir ganz neu
geschaffen haben: die Presse, das Radio, den Film.“ Von
all dem profitiert unsere Gesellschaft heutzutage noch
immer, auch die Cineasten.

ANZEIGE
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Anfahrtswege zu
Polster Aktuell

– Anzeige –– Anzeige –

*) Nach Abzug 20 % Einführungs-Rabatt und ab einem zu zahlenden Gesamtkaufpreis von 2.500,- Euro zusätzlich Dyson V6 Akkusauger (UVP 309,-, Farbe iron/weiß) geschenkt. Gilt nur für Neuaufträge und nicht
für bereits abgeschlossene Kaufverträge. Ausgenommen sind Produkte der Marke STRESSLESS (verfügbar in Hanau, Köln und Bonn), im Verkaufshaus bereits als reduziert gekennzeichnete Artikel sowie Angebote aus dieser Werbung und aus unseren aktuellen Prospekten, die unter
www.polsteraktuell.de einzusehen sind. Keine Barauszahlung. Beim Boxspring-Spezialisten Polster Aktuell GmbH & Co.KG im LUV Shopping-Center keine Sofas und Sessel erhältlich, bitte besuchen Sie das Haus in Lübeck, Polster Aktuell GmbH & Co.KG, Hinter den Kirschkaten 7-11.

Polster Aktuell ist einzigartig. Das trifft auf die
Qualität ebenso zu wie auf die individuellen Mög-
lichkeiten für die Kunden. Im Gespräch erläutert
Martin Gürtler, Geschäftsleiter von Polster Aktuell
Koblenz, unter anderem die Alleinstellungsmerk-
male, die das Unternehmen ausmachen, sowie
die Vorteile für die Kunden.

Herr Gürtler, was zeichnet Polster Aktuell
besonders aus?
Das lässt sich am besten mit unserer Leitlinie aus-
drücken: Qualität – Exklusivität – Individualität.

Können Sie das konkretisieren?
Gerne. Wir halten für unsere Kunden schöne Sitz-
möbel in verschiedenen Stil- und
Geschmacksrichtungen bereit. Das
Besondere: Unsere Möbel kommen
nicht von der sprichwörtlichen Stan-
ge. Möchte der Kunde ein Sofa bei-
spielsweise in 187-cm-Länge oder
eine Ecklösung in einem bestimmten
Winkel, dann bekommt er auch genau das, was er
wünscht. Wir müssen niemals nein sagen.

Wie ist das möglich?
Weil wir mit renommierten Herstellern auf exklu-
siver Basis zusammenarbeiten und somit Mitge-
stalter der Produkte sind. Die Industrie bringt das
Know-how in der Produktion mit; wir wissen, was
der Endkunde möchte. Wir entwickeln aus diesem
Wissen heraus gemeinsam exklusive Systeme und
Konzepte, die untereinander kompatibel sind. Eine

solche Innovation ist etwa die „Herz-Waage-
Funktion“ die es exklusiv nur bei Polster Aktuell
gibt (siehe Logo). Diese Stellung entlastet den
Körper optimal und sorgt durch Fußhochlagern
für eine Liegeposition, die Herz und Kreislauf
schont. So gibt es tausende Möglichkeiten für
den Kunden, der sich die jeweils beste Lösung
für sich aussuchen kann. Das ist ein großer
Mehrwert. Viele Kunden wissen gar nicht, wel-
che Möglichkeiten es gibt. Oder sie vermuten
nicht, dass sie genau bei uns die Lösung für ihre
Probleme präsentiert bekommen.

Das hört sich nach viel Arbeit für die
Berater in Ihrem Haus an…

Natürlich bedeutet eine gute und kom-
petente Beratung auch immer, dass sich
die Mitarbeiter Zeit nehmen müssen.
Aber genau das ist unsere Philosophie
und von unserer Seite so gewünscht.
Unsere Mitarbeiter „denken alle in Möbel“.
Es ist kein Zufall, dass wir gerade frisch

bereits zum neunten Mal als kunden- und service-
orientiertes Möbelhaus ausgezeichnet wurden.

Service ist ein gutes Stichwort. Was hebt
Sie hier von den Mitbewerbern ab?
Die Kunden dürfen natürlich die üblichen Service-
leistungen eines guten Möbelhauses erwarten –
von der Lieferung bis zum Leihsofa. Einzigartig
ist aber unsere 5-Jahre-Fleck-weg-Garantie. Wir
haben eine exklusive Stoff- und Lederkollektion
entwickelt, die in Deutschland einmalig ist! Daher

können wir diese Garantie auf alle haushaltsübli-
chen Flecken geben.

Seit einiger Zeit kann man in Ihren Häusern
neben Sitzmöbeln auch Boxspringbetten
kaufen. Wie passen diese Sortimente
zusammen?
Hervorragend. Wir arbeiten bei unseren Sitzmö-
beln schon lange mit der Boxspring-Technik. Von
daher war es ein logischer Schritt, auch Box-
springbetten anzubieten. Wie bei unseren Möbeln
gilt auch hier: Jedes Bett wird individuell auf die

Bedürfnisse der Kunden zugeschnitten, was Grö-
ßen, Höhen und Ausstattung angeht. Wir haben
schließlich auch hier die Möglichkeiten fürs per-
fekte Schlafkonzept.

Zu guter Letzt: Gibt es derzeit irgendwelche
besonderen Angebote bei Ihnen?
Ja. Wir stellen Neuigkeiten vor und gewähren da-
her –20% Einführungs-Rabatt* bis Samstag, 28.
Mai – plus zusätzlich einen Akku-Staubsauger
von Dyson gratis ab einem Einkaufswert von
2.500 Euro.

Heute gehört das Unternehmen mit den zehn Verkaufshäusern zu den führenden Anbietern in Deutschland. Eine Filiale ist in Koblenz an der
Römervilla 7 zu finden, welche vor rund acht Jahren an diesem Standort eröffnet hat.

Beratungsqualität und Individualität von Polster Aktuell machen den Unterschied aus.
„Wir denken in Möbeln“

Polster Aktuell ist der Spezialist für Polstermöbel und Boxspringbetten.
Riesen-Auswahl auf rund 4000 m2

Polster Aktuell

PPAA__1155__AA__1166__KKOO

Polster Aktuell ggü. IKEA An der Römervilla 7 . 56070 Koblenz . Tel.: 02 61/98 82 33-0
Mo.-Sa. 10.00 bis 20.00 Uhr . E-Mail: infoko@polsteraktuell.de www.polsteraktuell.de
Ein Verkaufshaus der Polster Aktuell Süd GmbH & Co.KG mit Sitz in Hanau . Oderstraße 16 . 63452 Hanau

Geschäftsleiter Martin Gürtler von Polster Aktuell Koblenz – hier in einem Teil der riesigen Aus-
stellungsfläche – gratuliert der Rheinzeitung herzlich zum 70-jährigen Jubiläum

KOBLENZ‘ GRÖSSTER POLSTERSPEZIALIST
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Liest man den ersten Jahrgang der
Rhein-Zeitung in Bezug auf das
Kulturleben, macht man so man-
che beachtliche Entdeckung – und
kann nur sagen, auch wenn es ein
bisschen hochtrabend klingen
mag: Wie wichtig die Segnungen
der Kultur dem Menschen sind,
zeigt sich besonders stark in Kri-
senzeiten und Phasen des Neube-
ginns. Anders ist auch nicht zu er-
klären, wie das am Boden liegen-
de Kulturleben in Deutschland
sich den Schutt aus den Kleidern
klopfen konnte und binnen Mo-
naten wieder ein Angebot für brei-
te Bevölkerungsschichten auf die

Beine zu stellen in der Lage war.
Auch die Reihe der Anrechtskon-
zerte des Musik-Instituts konnte
bereits ein Jahr nach Kriegsende
wieder aufgenommen werden, wie
die Ankündigung des ersten Kon-
zertes am 4. November 2016 do-
kumentiert.

Nehmen wir die Musikpflege in
den Fokus, so hatte diese anderer-
seits zuvor, wie andere Künste
auch, in starkem Maße als Propa-
gandainstrument gedient: Auf-
schluss über diese Zeit gibt uns das
Buch „Bürgerinitiative Musik“ von
Uwe Baur. Er dokumentiert, wie
gegen Ende des Zweiten Welt-
kriegs auch in Koblenz verstärkt
Konzerte unter dem Titel „Be-
schwingte Musik“ auf dem Pro-
gramm standen. Missliebige Kom-
ponisten waren ohnehin aus den
Spielplänen getilgt. Und wie Mu-
sik missbraucht werden konnte,
zeigt eines dieser „Volkskonzerte“
im Januar 1942: Für die Auffüh-
rung der sinfonischen Dichtung
„Les Préludes“ von Franz Liszt gab

es „donnernden, anhaltenden Ap-
plaus“ – die Nationalsozialisten be-
nutzten das Stück für ihren Wo-
chenschau-Frontbericht des Ober-
kommandos der Wehrmacht.

Nun aber der Neustart für das
Musik-Institut, für den unmittelbar
nach Kriegsende die Zeichen
denkbar schlecht standen: Das
städtische Orchester gab es nicht
mehr, geeignete Konzerträume
waren kaum vorhanden, Improvi-
sation war vonnöten.

Das Musikerproblem löste sich
überraschend schnell, wenn auch
anders als geplant: Anfangs hatte
die Stadt Koblenz noch mit der
Wiederherstellung eines städti-
schen philharmonischen Orches-
ters geliebäugelt, doch der nahezu
unversehrte Sender Radio Koblenz
kam dem zuvor: Am 3. August
1945 suchte der Sender Musiker
für eine Tanzkapelle, ein Salonor-
chester sowie für das Philharmoni-
sche Orchester – sowie einen Diri-
genten für selbiges. Das sich auf-
grund dieser Ausschreibung zu-

sammenfindende Radio-Sinfonie-
orchester Koblenz probte Anfang
Oktober 1945 erstmals im Saal des
Katholischen Lesevereins im Gör-
reshaus – wo die aus dem Orches-
ter entstandene Rheinische Phil-
harmonie bis heute ihr Domizil hat.

Nach der Tabula rasa, die das
Kriegsende allen Vereinen und
Institutionen bereitet hatte, wollte
auch das 1808 gegründete Musik-
Institut rasch wieder seinen Betrieb
aufnehmen – was auch bald ge-
lang. Nicht alle der Militäraufsicht
vorgeschlagenen Vorstandmitglie-
der wurden akzeptiert: Zwei muss-
ten wegen Mitgliedschaft in der
NSDAP gegen unbelastete Vor-
stände ausgewechselt werden.

Doch schon für die Spielzeit
1946/48 konnte wieder ein Pro-
gramm aufgelegt werden, das sich
sehen lassen konnte: Begonnen
hatte die Geschichte des Musik-

Lesen Sie weiter auf
der nächsten Seite

4. November 1946
Die erste Konzertsaison des

Musik-Instituts Koblenz nach dem
Krieg wird angekündigt
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Tradition übersteht
die Wirren des Krieges

Musik-Institut: Schon ein Jahr nach Kriegsende
kann eine beachtliche Spielzeit veranstaltet werden
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live bei uns.

1Ein Leasingbeispiel der Mercedes-Benz Leasing GmbH, Siemensstraße 7,
70469 Stuttgart, für Privatkunden. Stand 03/2016. Ist der Darlehens-/
Leasingnehmer Verbraucher, besteht nach Vertragsschluss ein gesetz-
liches Widerrufsrecht nach § 495 BGB. Das Angebot ist zeitlich begrenzt
und gilt bei Bestellung bis 31.07.2016. 2Kraftstoffverbrauch A 160 SCORE!
innerorts/außerorts/kombiniert: 7,2/4,4/5,5 l/100 km; CO2-Emission
kombiniert: 126 g/km. 3Unverbindliche Preisempfehlung des Herstellers,
zzgl. lokaler Überführungskosten.

Privat-Leasingbeispiel1 A 160 SCORE!2

Kaufpreis ab Werk3

Leasing-Sonderzahlung
Gesamtkreditbetrag
Gesamtbetrag
Laufzeit
Gesamtlaufleistung
Sollzins, gebunden, p. a.
Effektiver Jahreszins

26.602,45 €
0,00 €

26.602,45 €
11.952,00 €

48 Monate
40.000 km

– 2,06 %
– 2,04 %

249 €48 mtl. Leasingraten à

:DAYSHAPPY

SCHRÄGER
VOGEL ZUM
VERLIEBEN

AB MAI 2016 IM KINO

AB
MTL.149,– €1

MIT 0% CARCREDIT1

INKLUSIVE:
EINPARKHILFE HINTEN MIT RÜCKFAHRKAMERA
KLIMAANLAGE
16 ZOLL LEICHTMETALLFELGEN „SQUARE“
AUDIO-SYSTEM MIT BLUETOOTH®-FREISPRECHEINRICHTUNG
17-CM-/7“-TOUCHSCREEN

CITROËN C4 CACTUS
PURETECH 82 SELECTION

www.citroen.de

sofort verfügbar

XXXXXXXXXXXAngry Birds™ © 2016 Rovio Entertainment Ltd. and Rovio Animation Ltd. All Rights
Reserved. 1Car Credit-Angebot für den CITROËN C4 CACTUS PURETECH 82 SELECTION (60 KW):
Netto-Darlehensbetrag: 15.450,– €, eff. Jahreszins/Sollzinssatz gebunden: 0,00 % / 0,00 %,
Fahrleistung: 10.000 km/Jahr, Anzahlung: 3.000,– €, Monatsraten: 47 x 149,– €, Schlussrate:
8.447,– €, Gesamtbetrag der Teilzahlungen 15.450,– €, Barzahlungspreis 16.990,– €. Privatkun-
denangebot der Banque PSA Finance S.A. Niederlassung Deutschland, Geschäftsbereich CITROËN
BANK, Siemensstraße 10, 63263 Neu-Isenburg, gültig bis zum 30.06.2016. Widerrufsrecht gemäß §
495 BGB. Abb. zeigt evtl. Sonderausstattung/höherwertige Ausstattung.

Kraftstoffverbrauch innerorts 5,6 l/100 km, außerorts
4,0 l/100 km, kombiniert 4,6 l/100 km, CO2-Emissionen
kombiniert 107 g/km. Nach vorgeschriebenem
Messverfahren in der gegenwärtig geltenden Fassung.
Effizienzklasse: B

Autohaus Ramseger GmbH (H) • Siegener Straße
81 • 57636 Mammelzen • Telefon 0 26 81 / 7 00 70 •
Fax 0 26 81 / 49 99 • info@citroen-ramseger.de • www.
citroen-haendler.de/ramseger-mammelzen
(H)=Vertragshändler, (A)=Vertragswerkstatt mit Neuwagenagentur, (V)=Verkaufsstelle

Bahnhofstraße 11, Betzdorf
Tel.: 02741/970024, www.mankelmuth.de

ngBuchhandlu

Bücherwurm gratuliert Leseratte!
Herzlichen Glückwuns

zu

70 Jahre
Rhein-Zeitung!

sch

hre

Anzeigenannahme per Fax:
0261/9836-2006

SEITE 28 NR. 120 . DIENSTAG, 24. MAI 2016

www.mankelmuth.de
mailto:info@citroen-ramseger.de
citroen-haendler.de/ramseger-mammelzen
www.citroen.de


.

Instituts 1808 mit Joseph Haydns Ora-
torium „Die sieben letzten Worte un-
seres Erlösers am Kreuze“ – jetzt
stand zum Neustart erneut Haydn auf
dem Programm, diesmal „Die Jah-
reszeiten“, mangels einer brauchba-
ren Konzerthalle ausweichenderwei-
se im Filmpalast. Die Vorankündi-
gung verweist auf die Gesamtzahl
von 300 Mitwirkenden – nur zu er-
zielen durch die Mitwirkung des
Männervereins Neuendorf gemein-
sam mit dem Chor des Musik-Insti-
tuts. Neben der Aufführung von Jo-
hann Sebastian Bachs „Matthäus-
passion“ wurde auch ein Beethoven-
Zyklus begonnen, der auf dermaßen
großes Besucherinteresse stieß, dass
zusätzlich zu den geplanten sieben
Anrechtskonzerten zusätzliche Vor-
konzerte angeboten werden konnten.

So umfasste, wie Uwe Baur bilan-
zierte, das Opern- und Konzertange-
bot in Koblenz in der ersten Nach-
kriegssaison 1946/47 bereits acht
Opernproduktionen und ein „Kam-
mer-Kunst-Anrecht“ des Stadtthea-
ters, die sieben Konzerte plus Vor-
konzerte des Musik-Instituts sowie
weitere acht Konzerte der Stadt Ko-
blenz in der Verbindung der Rheini-
schen Philharmonie. Diese städti-
schen Konzerte wurden rasch aufge-
geben, als der Erfolg der Reihe des
Musik-Instituts abzusehen war, das
rasch wieder über mehr als 700 Abon-

nenten verfügte. Die Tradition über-
lebte also die Wirren des Krieges –
und wirkt bis heute unvermindert
fort. Nach einer Hochphase und ge-
wissen Ermüdungserscheinungen im
Zuschauerzuspruch haben sich die
Anrechtskonzerte des Musik-Instituts
(heute sind es zehn an der Zahl pro
Saison) als erfolgreiche Konzertreihe
etabliert. Auch Chorkonzerte finden
weiterhin statt – und auch die einst-
mals missbrauchte Musik hat sich ih-
ren Platz im Konzertleben zurücker-
obert. So steht etwa zum Beginn der
kommenden Saison ein Stück auf
dem Pro-
gramm, das di-
rekt nach dem
Krieg noch mit
gemischten
Gefühlen in
Deutschland
rezipiert wur-
de, dessen sin-
fonische Kraft
aber die Pro-
pagandanut-
zung hat ver-
blassen lassen:
Das erste An-
rechtskonzert der kommenden Saison
am 16. September präsentiert neben
Hornkonzerten von Wolfgang Ama-
deus Mozart und den „Enigma-Vari-
ationen“ von Edward Elgar die sin-
fonische Dichtung „Les Préludes“
von Franz Liszt – heute kann man
sich dem Stück wieder ohne ideolo-
gische Verblendung nähern, über ei-
nen „donnernden und anhaltenden
Applaus“ wird die Leistung der Rhei-
nischen Philharmonie entscheiden.

Tradition übersteht
die Wirren des Krieges

Fortsetzung
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Claus Ambrosius (45)
hat seine journalisti-
sche Laufbahn in den
1980er-Jahren beim
„Wiesbadener Kurier“
begonnen. Heute ar-
beitet er als Kulturchef für die Rhein-Zeitung
in Koblenz. Einen seiner ersten Termine für
die überregionale Kulturredaktion führte ihn
in die Koblenzer Rhein-Mosel-Halle – zu ei-
nem Anrechtskonzert des Musik-Instituts mit
dem Staatsorchester Rheinische Philharmonie,
deren Entwicklung er seither mit großem In-
teresse verfolgt.

Der Filmpalast in der Koblenzer Löhrstraße 23 war nahezu unzerstört geblieben, er bot als Ausweich-
spielstätte auch für Konzerte 923 Zuschauern Platz. Foto: Stadtarchiv Koblenz

Kultur- und
Festgemeinschaft
Gebhardshain

Architektur-Büro
Brass GmbH

ENERGIE AUS DER MITTE

Wir gratulieren der
Rhein-Zeitung zum
70. Geburtstag.

Seit vielen Jahren ein zuverlässi-
ger Partner unserer Mitgliedsbe-
triebe. Auch wir feiern in diesem
Jahr ein Jubiläum. Die Werbege-
meinschaft Gebhardshain kann
mit Stolz auf 20 Jahre guter Erfah-
rungen zurück blicken. Nach wie
vor gilt der Slogan: GEBHARDS-
HAIN – DA KAUF ICH EIN. Ihr Ein-
kaufsort mit Persönlichkeit und
Kundennähe. Überzeugen Sie
sich selbst, was Gebhardshain zu
bieten hat. Am Sonntag, 03. Juli

findet ein Aktionstag in Gebhards-
hain statt. Einkaufen, Feiern und
Geniessen, sowie ein Old- und
Youngtimer-Treffen im Ortskern.

Weitere Informationen über
die Werbegemeinschaft Geb-
hardshain finden Sie auf unserer
Homepage
www.kaufingebhardshain.de
oder bei facebook
www.facebook.com/
kaufingebhardshain.

Reifenservicee

Rosenweg 7 · Gebhardshain
Tel.: 02747 / 930031

Elke
Schelhaas
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Dass Kultur keine Nebensache ist, zeigt
sich besonders eindrücklich, wenn in Zei-
ten der schwersten Not, der Wirren und Un-
beständigkeit der menschliche Drang nach
Musik, Theater und Tanz nicht versiegt. So
auch unmittelbar nach dem Ende des Zwei-
ten Weltkriegs. Die Rhein-Zeitung berich-
tet am 12. August 1946 vom Probenbeginn
im Koblenzer Stadttheater.

Mithilfe historischer Quellen lässt sich
erahnen, in welchem Zustand sich das The-
aterhaus damals befand. In seinem Buch
„200 Jahre Koblenz“ berichtet Fritz Bockius
davon, dass die Stadtverwaltung das Thea-
ter nach Kriegsende als unbespielbar er-
klärte. Der Grund dafür waren Brandschä-
den: Besonders das Längsdach über dem
Zuschauerraum wurde schwer zerstört, was

wiederum
Wasserschä-
den nach sich
zog. Die Sa-
nierungsar-
beiten ließen
nicht lange auf
sich warten,
und neues Le-
ben sollte in
das historische
Theater, das

bereits 1787 erbaut wurde, einziehen. Als
größte Herausforderungen für die Theater-
leitung (als erster Intendant trat nach dem
Krieg Bruno Schönfeldt an, den die Natio-
nalsozialisten 1933 abgesetzt hatten) wer-
den in der kurzen Nachricht „Widerstände,
schwierige Details und Mängel aller Art“
beschrieben – vor allem in puncto Kostüme
und Dekoration.

Auch Fritz Bockius gibt in seiner histori-
schen Abhandlung eindrücklich einen Blick
auf den mehr oder weniger vorhandenen
Theaterfundus frei: „Besonders die Requi-
sitenkammer hinter der Bühne glich einem
Schlachtfeld. Etwa 30 Zentimeter hoch war
der Boden mit allem bedeckt, was souve-
nirsüchtige Amis aus den Regalen gezogen
und als uninteressant weggeworfen hat-
ten.“ Umso ambitionierter liest sich der
Ausblick auf die Spielzeit 1946/1947. Drei
Sparten, Oper, Schauspiel und Tanz, sollten
zügig wieder Platz auf der Bühne erhalten.
Ganz im Zeichen der langen Koblenzer
Theatertradition stand unter anderem
Wolfgang Amadeus Mozarts komische Oper
„Entführung aus dem Serail“ auf dem
Spielplan, mit dem das Haus bereits 1787
seine Eröffnung feierte. Auch ausgehend
von Emmerich Kálmáns Operette „Die
Csárdásfürstin“, die für die Saison

1946/1947 geplant wurde, lässt sich pro-
blemlos eine Brücke ins Heute schlagen.
Denn Ausschnitte aus diesem Werk waren
zuletzt im diesjährigen Neujahrskonzert
von Gasttenor Michael Siemon zu hören.
Und auch ein weiteres Werk des ungari-
schen Komponisten
Kálmán bildet ge-
genwärtig einen fe-
sten Bestandteil im
Theaterprogramm:
Am 12. November
2016 feiert „Die Her-
zogin von Chicago“
Premiere im Großen
Haus. Nicht zuletzt
ist das Jahr 1946 auch
das Geburtsjahr der Rheinischen Philhar-
monie, wie wir sie heute kennen – denn zu-
vor firmierten die Musiker noch unter dem
Namen Philharmonisches Orchester.

Der Kriegsschatten hinterließ in vielen
Bereichen des Lebens eine Brachland-
schaft, die es neu zu kultivieren galt. Somit
bedeutete die Wiederbelebung des Ko-
blenzer Theaters zugleich eine Wiederbe-
lebung des städtischen Kulturlebens ganz
generell. Noch zwischen den Trümmer-
bergen wurde ein Fundament für Kultur
bereitet, das bis heute trägt.

12. August 1946
Am Koblenzer Stadttheater

werden die Proben wieder auf-
genommen – und das unter
chaotischen Umständen

ANZEIGE

Kultur
1946 2016E

Melanie Schröder
(27) absolviert bei
der Rhein-Zeitung
ein Kulturvolonta-
riat. Dem Theater
ist sie daher von
Berufs wegen eng verbunden. Und da sie
unter anderem Geschichte studierte, stö-
bert sie auch gern in der Vergangenheit.

Theater belebt die
Koblenzer Kulturlandschaft

Im Jahr 1946 nimmt die städtische Bühne die Proben in drei Sparten wieder auf

IhrVerkaufs
BeraterBetzdorf

in „
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Ihre freundlichenApotheken inKirchen&Niederschelden

Apothekerin Claudia C. Henke

Mo.–Fr. 8 –18 Uhr • Samstag 8–13 Uhr

Gertruden-Apotheke Neue Burg-Apotheke

Beste Gesundheits­
beratung

Freundlich &
Kompetent

Bequemer Einkauf –
viele Parkplätze

Homöopathie &
Naturheilkunde

Kostenloser Liefer­
service & Drive In

Bahnhofstraße 16
57548 Kirchen

Telefon: 02741/61755
Telefax: 02741/6061

www.gertrudenapotheke.de

Siegtalstraße 204
57080 Siegen-Niederschelden

Telefon: 0271/23 88 660
Telefax: 0271/23 88 663

www.neueburgapotheke.de

Neueröffnung
des Biergartens
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Wo der Westerwald
am höchsten ist!

Jeden Freitag: Grillen

Fuchskaute 1 – 56479 Willingen
Telefon: 02667 96 19 3-0 – Fax: 02667 96 19 3-33

team@fuchskaute.de
www.fuchskaute.de

Di u. Mi. Ruhetag

Die Grillabende freitags auf der Fuchskaute sind
mittlerweile eine Institution.

Immer ab 18:00 Uhr bieten wir Grillspezialitäten zu
unterschiedlichen Themen an.

Nach Umbauarbeiten ist unser beliebter
Biergarten ab sofort wieder für Sie geöffnet. id

ee
gr
afi

k.
de

Lokal. Regional. Überregional.

Betonarbeiten und
Maurerarbeiten

Stahlbetonbau

Hochbau

Reparaturarbeiten

56477 Rennerod
Bahnhofstr. 27

Tel.: 02664-999527

www.ferdinand-schmidt-gmbh.de
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18. September 1946
Heutzutage kaum denkbar:
Inmitten der kurzen Rubrik

„Kulturelle Nachrichten“ wird in
gerade mal fünf Zeilen über den von
vielen Menschen damals verschollen
geglaubten Heinz Rühmann berichtet

Eigentlich unfassbar in Zeiten, in denen
jede schlecht mundende Marmelade der
Facebook-Gemeinde aufs Butterbrot ge-
schmiert wird und sich jedes bestgehütete
Geheimnis in 140 Zeichen auf Twitter lüf-
ten lässt. Da vermeldet die Rhein-Zeitung
in einer Fünf-Zeilen-Meldung am 18. Sep-
tember 1946, dass Heinz Rühmann sich in
einer seiner Paraderollen als „Mustergat-
te“ auf Tournee befindet und nicht, wie
von vielen angenommen, in den Kriegs-
wirren verschollen ist.

Warum mich diese Kurzmeldung von
damals so berührt hat? Nun, da fallen mir
gleich drei Gründe ein. Zum Ersten be-
stätigt sie mich als Anhänger der journa-
listischen Philosophie, dass epochale Neu-
igkeiten auch in fünf Zeilen stecken kön-
nen und es dazu keiner Auswalzungen in
der gefühlten Länge einer Doktorarbeit
bedarf. Zum Zweiten zeichnet sie ein Zeit-
bild, das wir nach und nach allesamt ge-
danklich verhangen haben. Damals war
der Stellenwert einer Nachricht noch hö-
her, unverwechselbarer, exklusiver. Eine
begrenzte Anzahl von Kanälen ließ nur ei-
ne begrenzte Anzahl von Informationen
zu – und dies ist eine völlig wertfreie Fest-
stellung. Zum Dritten aber befasst sie sich
mit einem Mann, der mich wie kaum ein
anderer Schauspieler fasziniert hat – in ei-

ner Zeit, als für mich als Kind und Ju-
gendlicher geraume Zeit nach mir die Bil-
der im heimischen Wohnzimmer laufen
lernten.

Heinz Rühmann, der mich als Johannes
Pfeiffer in der „Feuerzangenbowle“ zu
der spontanen Entscheidung angetrieben
hat, mir zu Weihnachten eine Dampfma-
schine zu wünschen. Heinz Rühmann, der
mich als Schuster Wilhelm Voigt in „Der
Hauptmann von Köpenick“ zum Lachen
gebracht hat, ohne dass ich damals den ge-
sellschaftskritischen Ansatz des Films auch
nur ansatzweise verstanden habe. Heinz
Rühmann, der mich als Clown Teddy Lem-
ke in „Wenn der Vater mit dem Sohne“ zu
Tränen gerührt hat, als er sich am Ende
des Films von dem kleinen Ulli verab-
schieden muss. Heinz Rühmann, dem ich
als Oberleutnant Matthäi in „Es geschah
am hellichten Tag“ wie keinem zweiten
Ermittler die Daumen gedrückt habe, dass
er den von Gert Fröbe gespielten Böse-
wicht zur Strecke bringt.

Es sind unvergessene Stunden, die ich
mit dem großartigen Schauspieler verbin-
de. Und die Filme haben mich etwas spä-
ter auch neugierig gemacht auf die Person
hinter den Rollen. Ich habe erfahren, dass
in seinem Leben längst nicht alles so glatt-
lief, wie es einem so manches Drehbuch

vorgaukelt. Bis heute wird sein Wirken in
der Zeit des Nationalsozialismus sehr un-
terschiedlich bewertet – seine Kontakte zu
Joseph Goebbels, seine Ehe mit der Halb-
jüdin Maria Bernheim. Fest steht aber,
dass mit dem Ende des Dritten Reiches für
ihn nicht der Vorhang fiel. Im Gegenteil.
Heinz Rühmann avancierte zu einem Lein-
wandidol mit seiner unnachahmlichen
Art, den einfachen Charakter zu geben oh-
ne gleichzeitig Gefahr zu laufen, der Ober-
flächlichkeit zum Opfer zu fallen.

Vor zehn Jahren suchte das ZDF in der
Reihe „Unsere Besten“ den Lieblings-
schauspieler der Deutschen. Einmal dür-
fen Sie raten, wem diese Auszeichnung
zuteil wurde. Vor 70 Jahren hat es Men-
schen gegeben, die vermutet haben, Heinz
Rühmann sei im Krieg verschollen. Dem
war nicht so. Und hätte es da-
mals schon die „Gute Nach-
richt“ auf der Titelseite der
Rhein-Zei-
tung gege-
ben – für
mich hätte sie
an jenem 18.
September
1946 genau
dorthin ge-
hört.
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Markus Kratzer
(52) ist Chefre-
porter Regionales
in den Landkrei-
sen Westerwald,
Altenkirchen und Rhein-Lahn. Als ehe-
maliger Nachrichtenchef der Zeitung
reichen seine Interessen über Politik und
Wirtschaft hinaus – auch bis zum Film.

Vorhang auf für
Heinz Rühmann

Fünf Zeilen von besonderem Wert

Kommst Du nach Daaden,
bist Du gut beraten!
www.aktionskreisdaaden.de

www.vanessa-meier.de

70 Jahre Rhein-Zeitung – Der Aktionskreis Daaden e.V. sagt herzlichen Glückwunsch
Auch wenn unser Verein nicht einmal halb so
alt ist, mit der Rhein-Zeitung sind wir groß
geworden.
Der Aktionskreis Daaden e.V. gratuliert ganz
herzlich zu diesem Jubiläum. Die Rhein-
Zeitung ist nicht aus Daaden oder dem
Vereinsleben wegzudenken. Sie begleitet
uns und dokumentiert das Leben in unserem

schönen Ort. Wir bedanken uns auf diesem
Wege für die sehr gute Zusammenarbeit. Man
spürt der Zeitung und natürlich deren Mitar-
beitern an, dass sie mit der Region verwurzelt
sind.
Unsere Sonderveröffentlichungen und Werbe-
beilagen werden immer mit viel Sorgfalt und
Hingabe gestaltet, so dass man den Eindruck
hat die Zeitung werbe für sich selbst, bzw. es
ist eine Herzenssache für unsere Veranstal-
tungen werben zu dürfen und Menschen nach
Daaden einzuladen. Gleichzeitig haben wir mit
den Redakteuren und Medienberatern immer
kompetente und freundliche Ansprechpart-
ner. Es wird für unseren Ort geworben und

anschließend von der Lebendigkeit und den
tollen Aktionen berichtet. Wir sind froh, mit
der Rhein-Zeitung einen so guten Partner
zu haben und sagen noch einmal Danke. Die
Leserinnen und Leser bitten wir um Beachtung
unserer Sonderveröffentlichungen zu den je-
weiligen Veranstaltungen, mit welchen wir sie
informieren und einladen wollen. Zum Beispiel
für die kulinarische Meile am 19. Juni. Open-
Air-Gottesdienst auf dem Marktplatz, anschlie-
ßend allerlei Leckereien in der Mittelstraße und
dem Schützenhof und Sonntagsshopping mit
vielen tollen Angeboten.

Auch zur „Action-Einkaufsnacht“ am 13.
August: Musik und viele Aktionen im Ortskern
und in den Geschäften. Zum Abschluß ein
phänomenales Höhenfeuerwerk .
Das Herbstfest am 24./25.9 „ Rund um die
Kartoffel“ hat auch wieder allerlei zu bieten
und der Martinsmarkt am 5./6. November
ist unser „Vorweihnachtsmarkt“ mit großer
Verlosung. Lesen Sie hierzu in Ihrer Rhein-
Zeitung was noch alles geboten wird und seien
Sie herzlich willkommen.
Nicht nur zu diesen Terminen, in Daaden ist
immer was los und die Mitglieder des Aktions-
kreis Daaden e.V. freuen sich immer über Ihren
Besuch. Bis bald also im schönen Daaden.

und Ksu üa chH erüfkinhceT

57567 Daaden-Biersdorf · Werrbachstraße 2
Tel.: 0 27 43/22 74 · Fax: 0 27 43/49 61

Baumschulen & Gartengestaltung
www.hebel-baumschulen.de

Telefon: 02743 2344

Restaurant AkropolisRestaurant Akropolis

Mittelstraße 19-25   57567 Daaden  Tel: 02743 / 933988Mittelstraße 19-25 57567 Daaden Tel: 02743 / 933988

0022774411-997711444400

DWScom
IT & Kommunikation

www. .de

Daaden Betzdorf

02743-9233-0

Tel. 02743/2534
www.moebel-heidrich.de

Daaden
Telefon

02743-932161
info@bikesport-meyer.de

Samy Luckenbach, 1. Vorsitzender, Aktionskreis
Daaden e.V.

Inhaber André Ermert
Im Schützenhof 4 · 57567 Daaden

Telefon 0 27 43 /23 80

Hachenburger Straße 46 • Daaden
www.autohaus-roth.de

Telefon 02743 910040

Anzeigensonderveröffentlichung

SEITE 31NR. 120 . DIENSTAG, 24. MAI 2016

www.autohaus-roth.de
mailto:info@bikesport-meyer.de
www.moebel-heidrich.de
www.hebel-baumschulen.de
www.vanessa-meier.de
www.aktionskreisdaaden.de


.

„Der Gouverneur von Minnesota, Oberst
Dudley, traf eines Tages in einem Ansied-
lerdorf einen Indianer vom Stamm der
Chippeways, der behaglich seine Pfeife
rauchte und den weißen Männern zusah, die
mit dem Bau eines Hauses beschäftigt wa-
ren.“ So beginnt in der Rhein-Zeitung 1946
eine Episode, in der es um einen US-ameri-
kanischen Ureinwohner namens Listiger
Fuchs geht, der am Ende der Story mit einer
Mischung aus Bauernschläue und pseudo-
indianischer Listigkeit dem weißen Erzähler
nachweist, dass es in jedem Fall besser ist,
sich möglichst oft auszuruhen und Manitou
einen guten Mann sein zu lassen – als zu ar-
beiten.

Inzwischen ist viel passiert mit dem Me-
dienbild „des“ Indianers – nicht nur in der
Rhein-Zeitung, sondern auch (und beson-
ders) in den Westernfilmen Hollywoods. War
„der“ Indianer damals und bis in die 70er-
Jahre hinein meist nur eine unter vielen Na-

turkatastrophen, die sich dem edlen
weißen Siedler auf seinem Weg nach

Westen in den Weg stellten und
den man wie Schneestürme und
Hurricanes, glutheiße Wüsten und
schneebedeckte Berge, grimmige
Grizzlys und reißende Flüsse
überwinden musste, um die Zivili-
sation in „Gottes eigenes Land“ zu
bringen – so wurde das Bild der
„Rothäute“ mit den Jahren danach
immer realistischer. Und das

musste nicht immer heißen, dass dabei der
„edle Wilde“ gefeiert wurde. Grund dafür
war eine immer differenziertere Ge-
schichtsschreibung, die nach und nach auf-
räumte mit dem Klischee des blutrünstigen
Wilden und aus ihm das machte, was man
wohl am ehesten die historische Wahrheit
nennen könnte.

Ein Beispiel dafür ist der legendäre Sioux-
Häuptling Sitting Bull, Tatanka Yotanka, der
am 25. Juni 1876 mit seinen Kriegern den
nicht minder legendären General George
Armstrong Custer und fast 300 Mann seiner
7. Kavallerie am Little Bighorn River in
Montana besiegte – alle Soldaten wurden
getötet. Viele Jahrzehnte lang war es das
„Massaker“ an Custer und seinen braven
Soldaten. Das spiegelte sich auch in nicht
wenigen Wildwestfilmen: Da zeigt sich der
amerikanische Ureinwohner als Tomahawk
schwingender Krieger, der nur auf hinterlis-
tigen Mord und Plünderung aus ist – derlei
Streifen fehlte nahezu jedes Bemühen um
historische Wahrhaftigkeit. Sicher gab es im
wirklichen Wilden Westen auch marodie-
rende Kriegerbanden, die vor keiner Grau-
samkeit zurückschreckten. Doch das galt
erstens auch für das Gros der Weißen – ob
Siedler, Cowboy oder Soldat –, und zweitens
hatten derlei Banden in aller Regel zuvor
selbst Traumatisierendes durch die weißen
Eroberer erlebt. Und General Custer gehörte
ganz sicher zu denjenigen, die bei den letz-
ten freien Stämmen des Westens viel Wut

und Verbitterung erzeugt hatten: Wenige
Jahre vor der Schlacht am Little Bighorn Ri-
ver, in der er und seine Männer das Leben
verloren, hatte er am Washita River ein Dorf
der Cheyenne angegriffen und dabei vor al-
lem Frauen, Kinder und Alte massakrieren
lassen – davon erfuhr die breite Öffentlich-
keit erst viele Jahre später. Und auch am
Bighorn River war es ein großes Indianerdorf
mit Tausenden Frauen und Kindern, das
Custer angreifen wollte. Die dort lagernden
Stämme erinnerten sich an das Cheyenne-
Massaker und griffen die Soldaten entspre-
chend verbittert an.

Heute, 70 Jahre nach dem Listigen Fuchs,
der einem weißen Mann den Vorteil der
Faulheit erklärt, haben wir Bücher wie „Be-
grabt mein Herz an der Biegung des Flusses“
von Dee Brown gelesen und Filme wie „Der
mit dem Wolf tanzt“ von Kevin Costner ge-
sehen. Wir wissen jetzt, wer Sitting Bull war
und dass er für sein vom Untergang bedroh-
tes Volk kämpfte. Das Indianerklischee ist
weitgehend Geschichte geworden. Daran
hat auch immer wieder in den vergangenen
70 Jahren die Rhein-Zeitung mitgewirkt. Es
gilt, auch zukünftig den Blick offen zu hal-
ten, neue Klischees frühzeitig aufzudecken,
sie mit Fakten über den Haufen zu schmei-
ßen und mehr und mehr wahre Hintergrün-
de ans Licht zu befördern – etwa im Zusam-
menhang mit Flüchtlingen oder anderen
Minderheiten. Auch das bleibt unsere Auf-
gabe als Zeitung.

ANZEIGE

Minderheiten
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Peter Seel (54) erlebte Kindheit,
Jugend und erste Jahre als Freier
Mitarbeiter der Rhein-Zeitung
in Betzdorf. Er ist gelernter
Drucker, hat ein Studium als
Literaturwissenschaftler ab-
solviert und arbeitet seit zehn
Jahren als RZ-Redakteur in Betzdorf. Nebenher spielt er
in einer Beatles-Tributeband. Die Indianer Nordameri-
kas interessieren ihn leidenschaftlich, seit er 14 ist.

Damals sind
Indianer noch für Witze gut

Zwischen dem Listigen Fuchs und Sitting Bull liegen 70 Jahre

15. Mai 1946
Das Bild des Indianers
dient der Unterhaltung

Peter Seel (54) erlebte Kindheit

In 150 Jahren haben
wir immer wieder Ja! gesagt.
Ja! zu unseren genossenschaftlichen Prinzipien Nähe, Ver-

trauen und Sicherheit. Ja! zu unserem Bekenntnis „Wir sind

Heimat!“. Das Ja! verändert die Welt und schreibt Geschichte.

Geschichte, die auch die Rheinzeitung geschrieben hat. Wir

gratulieren herzlich zum 70. Jubiläum und sind auch gerne

die nächsten 150 Jahre Teil dieser Geschichte(n).

www.voba-rheinahreifel.de
Koblenzer Straße 17 · 56656 Brohl-Lützing

Tel. 02633-1039 · Fax -2184 · www.jbmichiels.de · jbmichiels@t-online.de

Seit 1881, in vierter Generation erfolgreich
tätig, haben wir uns den ständigen

Veränderungen des Marktes angepasst.
Von der Gründungslizenz von Ölsparapparaten über die Getränke-

und Lebensmittelindustrie, chemische, pharmazeutische,
kosmetische Industrie fertigen wir heute anspruchsvolle Fermen-
ter für die Biotechnologie für die Herstellung von Medikamenten
und liefern sie aufgrund unserer Qualitätslizenzen weltweit.
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6. November 1946
Die frühen Waldläufe der Nachkriegszeit
geraten irgendwann wieder in Verges-
senheit – bis die Laufbewegung der

70er- und 80er-Jahre die Jogger wieder
in die Natur zieht

Vom Waldlauf zum Jogging
Schon vor 70 Jahren gibt es Läufe in neun Klassen

Mit „Herbstwaldlauf in Betzdorf“ ist
eine kleine Meldung in der Rhein-
Zeitung vom 6. November 1946 über-
schrieben. Versteckt unter Sport-
Rundschau ist sie zu finden. Sie
weckt gleich das Interesse heutiger
Laufbegeisterter. Ein Herbstwaldlauf
im November 1946? Das erstaunt so-
gar Läufer, die in den 1970er- und
1980er-Jahren zum Laufsport ge-
funden haben. Denn das war ei-
gentlich die Zeit, wo der Waldlauf in
Mode kam.

Von Laufsport war damals die Re-
de. Jogging war da noch nicht der Be-
griff für die sportliche Betätigung. Es

gab Lauftreffs und seit 1981
auch einen echten Herbst-
waldlauf. Nicht in Betzdorf.
Aber im Nachbarort Alsdorf

war eine sehr rührige
Volkssportgemeinschaft
(VSG) aktiv. Sie brachte
auch den Herbstwaldlauf
an den Start. Erstmals im
Herbst 1981. Von der Lip-
per Höhe ging es über ei-
ne Strecke von 21,1 Kilo-

metern zurück zum Sportplatz nach
Alsdorf. Teilnehmer lobten diesen
Lauf als einen der schönsten Land-
schaftsläufe der Region. Der Herbst-
waldlauf erlebte 34 Auflagen. Im

Herbst 2014 war dann endgültig
Schluss. Der Herbstwaldlauf war Ge-
schichte. Dass es da bereits einmal ei-
nen Herbstwaldlauf 1946 in Betzdorf
gab, war niemandem mehr bekannt.
Aber der kleine Text in der Rhein-
Zeitung gibt wenigstens einen Hin-
weis. „Mit dem Herbstwaldlauf am
17. November in Betzdorf beschlie-
ßen die Leichtathleten des Kreises Al-
tenkirchen die diesjährige Saison.
Das umfangreiche Programm sieht
Läufe in neun Klassen vor.“ Mel-
dungen zur Teilnahme sind an den
Kreissachbearbeiter Hans Boquoi aus
Betzdorf zu richten. Boquoi war da-
mals einer der führenden Leute im
Kreis, die sich um die Leichtathletik
kümmerten. So wurde er später auch
Ehrenkreisvorsitzender der Leicht-
athleten.

Bereits 1931 wurde der Sportplatz
in Gebhardshain eingeweiht. Beim
Festprogramm gab es auch einen
5000-Meter-Lauf, der in Richtung
Schwedengraben führte. Hans Bo-
quoi ging daraus als Sieger hervor.
Später organisierte er dann die Wald-
läufe mit. Wenn sich heute auch nie-
mand mehr so richtig an diese Zeiten
erinnert und erstaunt ist, dass es be-
reits kurze Zeit nach Kriegsende
Waldläufe gab, so gibt Lothar Sauer

(85) aus Betzdorf doch noch wertvolle
Hinweise. Nicht auf den Herbst-
waldlauf 1946 in Betzdorf, aber an
Läufe Anfang der 1950er-Jahre. Da
war er selbst bei einem Lauf von
Wehbach aus hoch hinauf zum Molz-
berg mit dabei. In der Zeit sei man
auch einmal mit dem Bus zu einem
Waldlauf bis nach Flammersfeld ge-
fahren. 20 bis 30 junge Männer allein
aus dem Bereich Betzdorf waren da-
mals mit dabei. Und Hans Boquoi be-
zeichnet er in Sachen Leichtathletik
als „die Seele vom Ganzen“. Auch
an Läufe im Bereich der Pracht zwi-
schen Betzdorf und Kirchen erinnert
sich der Betzdorfer. Sauer betont
auch, dass solche Waldläufe damals
üblich gewesen seien. Meist einmal
im Frühjahr und einmal im Herbst.

Doch irgendwann sind sie dann
wohl in Vergessenheit geraten und
wurden erst wieder in den 1980er-
Jahren modern. Die VSG Alsdorf war
hier Vorreiter. Und auch heute gibt
es die Läufe in der Natur. Erinnert sei
nur an die zahlreichen Läufe im Zu-
sammenhang mit dem Ausdauercup.
Laufen ist weiterhin in. Heute heißt
es aber, ich gehe joggen. Der Begriff
Waldlauf kommt kaum noch vor.
Crossläufe, Stadtläufe und auch Fir-
menläufe sind heute angesagt.

ANZEIGE
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Andreas Neuser (59)
wuchs in Alsdorf auf
und wohnt in Betz-
dorf. Seit 1990 arbeitet er als Redakteur für
die Lokalredaktion in Betzdorf.

Innovative ganzheitliche Vorsorge für IHN mit
verschiedenen Fachärzten an einem Ort:
Gegen Herzinfarkt, Schlaganfall und Krebs.

Wenn es darum geht, Vorsorge zu betreiben oder
bei Beschwerden den Arzt zu konsultieren, ist eines
klar: Männer tun sich schwer mit der Vorsorge.
Mit der Gründung von , dem Institut für Män-
nergesundheit in Montabaur, im Februar 2013 sind
hier bereits deutliche Erfolge eingetreten.

Wegen der zunehmenden Nachfrage konnte das
ganzheitliche Angebot kontinuierlich ausgebaut
werden.

Generell verstehen viele unter Männervorsorge ledig-
lich eine Prostatauntersuchung. Der Mann besteht
jedoch nicht nur aus einer Prostata. Die häufigsten
schweren Erkrankungen des Mannes gehen weit
darüber hinaus: Krebserkrankungen, Herzinfarkte,
Schlaganfälle. Darum will sich das Spezialisten-
Team im in Montabaur verstärkt kümmern.

Die Geschäftsführer und leitenden Ärzte Dr. med.
Martin Müller und Dr. med. Jürgen Schloën haben
die Erfahrung gemacht, dass es gar nicht so schwer
ist, Männer zu ermutigen, sich besser als bisher um
ihre Gesundheit zu kümmern, wenn man sich Zeit
für den Mann nimmt und unbegründete Ängste vor
der Vorsorge ausräumt.

Eine individuell an die Bedürfnisse des Mannes
angepasste Vorsorge ermöglicht die frühzeitige

Erkennung von Krebserkrankungen und damit oft
auch die Erhaltung der bisherigen Lebensqualität.

„Nach wissenschaftlichen Studien wird in den näch-
sten 17 Jahren die Anzahl der Herzinfarkte und
Schlaganfälle um ca. 40% steigen“, erklärt Dr. Müller.
Dr. Schloën erläutert: „Die Erkrankungen, die hierzu
führen, verursachen vor ihrem Ausbruch meist
keinerlei Beschwerden, können aber bereits mit
ihren Vorstufen oft schon Jahrzehnte zuvor erkannt
werden.“ Aus diesem Grund macht die ganzheitliche
Männervorsorge bereits ab dem 25. Geburtstag Sinn.

Je früher Fehlentwicklungen erkannt werden,
desto besser können sie gestoppt werden.

„Wir möchten nicht nur Symptome behandeln,
sondern die Ursachen angehen.“

Die beiden Fachärzte für Urologie und Andrologie
sind mit den Zusatzqualifikationen „Männerarzt“
und „Präventionsarzt“ für die Männergesundheit
bestens gerüstet und haben ein privatmedizinisches
Zentrum für den Mann in Montabaur gegründet:

- Institut für Männergesundheit.

Hier kümmern sich verschiedene Fachärzte im aus
den Gebieten Urologie, Andrologie, Innere Medizin,
Kardiologie, Präventionsmedizin und Männerge-
sundheit an einem Ort gemeinsam um den Mann.
Dr. Schloën versichert, dass mit Integration von
mittlerweile zwei hochqualifizierten Fachärzten, die
in Oberarztfunktion auch in kardiologischen Kliniken
in Koblenz und Neuwied tätig sind, das Facharzt-
niveau selbstverständlich garantiert ist. In der Regel
kann die ganzheitliche Vorsorgeuntersuchung an
zwei Terminen ohne Doppeluntersuchung oder
lange Wartezeit durchgeführt werden.

Die Ärzte führen die Präventionsuntersuchungen
gemeinsam durch und versuchen gemeinsam für
jeden Mann die beste Lösung zu finden. Optional
steht auch eine qualitativ hochstehende fachärzt-
liche gastroenterologische Vorsorgeuntersuchung
zur Verfügung.

Dr. Müller betont, wie wichtig es ist, dass im
auch erfahrene Spezialisten wie ein zertifizierter
Fitnesscoach, eine Ernährungsberaterin und ein
psychologischer Sexualtherapeut mitarbeiten, um
auch Lösungsansätze jenseits von Operationen und
Medikamenten anbieten zu können. Da viele Störun-
gen im Bereich der Männergesundheit auch durch
Stress bedingt sein können, wurde das HIM-Team
um einen professionellen Coach, der in der Stress-
und Burnout-Beratung erfahren ist, erweitert.

Zeit, Verständnis und Kompetenz für die
Erhaltung männliche Sexualität:
Frühzeitig und präventiv gegen Impotenz, Libi-

dominderung und Testosteronmangel.

Ein weiterer Schwerpunkt ihrer Arbeit sind die oft
vernachlässigten sexuellen Männerprobleme, wie
beispielsweise Potenz-, Libido- und Ejakulations-
störungen und das mit zunehmenden Alter häufiger
auftretende Testosterondefizit mit Folge von Wech-
seljahresbeschwerden. Die Männerärzte stellen
fest, dass gerade in diesem Bereich immer häufiger
Männer einen weiteren Weg in Kauf nehmen, um im

in Ruhe ohne Stress und Angst über ihre Pro-
bleme zu sprechen.
„Hier können wir mit unserem ganzheitlichen Kon-
zept dazu beitragen, Hemmschwellen abzubauen
und zum wichtigen Ansprechpartner des Mannes
oder des Paares werden“.

steht selbstverständlich allen Männern
offen. Bisher besteht keine Vertragsbeziehung
zu den gesetzlichen Krankenversicherungen.
Die umfassenden Angebote werden als Selbst-
zahlerleistung, die erfreulicherweise von den
privaten Krankenkassen übernommen werden,
angeboten.

Privatmedizin für Männer

Ausschließlich Fachärzte

Kurzfristige Terminvereinbarung

Kurze Wartezeit

„Der Mann ist nicht nur Prostata“

Alles in einer Hand
Urologie
Andrologie
Männergesundheit
Präventionsmedizin
Innere Medizin
Kardiologie
Gastroenterologie
Psychologie
Fitness-Coaching
Ernährungsberatung
Stress-Burnout-Beratung

- in Montabaur

-
Institut für Männergesundheit

Dr. med. Martin Müller
Dr. med. Jürgen Schloën
Steinweg 34
56410 Montabaur
Telefon: 02602 / 106 83 33
Fax: 02602 / 106 83 49
E-Mail: info@him-maennergesundheit.de
www.him-maennergesundheit.de
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A ls wir eine Woche vor dem
Moselfest 2014 nach Win-
ningen zogen, merkten wir

schnell, dass der Rhythmus, der
Pulsschlag des Dorfes von nichts
stärker als vom Wein bestimmt wird.
Die Güte des Wetters wird an der
Verträglichkeit für die Rebstöcke
bemessen. Nagt die Fäulnis an den
Beeren, leidet das ganze Dorf mit.
Die Winzerzunft bringt sich vielfältig
ins Dorfleben ein. Und ist Lese, ha-
ben Traktoren Vorfahrt. Tagsüber
sind dann die Gassen eh leerer als
sonst, weil immer noch viele irgend-
wo „mitgehen“, wie man sagt – beim
Onkel, beim Opa, beim Bruder, beim
Nachbarn. Ein bisschen Wein hat
immer irgendwo einer stehen, und
die Trauben müssen ja in den Keller.
Stehen drei Leute zusammen, un-
terhalten sie sich wahrscheinlich
über Wein – oder trinken zumindest
einen. Nicht nur bei den Festen rund
um den Wein, von denen es ja nicht
eben wenige gibt.

So anders das Leben 1946 selbst-
verständlich auch war: Natürlich war
es in Winningen auch damals vom
Wein durchtränkt. Beredt Auskunft
darüber gibt ein Leserbrief, den die
RZ damals veröffentlichte. Ein le-

diglich als „W. N.“ identifizierter
Autor schildert darin staunend, auf
welche Weise im Moseldorf der
Schwarzmarkthandel der Nach-
kriegszeit funktionierte.

Er selbst war Koblenzer, wurde
dort allerdings ausgebombt und
fand in Winningen eine zeitweise
Unterkunft, schildert er. „Man wird
von Tauschhändlern hier förmlich
überlaufen“, schreibt er nun und
berichtet von einem „Rekordtag“:
Ein erster Händler bot demnach
„gute neue Lederschuhe“ an – zum
stolzen Preis von 25 Flaschen Wein.
Beim nächsten kosteten Sommer-
kleider 20 bis 30 Flaschen. Verhält-
nismäßig günstig dann Kochplatten
zu fünf Flaschen. Auch Lebensmittel
wurden gehandelt: Drei Heringe
waren etwa für eine Flasche zu ha-
ben. Für den gleichen Preis hätte
man auch 50 Tabletten Süßstoff er-
werben können.

Der Koblenzer hätte gern mitge-
handelt, versichert er – doch er hatte
ja keinen Wein: „Wie gesagt, ich bin
nur ein armer Ausgebombter und
aus Koblenz nach hier ins Winzer-
dorf evakuiert, daher konnte ich die
mir angebotenen Dinge – obwohl ich
sie alle dringendst benötige – nicht

erwerben“, schildert W. N. seine
Not. Wein als Währung: Das mag von
heute aus betrachtet beinahe wie ei-
ne Schnurre, wie eine Anekdote aus
dem Weinidyll an der lieblichen
Mosel wirken – doch vor der Kulisse
der bitterarmen Nachkriegszeit ist
das Erlebnis des ausgebombten Ko-
blenzers vielmehr berührender
Ausdruck der Mangelwirtschaft,
unter der die Überlebenden des
Völkerschlachtens litten. Ein
Schlaglicht aus
dem Alltag einer

Zeit, die so lange gar nicht her ist –
und doch unglaublich weit entfernt.

Der Wein, dieses besondere Le-
bensmittel der Menschen an Rhein
und Mosel, schlägt die Brücke über
die Jahrzehnte, er ist, nicht nur in
Winningen, das kulturelle Band un-
serer Region – oder zumindest eines
davon. Während die Landwirte im
Umland immer ein paar Kartoffeln
zum Handeln hatten, konnten die
Winzer mit den Erzeugnissen aus
ihren Kellern ein Geschäft machen
und dringend notwendige Artikel
erwirtschaften.

Und Wein ist hier eben viel mehr
als fröhlich machendes Gesöff bei
routinemäßig eskalierenden Wein-
festen. Wer in Winningen lebt, be-
kommt rasch mit, dass das Moselfest
für die Winninger viel mehr ist als ein
Partytermin unter vielen. Rund um
die Ausschweifungen am Weinhex-
brunnen ranken sich zig Traditio-
nen, die jeden in der Dorfgemein-
schaft einbinden, der es möchte. So
ist das Wort einbinden etwa wörtlich
zu verstehen, wenn es um die Gir-
landen aus Tannengrün geht, die zur
Moselfestzeit die Gassen schmü-
cken. Die werden traditionell von
Nachbarschaften kurz vor dem Fest
gemeinsam in nachmittäglicher Ar-
beit in den Höfen gebunden, am frü-
hen Abend dann waghalsig auf Lei-
tern stehend an die dafür vorgese-
henen Haken an den Fassaden an-
gebracht – da sollte man noch nicht
zu viel Wein getrunken haben. Ein
bisschen aber schon.

50 Jahre nach der
Gründung der RZ
erschien Tim Kos-
metschkes erster
Artikel in der
Rhein-Zeitung: Er
berichtete 1996 – damals noch als Schüler
– über ein Blueskonzert im Café Hahn.
Später volontierte der gebürtige St. Se-
bastianer (Jahrgang 1979) in den Redakti-
onen Bad Ems und Diez, wurde schließlich
Lokalredakteur für die Verbandsgemeinde
Loreley, wechselte dann 2003 zurück
nach Koblenz, wo er als Kulturredakteur
acht Jahre lang über die lokale Szene an
Rhein und Mosel berichtete. Seit 2011 ist
er stellvertretender Leiter der Koblenzer
Lokalredaktion – und lebt inzwischen in
Winningen an der Mosel.

Wein als
Währung

Wie in Winningen nach dem Krieg
Handel getrieben wird

18. September 1946
Im Lokalteil erscheint ein Leserbrief eines

Koblenzers, den es nach Winningen verschlug,
über den Schwarzmarkthandel mit Wein
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Mit Henrich Baustoffzentrum
gleich alles richtig machen!

Seit über 150 Jahren steht das Unternehmen für Qualität und Service
Neue Ausstellung in Siershahn

Wer beim Bauen auf Qualität

und Kompetenz setzt, findet im

Henrich Baustoffzentrum profes-

sionelle Ansprechpartner für alle

Bereiche. Seit über 150 Jahren

versorgt das inzwischen zehn

Standorte zählende, in Siegburg

ansässige Unternehmen private

Bauherren, Handwerker und mit

allem, was in und um das Haus

herum gebraucht wird, inklusive

Beratung. Bei Henrich gibt es

zudem Materialien für den Kanal-

und Straßenbau. In Siershahn

erwarten die Kunden des ständig

wachsenden Betriebs in Kürze

eine neue, erweiterte Verkaufs-

ausstellung, sowohl für den In-

nen- wie den Außenbereich.

Als Bildhauerei- und Steinmetz-

betrieb gründete Reinhard Hen-

rich 1863 in Siegburg seine

Firma. In den weiteren Jahren

wurde der Betrieb um Fliesen,

Materialien für den Straßen- und

Kanalbau sowie ein großes Bau-

stoff- und Eisenlager erweitert.

Bis 1991 blieb das Unternehmen

im Familienbesitz. Zwei Jahre

später eröffnete eine erste Filiale

in Gerolstein, es folgten Nieder-

lassungen in Köln und Kastel-

laun. Übernahmen, Zusammen-

legungen und weitere neue

Standorte erweiterten stetig das

Vertriebsgebiet. Heute gehören

zehn Standorte zwischen Mainz

und Düsseldorf dazu, die seit

2013 alle unter Henrich Baustoff-

zentrum firmieren.

In der Filiale in Siershahn entsteht

derzeit eine völlig neue Verkaufs-

ausstellung. Auf rund 1000 Qua-

dratmeter sind zukünftig neben

neuesten Fliesen-Trends mo-

derne Innen- und Außentüren,

dekorative Bodenbeläge, Natur-

steine, Fensterbänke, Dachein-

deckungen aktuelle Asstattungs-

highlights und vieles mehr zu

sehen. In den nächsten Wochen

eröffnet an der Bunzlauer Straße

zudem eine neue Ausstellung für

den Garten- und Landschaftsbau,

die auf zirka 500 Quadratmetern

Neuigkeiten und Ideen für den

heimischen Garten zeigt und in

Szene setzt.

An allen Standorten bietet das

Henrich Baustoffzentrum ein

breites Leistungsspektrum an.

Bei dem Vollsortimenter finden

Handwerker und private Bauher-

ren alles für den Neubau, den

Umbau oder die Sanierung. Um

die Entscheidungsfindung noch

mehr zu unterstützen, steht

neben der persönlichen Fach-

beratung eine individuelle 3D-

Badplanung sowie multimediale

Beratung zur Verfügung. Das

Team von Henrich freut sich auf

Ihren Besuch.

Henrich GmbH & CO. KG
Bunzlauer Str. 4

56427 Siershahn

Tel. 02623-60880

www.henrich-baustoffzentrum.de
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Wer bei Cochem ins pechschwarze
Loch einfährt, muss anno 1944 die
Nasenlöcher fest zuhalten. Allzu
sehr quellen die Rauchschwaden
der Dampfloks im Kaiser-Wilhelm-
Tunnel auch ins Abteil. Das Luft-
holen dauert am Bahnhof Eller nur
wenige Sekunden, dann kommt
der „kleine Bruder“ des damals
längsten Tunnels Deutschlands in
den Blick, und schon werden er-
neut alle Waggons eingehüllt. Der
Petersbergtunnel misst zwar nur
500 Meter, hat aber strategische
Bedeutung in den Zeiten des Krie-
ges. In den Märztagen des Jahres
1945 sprengen ihn deutsche Sol-
daten in die Luft und unterbrechen
die Lebensader zwischen Koblenz
und Trier.

Umso euphorischer berichtet
unsere Zeitung ein Jahr später, wie
ein erster wichtiger Mosaikstein
der Bahnstrecke Koblenz–Trier be-

fahrbar gemacht wird, indem der
Petersbergtunnel wiederhergestellt
worden ist – um 15 Meter verlän-
gert, damit ein Hangrutsch „abge-
fangen“ wird. Die Moselschiene
verbindet im Frühjahr 1947 endlich
wieder die
Städte Koblenz
und Trier mit-

einander. Ein ermutigendes Zei-
chen für den wirtschaftlichen Neu-
beginn im Rheinland.

Wie lange ist die Halbwertszeit
von Bahnunterquerungen? Im Fall
des Petersbergtunnels hat es exakt
70 Jahre gedauert, bis er renovie-
rungsbedürftig geworden ist. Zur-
zeit laufen die Vorplanungen mit
dem Ziel, den Tunnel für die nächs-
ten Jahrzehnte zu ertüchtigen. In
seinem Bauch steht eine Moderni-
sierung an, sicherheitstechnische
Standards müssen erfüllt werden.
22 Millionen Euro lässt sich die
Bahn das kosten, zwei Jahre dau-
ern die Bauarbeiten.

Aber erst wenn der Kaiser-Wil-
helm-Tunnel zwischen Cochem
und Eller mit einem Volumen von
230 Millionen Euro bis 2017 auf
Vordermann gebracht worden ist,
kommt der „kleine Bruder“ an die
Reihe.

Thomas Brost
(54) hat seine
Wurzeln in der
Eifel und arbeitet
seit 1987 für die
Rhein-Zeitung. Für den gebürtigen
Kaisersescher schloss sich 2012 der
Kreis: Nach dem Einstieg in der Lokal-
redaktion Cochem kehrte er über die
Redaktionen Koblenz und Mayen/An-
dernach an die Mittelmosel zurück.
Schon als junger Mann schätzte er die
Moselschiene, mit der Bahn schaffte er
problemlos den Sprung nach Koblenz
und Köln. Und lernte im Abteil manch
heiteren Moselfreund kennen.

ANZEIGE

Verkehr
1946 2016E

Den Weg zwischen
Koblenz und Trier

frei gemacht
Ermutigendes Zeichen des wirtschaftlichen Neubeginns26. August 1946

Mit diesem Artikel berichtet die
RZ über die Wiederherstellung
des Petersbergtunnels zwischen
den Moseldörfern Neef und El-
ler. Dieser war beim Rückzug
deutscher Soldaten am Ende
des Zweiten Weltkriegs ge-

sprengt worden

Unternehmen und Nachwuchskräfte zusammenbringen
Wirtschaftsförderungsgesellschaft des Westerwaldkreises bietet zahlreiche Projekte an

Im Westerwaldkreis gibt es eine Vielzahl
an starken Unternehmen. Und es gibt
viele starke Nachwuchskräfte. Manch-
mal wohnen sie quasi Tür an Tür. Und
doch ist es nicht immer einfach, sich zu
finden. Die Wirtschaftsförderungsge-
sellschaft des Westerwaldkreises kennt
sowohl die Unternehmer als auch die
nächste Generation der Fachkräfte und
hat es sich zum Ziel gemacht, noch
stärker als bisher beide Gruppen auf-
einander aufmerksam zu machen. „Wie
wichtig uns das Thema Nachwuchs
ist zeigen die zahlreichen Projekte, die
wir bereits in der Vergangenheit initi-
iert haben“, sagt WFG-Geschäftsführer
Wilfried Noll. „Diesen Schwerpunkt wer-
den wir in der Zukunft weiter ausbauen
und dabei sowohl den Nachwuchs als
auch die heimischen Unternehmen noch
stärker mit ins Boot holen.“

„We love to educate you!“ – unter diesem
Motto hat die Wirtschaftsförderungsge-
sellschaft zahlreiche Projekte ins Leben
gerufen, mit denen schon heute Unter-
nehmer und Nachwuchskräfte zusam-
mengebracht werden.

Clusterfahrten
Das Angebot der Clusterfahrten richtet
sich in erster Linie an Schüler der 8. und
9. Klassen, aber auch an Arbeitsgemein-
schaften und MINT-Gruppen (Lernende
mit den Schwerpunkten Mathematik, In-
formatik, Naturwissenschaft und Tech-
nik). Die Teilnehmer besuchen Unter-
nehmen in der Region und erhalten im
Rahmen der Berufsvorbereitung einen

Einblick in die Praxis. Die Clusterfahrten
unterscheiden sich dabei von einer rei-
nen Betriebsbesichtigung, denn neben
einem Unternehmen besuchen die Teil-
nehmer zusätzlich auch eine Bildungs-
bzw. Forschungseinrichtung. Alleine vier
Clusterfahrten sind bereits bis zum April
2016 durchgeführt worden.

tourING Westerwald
In Kooperation mit der Hochschule Ko-
blenz treffen angehende Ingenieure auf
innovative Westerwälder Arbeitgeber.
Der Ansatz ist dabei ebenso simpel wie
pragmatisch: Man nehme einen Bus mit
angehenden Ingenieuren und bringe ihn
direkt zu den Unternehmern in der Re-
gion. Häufige Reaktion der teilnehmen-
den Studenten am Ende eines tourING-
Tages: „Ich hätte nicht gedacht, dass es
im Westerwald so innovative und inter-
national breit aufgestellte Unternehmen
gibt.“ Die jüngste Tour führte die ange-
henden Ingenieure zu Klöckner-Penta-
plast (Heiligenroth) und zur Vecoplan AG
(Bad Marienberg). Vier weitere tourING
Westerwald-Veranstaltungen sind be-
reits geplant.

AB In die Zukunft
Berufs-Informationstage an Schulen
gibt es viele, doch das Konzept von „AB
In die Zukunft“ verfolgt seit einigen Jah-
ren einen ganz speziellen Aspekt: Schü-
ler der gymnasialen Oberstufe lernen die
Studienangebote und insbesondere die
vielfältigen dualen Angebote der Hoch-
schulen und Universitäten in der Region
kennen. Damit erhalten die Nachwuchs-
kräfte einen fundierten Einblick in die
starken Perspektiven im Westerwald.
Die Mischung aus Ständen und Vorträ-
gen bietet Abwechslung und den Unter-
nehmern zudem hervorragende Mög-
lichkeiten zur direkten Kontaktaufnahme
mit den Fachkräften von morgen. „AB
In die Zukunft“ findet jährlich statt, das
nächste Mal am 5. April 2017 an der Be-
rufsbildenden Schule (BBS) Westerburg.

Hände hoch für‘s Handwerk
Mit dem Projekt „Hände hoch fürs
Handwerk“ hatte die Wirtschaftsförde-
rungsgesellschaft im vergangenen Jahr
einen Aktionstag initiiert, an dem pro-
minente Vertreter aus der Region für
einen Tag – jeweils begleitet von Schü-
lern – in die Rolle eines Auszubildenden
schlüpften. Die Kampagne wird in die-
sem Jahr fortgesetzt unter anderem mit
einem Schulwettbewerb. Der Ansatz:
Schüler der 8. und 9. Klassen erarbei-
ten ein Unterrichtskonzept zum Thema
Handwerk. „Ziel all unserer Aktivitä-
ten ist es, den Bogen zu spannen von
den Schülern hin zu den Unternehmen

und Unternehmern“, sagt Wilfried Noll,
Geschäftsführer der Wirtschaftsförde-
rungsgesellschaft. „Es gibt eine Vielzahl
an Möglichkeiten, die man nutzen kann,
um starken Nachwuchs zu finden. Da-
für muss man aber auch für den Nach-
wuchs sichtbar sein. Nicht alle Unter-
nehmen brauchen die Öffentlichkeit,
um ihre Endkunden zu erreichen. Sehr
wohl aber braucht es diese Sichtbar-
keit, um sich den Fachkräften von mor-
gen zu zeigen“, ergänzt WFG-Kollegin
Katharina Schlag. Das Fachkräfte-Portal
„fachkräfte-regional.de“ ist eine Mög-
lichkeit, den Nachwuchs aufmerksam
zu machen. Doch die WFG geht noch
einen Schritt weiter: In Zusammenarbeit

mit der Universität Siegen hatte man im
vergangenen Jahr Schüler aus der Re-
gion zum Standort Westerwald befragt.
Im nächsten Schritt werden nun fünf Be-
triebe befragt. Diese Ergebnisse helfen
dabei, die Unternehmen in der Region
zu charakterisieren und Erkenntnisse zu
sammeln, die als Grundlage für ein er-
folgreiches Standortmarketing genutzt
werden können. „Wir als WFG möchten
die Schnittmengen zwischen Schülern,
Studenten und Unternehmen heraus-
arbeiten und unsere Unterstützung an-
bieten bei der Außendarstellung und der
Kommunikation – um Fachkräfte und
Unternehmen aus dem Westerwaldkreis
zusammenzubringen.“
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Es gehört zur Kriegslogik, dass Infra-
struktur, die man nicht mehr selbst nutzen
kann, zerstört wird, bevor sie der Feind
nutzen kann. Das war auch in Koblenz,
der „Stadt der Brücken“, nicht anders.
1945 wurden die Rhein- und Moselbrü-
cken von der Wehrmacht gesprengt. Wer
heute sieht, welche Auswirkungen es hat,
wenn auch nur einzelne Fahrspuren auf
den Brücken wegen Bauarbeiten ausfal-
len, der mag sich gar nicht vorstellen, was
das im 21. Jahrhundert bedeuten würde.
Zugegeben: In den 1940er-Jahren spre-
chen wir von völlig anderen Dimensionen
des Verkehrs. Und doch traf es die Stadt
an zwei Flüssen hart, als deren Querun-
gen wegfielen.

Umso größer war die Freude, als 1946
der „Brückenschlag über den Rhein“, so
die Schlagzeile in der damaligen Rhein-
Zeitung, gelang. Am 14. Juli, dem franzö-
sischen Nationalfeiertag, konnte die Pfaf-
fendorfer Brücke für den Verkehr freige-
geben werden. Am Morgen des 9. März
1945 war deren mittlerer Bogen ausweis-
lich der Stadtchronik gesprengt worden.

Am 14. Juli 1946 also wurde die neue
Brücke eröffnet. „Kurz nach 10 Uhr ver-
kündeten Schiffssirenen die Ankunft des
Gouverneurs, der sodann mit seinem Ge-
folge zum ersten Mal von Pfaffendorf aus

unter den Klängen der Clairons die Dau-
erbehelfsbrücke überschritt“, schrieb un-
sere Zeitung über das Ereignis. Gemeint
war Gouverneur Claude Hettier de Bois-
lambert, den Charles de Gaulle im De-
zember 1945 als Gouverneur für die ehe-
maligen preußischen Regierungsbezirke
Trier und Koblenz eingesetzt hatte. Dem
Gouverneur folgte der Verkehr – beide
Ufer waren endlich wieder fest miteinan-
der verbunden. Die neue Brücke wurde
im Übrigen zum Schluss umso sehnlicher
herbeigewünscht, als im Juni 1946 die
Schiffsbrücke zwischen beiden Ufern im
Hochwasser untergegangen war.

Ursprünglich war die Pfaffendorfer Brü-
cke zwischen 1862 und 1864 als reine Ei-
senbahnbrücke gebaut worden. Später
konnte sie zumindest stundenweise für
den Verkehr freigegeben werden. In den
1930er-Jahren begann der aufwendige
Umbau zu einer Straßenbrücke. 1934 war
sie fertiggestellt – und wurde 1945 ge-
sprengt.

Der Bau, der 1946 vom Gouverneur
überschritten wurde, war eine „Dauerbe-
helfsbrücke“, deren Lebensdauer letztlich
sieben Jahre betragen sollte. Die Planung
einer festen Rheinbrücke wurde 1950 ab-
gesegnet. Am 18. Juli 1953 wurde sie
nach dreijähriger Bauzeit geweiht. „Die

Brückenweihe
wird zum
größten
Volksfest, das
Koblenz nach
dem Zweiten
Weltkrieg er-
lebte“, ist in der
Koblenzer
Stadtchronik
zu lesen.

Die Pfaffen-
dorfer Brücke
hat also eine überaus bewegte Geschichte
– und sie ist noch lange nicht vorbei.
Denn: Ab 2017 wird voraussichtlich auch
das Ende der festen Rheinbrücke von 1953
eingeläutet. Ab dann nämlich plant die
Stadt einen Neubau, für den bereits in ei-
ner vorsichtigen Schätzung Kosten von
mindestens 40 Millionen Euro kalkuliert
sind. Wer bei deren Eröffnung als Erster
darüberschreiten darf und welche Klänge
ihn oder sie begleiten werden, ist noch
nicht absehbar. Aber aufmerksam beglei-
ten werden die Koblenzer den Bau ganz si-
cher. Denn was eine Brückenbaustelle im
21. Jahrhundert in der „Stadt der Brü-
cken“ bedeutet, das wissen die Koblenzer
ganz genau. Und das nicht erst seit dem
Teilneubau der Europabrücke.

15. Juli 1946
Bericht über die Freigabe der

Pfaffendorfer Brücke in Koblenz –
wenn auch zunächst nur in Form
einer „Behelfsdauerbrücke“
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Ingo Schneider
(41) lebt seit
früher Kindheit
in Koblenz,
unterbrochen
nur vom Stu-
dium, in den
ersten Jahrzehnten immer in der Süd-
lichen Vorstadt, in Sichtweite zur
Pfaffendorfer Brücke, die im Alltag der
Vorstädter immer präsent ist. 2002
kam er zur Rhein-Zeitung, ist seit 2011
Koblenzer Lokalchef. Seit 2010 lebt er
im Moselstadtteil Lay.

Der nächste Neubau
ist schon in Planung

Wichtige Querungen in der „Stadt der Brücken“

STRATEGISCHE WEICHEN FÜR EINE ERFOLGREICHE
ZUKUNFT SIND GESTELLT

Die Folienprofis von FVG aus Dernbach haben ein breit
gefächertes Portfolio

Mehr als 35 Jahre erfolgreich am Markt. Mit
Kompetenz und Leidenschaft. Experten bei der
Produktion von Gartenartikeln. Starker Partner
namhafter Bau- und Gartencenter. Und trotz-
dem war all dies kein Grund für die Folienprofis
von FVG aus Dernbach, sich vor knapp zwei
Jahren nicht noch einmal neu zu erfinden.
„Damit haben wir die Grundlagen gelegt für
die nächsten 35 Jahre“, sagt Geschäftsführer
Hendrik Klar. „Als Familienbetrieb denken wir
bereits an die nächsten Generationen und
lassen uns nicht von kurzfristigen Profitgedan-
ken leiten. Die strategischen Weichen für eine
erfolgreiche Zukunft sind gestellt.“
Zunächst verpasste sich FVG optisch
ein neues Erscheinungsbild, stellte
sich zudem aber auch technisch und
organisatorisch neu auf. Durch um-
fangreiche Investitionen wurde das
Unternehmen modernisiert und die
Kapazitäten an die hohe Nachfrage
angepasst. Dazu wurde die Produkt-
palette im Kerngeschäft Gewächs-
hausfolien erneuert. „Hier haben wir
mit innovativen Ideen am Markt neue
Maßstäbe gesetzt“, sagt Verkaufslei-
ter Christoph Beyer. Die Piktogramme
etwa, mit der die Eigenschaften einer
Gewächshausfolie optisch und trans-
parent dargestellt werden, und das
FVG Baukastensystem sind mittler-
weile am Markt etabliert und werden
von unseren Kunden hoch geschätzt.“
Ein großer Teil der Investitionen
floss jedoch nicht nur in Sachwerte.
Logistik und Kundenservice wurden
gestärkt,derPersonalstammerweitert,
die IT modernisiert.
DieFVGFolienGmbHhatsichmitgroßer
Leidenschaft der Nutzpflanze ver-
schrieben. Mit ihren Produkten sorgen
die Westerwälder Experten für
deren Schutz und Gedeihen. Von
der Gewächshausfolie über
Schattiernetze, Bodengewebe, Vliese
und Spezialfolien bis hin zu Folien-

Gewächshaustunnel – dem sogenannten
Römertunnel – und DIY-Produkten wie Rasen-
kanten, Schneckenbarrieren oder Wurzelsper-
ren. Doch FVG geht noch einen Schritt weiter:
In einem neu eingerichteten Labor analysiert
das Unternehmen die Eigenschaften von Ge-
wächshausfolien. „Damit sind wir in der Lage,
unsere Qualität auf höchstem Niveau zu halten
und unseren Kunden jederzeit mit Rat und Tat
zur Seite zu stehen“, unterstreicht Hendrik Klar.
Mit der Übernahme der Sparte Gartenproduk-
te der Excolo GmbH im Mai 2015 hat FVG zu-
dem das eigene Portfolio um weitere Produkte
erweitert – eine perfekte Ergänzung zum
bisherigen Sortiment.

Kostenlose Hotline:
0800 3843456

www.fvg-folien.de
Ebernhahner Str. 22

56428 Dernbach

und seine starken Handelspartner

Werkzeuge, Maschinen und Industriebedarf
aus einer Hand
Eulberg GmbH & Co KG ist kompetenter Partner des Handwerks
und der Industrie

Werkzeuge, Maschinen und Industriebedarf – seit
nunmehr vier Jahrzehnten ist die Eulberg GmbH
& Co KG kompetenter Partner des Handwerks
und der Industrie. Das im Jahr 1976 gegründe-
te Unternehmen aus Ransbach-Baumbach hat
sich schnell auf dem Markt etabliert und schreibt
auch in Zeiten des Online-Handels seine Er-
folgsgeschichte fort. Das hat zwei Gründe: Zum
einen ist man selbst mit einem professionellen
Internet-Shop im „World Wide Web“ vertreten.
Zum anderen ist man aber auch geblieben, was
das Unternehmen über Jahrzehnte ausgezeich-
net hat: Ein in der Region fest verwurzelter und
erreichbarer Ansprechpartner, der auch an sei-
nem Firmensitz in der Masselbachstraße in Rans-
bach-Baumbach ein großes Sortiment anbietet.
„Unser Antrieb und unsere große
Motivation ist es, dem Handwerk
und der Industrie ein verlässlicher
und kompetenter Partner zu sein,
wenn es um die Themen Werk-
zeuge, Maschinen und Industrie-
bedarf geht“, sagt Volker Eulberg,
Geschäftsführer des Unterneh-
mens. Das Angebot von Eul-
berg umfasst Produkte namhaf-
ter Hersteller, die sowohl mit
einer hohen Qualität, als auch mit
günstigen Preisen zu überzeugen
wissen. Eulberg steht zudem für eine
hohe Beratungskompetenz der Mit-
arbeiter – im Innen- wie im Außen-
dienst. „Wir garantieren unseren
Kunden eine schnelle und zuverläs-

sige Lieferung“, sagt Volker Eulberg. Zum Leis-
tungsangebot gehören neben dem Verkauf auch
diverse Serviceleistungen, wie zum Beispiel die
Reparatur von Elektrowerkzeugen renommierter
Hersteller oder das Schärfen von Sägeblättern, Sä-
gebändern, Sägeketten sowie weiterer Schneid-
werkzeuge. Der eigene Außendienst sorgt für
eine fundierte Kundenbetreuung vor Ort. Eulberg
ist die zuverlässige Adresse in Ransbach-Baum-
bach für den Vertrieb namhafter Hersteller – unter
anderem ist man Bosch-Premiumpartner. „Wir
bieten unseren Kunden zudem ein großes Sor-
timent an Berufsbekleidung, Warnschutz und
Arbeitsschutz an“, sagt der Geschäftsführer.
Ein eigener Schlüsseldienst und der Eulberg-
Lieferservice runden das vielfältige Angebot ab.
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Sie ragen in die Luft wie die Pfeiler einer zer-
störten Brücke. Doch in Wahrheit sind es nicht
Überreste eines zerbombten Bauwerks, sondern
die Stützen eines, das noch zu errichten ist und
bis heute überdauert hat: die Moselstaustufe in
Koblenz.

So wie eingangs geschildert, wird die Situa-
tion am heutigen Moselwehr in der Rhein-Zei-
tung vom 20. Juli 1946 beschrieben. Bereits gut
ein Jahr nach Kriegsende wird darüber disku-
tiert, dieses Bauwerk fertigzustellen. Und schon
zum damaligen Zeitpunkt wurde die überra-
gende Bedeutung der dadurch entstehenden
Schiffbarkeit der Mosel sowie die Vorzüge der
Energiegewinnung mit Wasser erkannt – aber
auch die damit verbundenen Kosten themati-
siert. Bis zur Vollendung bedürfe es noch einmal
rund 9 Millionen Mark, schätzt der damalige Au-
tor. Heute wissen wir, dass über die Jahre und
auch aktuell noch weiter kräftig in die Staustufe
investiert wurde und wird.

Die Planungen zu diesem Bauwerk begannen
im Jahr 1938, die ersten Arbeiten standen 1941
an. Doch mit den Kriegswirren und dem Bom-
bardement der Stadt Koblenz wurden sie 1944
wieder gestoppt. Bis zum in diesem Artikel ge-
forderten Weiterbau vergingen noch einige Jah-
re, erst 1948 wurden die Arbeiten wieder auf-

genommen,
1951 beendet.
1998 musste
das Kraftwerk
generalüber-
holt werden,
2011 kamen die neue Fischtreppe und das Mo-
sellum hinzu. Derzeit wird das Wehr aufgrund
starker Schäden saniert, die Arbeiten dauern
wohl bis 2018 an.

Doch neben Fischtreppe, Schiffschleuse und
Energielieferant hat das Bauwerk in der Mosel
noch eine weitere, ganz elementare Funktion:
Es verbindet die beiden Moselufer von Lützel
und Rauental für Radfahrer, Spaziergänger und
Jogger. Zahlreiche Menschen passieren vor al-
lem am Wochenende den Wehrsteg, nicht we-
nige bleiben dabei stehen und betrachten von
oben das Spektakel, wenn ein Lastkahn oder
gar ein Flusskreuzfahrtschiff geschleust wird.
Vor allem für die Hobbysportler ist die Verbin-
dung gewinnbringend, ermöglicht sie doch eine
der schönsten Koblenzer Joggingstrecken im-
mer an der Mosel lang zwischen Wehr und Kurt-
Schumacher-Brücke. Und spätestens wenn der
Wehrsteg im Rhythmus der Laufschritte wun-
derbar mitschwingt und federt, zaubert er jedem
Jogger ein kurzes Lächeln ins Gesicht.
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20. Juli 1946
In dieser Ausgabe berichtet
die Rhein-Zeitung von Plä-
nen zur Vollendung der

„Moselstaustufe Koblenz“

Energielieferant,
Schiffaufzug

und Joggerglück
Das Wehr als wichtige Verbindung Unser Regio-Chef

Markus Kuhlen
(38) lebt seit 2012
in Koblenz. Seit-
dem schätzt er
die Staustufe vor
allem als unverzichtbaren Teil seiner
Joggingrunde, aber im Sommer auch als
schönste und schnellste Verbindung von
Lützel zum Biergarten im Rauental.

Solange wie möglich in den eigenen
vier Wänden leben
Seniorenzentrum Bethesda schafft
Tagespflegeangebot für 15 Gäste

Fachbereich: Altenhilfe

Rathausstraße 55 • 56203 Höhr-Grenzhausen
Telefon 02624 9470-0 • Fax 02624 9470-20
seniorenzentrum.bethesda@stiftung-bethesda.de

Nachdem bereits das Altenzentrum
Evangelische Marktkirchengemein-
de in Neuwied am 1. Januar 2016
sein neues Tagespflegeangebot mit
bis zu 14 Plätzen unter Leiterin Tanja
Schenich eröffnet hat, profitiert nun
auch die Altenhilfeeinrichtung in
Höhr-Grenzhausen von den bisher
gemachten Erfahrungen.

Mit 15 Plätzen für Tagespflegegäste
erweitert das Seniorenzentrum Be-
thesda ab Oktober 2016 sein Ange-
bot. An allen Werktagen von 8 bis
16 Uhr steht pflegebedürftigen Per-
sonen kompetente Pflege und Be-
treuung zur Verfügung, die sie nach
ihren individuellen Bedürfnissen in
Anspruch nehmen können. Die Kon-
zeption sei ähnlich wie in Neuwied,
so Einrichtungsleiter Michael Lobb.

Im Vordergrund steht die Anlei-
tung und Hilfe zur Selbsthilfe. Kör-
perliche und soziale Aktivitäten,
krankengymnastische Übungen,
hauswirtschaftliche Tätigkeiten,
Spaziergänge und Ausflüge oder
Konzentrationstraining aktivieren

die Tagespflegegäste. Ihre Selbst-
ständigkeit wird auf diese Weise
weitgehend erhalten oder wieder-
hergestellt. „Wir wollen, dass alle
unsere Gäste solange wie möglich in
der vertrauten Umgebung ihrer ei-
genen vierWände leben können“, so
Ulrike Eckhoff, Leiterin der künftigen
Tagespflege in Höhr-Grenzhausen.

Für die Nutzerinnen und Nutzer ste-
hen großzügig gestaltete neue Räu-
me in direkter Angliederung an das
Seniorenzentrum bereit. Ein eigener
Fahrdienst sorgt dafür, dass die Gäs-
te bequem von zuhause abgeholt
werden und ihr Heim auch wieder
sicher erreichen. Der Fahr- und Be-
gleitdienst hilft, wenn nötig, auch
beim Ankleiden und sorgt für wei-
tergehende Unterstützung.

Tagespflege soll pflegenden Ange-
hörigen Entlastung bieten, zum Bei-
spiel wenn sie neben der Betreuung
berufstätig sind. Können Pflege und
Betreuung nicht in ausreichendem
Umfang sichergestellt werden, ist

ein Tagespflegeplatz im Senioren-
zentrum Bethesda die richtigeWahl.
Ältere Menschen, die nach einem
Krankenhausaufenthalt weiterer
Rehabilitation bedürfen, werden
hervorragend gepflegt und betreut.
Das Seniorenzentrum Bethesda
ist eine Einrichtung der Bethesda-

St.-Martin gGmbH und bietet 75
Bewohnerinnen und Bewohnern
umfassende Pflege und Betreuung,
acht Plätze stehen für Kurzzeitpflege
sowie zwölf Wohnungen für Betreu-
tes Wohnen zur Verfügung.

Für Informationen stehen die Tages-
pflegeleiterinnen für Neuwied Tanja
Schenich, unter der Telefonnummer
02631/9413-244 oder via E-Mail an
tanja.schenich@stiftung-bethesda.
de sowie Ulrike Eckhoff für Höhr-
Grenzhausen unter 02624/9470-
122 oder via E-Mail an ulrike.eck-
hoff@stiftung-bethesda.de zur
Verfügung.

Weitere Informationen gibt es auch
unter www.stiftung-bethesda.de.

Höhr-Grenzhausen, die Stadt der Keramik, nur knapp
zehn Kilometer von Koblenz entfernt: Das Herzstück des
Kannenbäckerlandes, zugleich Sitz der Verbandsgemeinde
und das „Tor“ zum Westerwald, hat viel zu bieten – und
wird in der Zukunft weiter wachsen. Gerade erst wurde in
der Stadt ein neues Baugebiete erschlossen, um der Nach-
frage gerecht zu werden. Die Bauplätze „Am Sonnenhang“
sind beliebt und gefragt, weil die Stadt mit ihren Stärken
und ihrer geografischen Lage punkten kann.

Verkehrsgünstig gelegen zwischen den Wirtschaftszentren
Rhein-Ruhr und Rhein-Main und einem direkten Anschluss
an die A48 ist die Verbandsgemeinde mit der Stadt Höhr-
Grenzhausen und ihren Ortsgemeinden Hillscheid, Hilgert
und Kammerforst schon heute Heimat für rund 14.000
Menschen. In weniger als einer Stunde ist man hier über
die A3 in den Ballungszentren Köln oder Frankfurt, eben-
so kurz wären die Wege über die A48 nach Trier. Der ICE-
Bahnhof in Montabaur sowie die Innenstadt von Koblenz
sind in 15 Minuten zu erreichen.

Doch Höhr-Grenzhausen hat weit mehr zu bieten als die
geografische Lage – zum Beispiel eine Vielzahl an kulturel-
len Höhepunkten: Am Ort befindet sich das Keramikmu-
seum Westerwald und ein Museum für Stadtgeschichte
und Kultur. Im Limesdorf Hillscheid gibt es einen rekons-
truierten Limesturm, ein freigelegtes Römerkastell, die
zum Weltkulturerbe gehören, sowie ein Heimatmuseum.
Die Burg Grenzau ist die einzige in Deutschland mit einem
dreieckigen Burgturm. Rund 40 Keramikbetriebe, das Bil-
dungs- und Forschungszentrum Keramik (BFZK) sowie eine
Vielzahl privater Museen und Galerien sind darüber hin-
aus nur einige Adressen, für die es sich sicherlich lohnt, in
Höhr-Grenzhausen Station zu machen.

Daneben verfügt Höhr-Grenzhausen über drei Grundschu-
len, eine Sonderschule, ein Schulzentrum für allgemein
bildende Schulen (Gymnasium und Realschule Plus mit
Fachoberschule Metall/Metalltechnik), eine Hochschule
Fachrichtung Werkstofftechnik Glas/Keramik, das Institut
für Künstlerische Keramik und Glas (IKKG), die Fachschulen
für Keramik sowie die Berufsschule für Keramik. Die Ver-
bandsgemeinde Höhr-Grenzhausen bietet mit seinen viel-
fältigen Einrichtungen alles, was man zum Leben und zum
erfolgreichen Arbeiten benötigt.

Informationen zu Bauplätzen erteilt Harald Schnug vom
Bauamt (Telefon 02624/104 206). In den Ortsgemeinden
Hilgert und Hillscheid werden zudem aktuell weitere
Gewerbeflächen erschlossen, Informationen hierzu gibt
es ebenfalls bei Harald Schnug. Für weiterführende In-
formationen: Kannenbäckerland-Touristik-Service Höhr-
Grenzhausen, Lindenstraße 13 (im Keramikmuseum),
56203 Höhr-Grenzhausen, www.kannenbaeckerland.de

Das Herzstück des Kannenbäckerlandes
Höhr-Grenzhausen bietet eine Vielzahl an
kulturellen Höhepunkten
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28. September 1946
Die Rhein-Zeitung berichtet über einen
Prozess vor dem Koblenzer Gericht ge-

gen Lebensmittelkartenfälscher

Fälscher sorgen für Hunger
Ein Prozess um nachgemachte Lebensmittelkarten

mutet heute fast surreal an

Die Regale biegen sich unter den
Warenmassen in den Supermärkten,
die Äpfel kommen aus Neuseeland,
die Frühkartoffeln aus Israel, die
Trauben aus Peru. Supermärkte ver-
lassen ihre Gebäude in den Orts-
zentren, um am Rand auf der grünen
Wiese riesige Einkaufstempel hin-
zustellen, als ob wir mehr essen
könnten, wenn nur die Auswahl an
Lebensmitteln noch größer ist. Was
für ein Unterschied zu der Zeit nach
dem Zweiten Weltkrieg, als die Le-
bensmittel entsprechend den Ab-
schnitten der Karten zugeteilt wur-
den. Damals wussten die Menschen
noch, was Hunger heißt und wie eine
aus Kartoffelschalen gekochte Suppe
schmeckt.

Kein Wunder, dass das öffentliche
Interesse an dem Prozess gegen Fäl-
scher von Lebensmittelkarten im
September 1946 vor dem Koblenzer
Gericht riesig war. Der Hauptange-
klagte gestand, über einen längeren
Zeitraum hinweg jeden Monat Hun-
derte gefälschte Lebensmittelkarten
in Umlauf gebracht zu haben. Ein

lukratives Geschäft, das er auch auf
die Region ausweiten wollte, an ei-
nen „Eiden“ in Andernach lieferte er
bereits monatlich 20 gefälschte Kar-
ten. Heute geht die Rhein-Zeitung
mit den Namen von Prozessbeteilig-
ten sensibler um, damit sie eine
Chance haben, sich nach dem Ver-
büßen ihrer Strafe wieder in die Ge-
sellschaft einzugliedern.

Ein großer Teil der Bevölkerung
erhielt deshalb keine oder weniger
Lebensmittel. Man kann sich direkt
vorstellen, wie der Schwarzmarkt
florierte und wie wichtig der eigene
Garten war, der heute oft genug, da-
mit er bloß keine Arbeit macht, unter
einer dicken Schicht aus Anti-Un-
krautvlies und Steinen verschwindet.

Alte Menschen, die heute mit
Stolz im Gesicht in ihrem Gärtchen
das Unkraut zwischen den wie mit
der Wasserwaage gezogenen Reihen
aus Zwiebeln, Radieschen und Salat
zupfen, werden milde belächelt. Gibt
es doch alles im Supermarkt zu kau-
fen, warum sich die Mühe machen?
Aber diese Menschen können sich

noch an Zeiten erinnern, in denen
das nicht so war, entweder, weil sie
als Kind selbst Hunger geschoben
haben, oder aus den eindrücklichen
Erzählungen ihrer Eltern, die bis an
ihr Lebensende nie Lebensmittel
wegwerfen
konnten.

Und wer
einmal den
Unterschied
zwischen einer
Supermarkt-
möhre und ei-
nem frisch
beim Nachbar
aus der Erde
gezogenen
Exemplar ge-
schmeckt hat,
möchte ohne-
hin sofort einen eigenen Garten, ob-
wohl er noch nie Mangelzeiten erlebt
hat – höchstens den Mangel an gu-
tem Geschmack. Warum sind wir
heute bloß nicht so glücklich, wie wir
es angesichts dieser Beschreibungen
von damals sein müssten?
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Yvonne Stock (31),
ist vor zwei Jahren
aufs Land gezo-
gen, um einen
Garten zu haben.
Sie kennt sich
jetzt mit Blattläusen und Raupen aller Art
bestens aus. Journalistisch ist sie unter-
wegs, seit sie einen Führerschein hat,
zunächst bei der „Lippischen Landes-
Zeitung“, dann bei der „Nordsee-Zei-
tung“ und jetzt bei der Rhein-Zeitung in
Andernach und der VG Pellenz.

Schloss Montabaur mit seinen unterschiedlichen Angeboten entdecken
Managementqualifizierungen, Hochschulstudiengänge und Hotellerie überzeugen durch Qualität
Die Akademie Deutscher Genossenschaften ADG als
Eigentümerin von Schloss Montabaur zählt zu den
führenden Managementakademien in Deutschland
und bietet für Genossenschaftsbanken und genos-
senschaftliche Unternehmen ein breites Angebot an
hochwertigen Management- und Qualifizierungs-
programmen, Hochschulstudiengängen, Seminaren,
Workshops, Foren, Webinaren und individuellen Ent-
wicklungsmaßnahmen zu allen aktuellen Themen. Der-
zeit werden die mehr als 1.500 Veranstaltungen von
über 22.000 Teilnehmern besucht.

Getreu dem ADG-Motto „Ihr Erfolg ist unsere Moti-
vation“ erhalten Vorstände, Führungskräfte und Spe-
zialisten in diesen Veranstaltungen das notwendige
Know-how, um die täglichen und künftigen Heraus-
forderungen des Geschäfts erfolgreich zu bewältigen.
Konsequente Kundenorientierung, hohe Innovations-
kraft und beste Qualität sind die Motoren, die den
Wachstumskurs der ADG in den zurückliegenden Jah-
ren möglich gemacht haben. Um den aktuellsten Stand
der Managementqualifizierung bieten zu können, ar-
beitet die ADG mit über 800 hochkarätigen Dozenten
aus Wissenschaft, Unternehmensberatung und -praxis
aus Deutschland und anderen europäischen Ländern
zusammen. Durch die enge Verzahnung von Manage-
mentqualifizierung und akademischer Zertifizierung
sind umfassende Anerkennungsregelungen möglich.
Ein systematisches und konsequentes Qualitätsma-
nagement sichert den Kunden beste Qualität.
Nähere Informationen unter www.adgonline.de.

Exzellent übernachten und tagen auf Hotel
Schloss Montabaur
Über 70.000 Übernachtungen jährlich zeigen die At-
traktivität der Angebote des Hotel Schloss Montabaur.
Es überzeugt zudem als leistungsfähiger und hochpro-

fessioneller Partner für Meetings, Incentives, Konferen-
zen und Events. Hotel Schloss Montabaur bietet seinen
Gästen ein besonderes Ambiente auf 4-Sterne-Niveau,
in dem die Gäste auch am Rande der Veranstaltungen
Erfahrungen austauschen können. Es steht Unterneh-
men und Institutionen sowie Privatpersonen für eigene
Veranstaltungen offen. Besondere Veranstaltungsräu-
me wie der historische Rittersaal, die Schlossterrasse
mit schönem Ausblick oder das neue Veranstaltungs-
zentrum zeichnen sich durch ein außergewöhnliches
Ambiente aus. Zudem verfügt Schloss Montabaur über
einen exklusiven Business-Spa mit großem Schwimm-
bad, Saunen und Fitness-Bereich.
Nähere Informationen unter:
www.hotelschlossmontabaur.de.

Genuss im historischen Restaurant
„Kroli am Markt“ erleben!

Unsere Gäste erwartet ein ausgesuchtes À-la-carte-
Angebot an Speisen und Getränken im stilvollen Am-
biente. Mit fachkundiger Unterstützung des Küchen-
und Serviceteams von Hotel Schloss Montabaur wird
das „Kroli am Markt“ unter dem Motto „Azubis kochen
& servieren“ von Auszubildenden geführt. Das Restau-

rant steht auch für Firmenfeiern oder Familienfeste zur
Verfügung. Gruppen von 15 bis 24 Personen können
frische, regionale Küche mit kreativen Menüs oder
Büfetts genießen.
Das neue Konzept „Variation“ holt Azubis deut-
scher Spitzenköche nach Montabaur: Seit Novem-
ber 2015 bietet Hotel Schloss Montabaur und die
Jeunes Restaurateurs d‘Europe (JRE) den Kochlehr-
lingen eine völlig neue Art des Lernens voneinander.
Einmal im Quartal ist ein neuer Azubi zu Gast im „Kroli
am Markt“ und stellt sein 3-Gänge-Variations-Menü für
29 Euro vor. Das historische Restaurant in der Altstadt
von Montabaur ist dienstags bis samstags von 18 bis
23 Uhr geöffnet. Reservierung online unter www.
kroliammarkt.de oder unter Tel. 02602/14-300 vor-
nehmen.

Spitzenweine und attraktive Schlossartikel im
neuen Shop „SchlossArt“

Feines von Schloss Montabaur gibt es seit Mitte März
im neuen Shop „SchlossArt“ in der Altstadt von Monta-
baur. Neben prämierten Spitzenweinen deutscher Win-
zergenossenschaften erhalten Kunden hier attraktive
Artikel rund um Schloss Montabaur wie Bademäntel
mit Schlossemblem, Kochschürzen, Schlüsselanhän-
ger sowie T-Shirts für große und kleine Schlossfans.
Gerne stellen wir Ihnen auch einen Geschenkkorb zu-
sammen.
Geöffnet ist der Shop montags bis freitags von 15 bis
19 und samstags von 10 bis 14 Uhr.

Nähere Informationen unter: www.schlossart.de.

Studieren neben dem Beruf: ADG Business
School bietet attraktive Perspektiven.
Bereits seit 2011 bietet die ADG Business School an
der Steinbeis-Hochschule Berlin mit Sitz auf Schloss

Montabaur duale und berufsbegleitende Studiengän-
ge an und schafft damit attraktive Karriereperspektiven
für Nachwuchskräfte und berufserfahrene Mitarbeiter
aus ansässigen Unternehmen. Fast 1.500 Studierende
an sechs deutschlandweiten Standorten nutzen der-
zeit die zehn Bachelor- und vier Masterprogramme in
den Bereichen Handel, Hotellerie, Finanzdienstleistun-
gen, Industrie und Dienstleistung sowie dem Steuer-
fach. Die Besonderheit: Die Studierenden müssen im
Beruf keineswegs kürzer treten, denn Studium und
Beruf lassen sich dank der intelligenten Kombination
aus Selbststudium, intensiven Präsenzen (i.d.R. nur 48
Tage im gesamten Studium) und Praxistransfer ideal
vereinen. Nach erfolgreichem Abschluss erwerben sie
einen universitären Hochschulabschluss der renom-
mierten Steinbeis-Hochschule, Deutschlands größter
Privatuniversität – und das vor Ort im Westerwald.

Initiative „Dualer Bachelor für die Region“

Auch regionale Unternehmen profitieren vom Studien-
angebot. Bereits 24 Unternehmen gewinnen im Zuge
der Initiative „Dualer Bachelor für die Region“ leis-
tungsstarke Nachwuchskräfte für ihr Haus. Motivier-
ten (Fach-)Abiturienten bietet der duale Bachelor die
Möglichkeit, das Studium und die Ausbildung zu ver-
binden. Die jungen Studenten erwerben neben einer
Menge Praxiserfahrung ihren Studienabschluss zum
Bachelor of Arts sowie, je nach Studienmodell, einen
IHK-Abschluss.

Berufsbegleitender Master für Spezialisten
und (angehende) Führungskräfte

Kandidaten, die bereits über ein Erststudium verfügen,
können mit dem berufsbegleitenden Master ihre Ma-
nagement-, Führungs- und Innovationskompetenzen
weiter ausbauen. Neben General Management, Ban-
king & Finance sowie Vertrieb & Marketing bietet die
Business School mit der neuen Vertiefung „Digital In-
novation & Business Transformation“ ein innovatives
Studienprogramm, das alle Aspekte der Digitalisierung
und ihre Konsequenzen für moderne, veränderungsbe-
reite Organisationen vermittelt.

Infoabend am Montag, 6. Juni,
auf Schloss Montabaur

Weitere Informationen unter T. 02602 14-471 oder
direkt zum Infoabend anmelden: www.adg-busi-
ness-school.de.
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„Sensation in Bikini“ – heute ge-
hen die Assoziationen zu dieser
Schlagzeile eher in Richtung Sex-
bombe als Atombombe. Als 1946,
am 27. Mai, die Rhein-Zeitung
über die Vorbereitungen für Atom-
bombenversuche auf dem Bikini-
Atoll berichtete, waren selbst mei-
ne Eltern noch Kinder. Doch die
Folgen dieser Versuche holten ihre
Tochter ein.

1983 lief im Kino „The Day After
– Der Tag danach“. Ein Katastro-
phenfilm, fürs US-Fernsehen pro-
duziert. Ein Schocker, der einen
deutschen Teenager auf dem Hö-
hepunkt seiner Angst vor einer ato-
maren Eskalation des Kalten Kriegs
erwischte. Tief erschüttert malte

ich mir aus, wie unsere Familie bei
atomarem Niederschlag das Haus
nicht mehr verlassen könnte und
auf Konserven aus dem Keller an-
gewiesen wäre. Doch woher sollten
wir etwas Frisches bekommen,
wenn draußen alles verseucht wä-
re? So schaute ich mich in meinem
Kinderzimmer um – und entdeckte
tatsächlich Grünzeug: meine Zim-
merpflanzen. Eines Abends be-
schloss ich, sie auf ihre Essbarkeit
zu testen. Der Einfachheit halber,
indem ich von jeder ein Blatt ver-
zehrte. Mit meiner späteren natur-
wissenschaftlichen Ausbildung
wäre ich sicher auf die Idee ge-
kommen, nicht alle Proben auf ein-
mal zu mir zu nehmen. Denn so ha-

be ich nie erfahren (und
auch nicht mehr auspro-
biert), welche der Pflan-
zen giftig war.

Am nächsten Morgen
ging es mir noch gut, ich
fuhr mit dem Bus zur
Schule. In den ersten bei-
den Stunden schrieben wir
einen Deutschaufsatz.
Plötzlich begannen die
Finger meiner rechten

Hand zu kribbeln, der Arm folgte,
und schließlich war die gesamte
Körperhälfte taub. Irgendwie
brachte ich die Klassenarbeit hin-
ter mich, meldete mich dann ab.

Auf dem Heimweg überkam
mich heftige Übelkeit, ich schlepp-
te mich die Anhöhe zu unserem
Haus hinauf und ließ mich vor den
Augen meiner misstrauischen Mut-
ter ins Bett fallen. Sie wollte nicht
recht glauben, dass ich so plötzlich
krank geworden war. Umso mehr
erschrak sie, als ich mittags wach
wurde und mich nicht mehr richtig
artikulieren konnte. Ich wusste ge-
nau, was ich sagen wollte – aber he-
raus kam immer etwas anderes.
Tatsächlich lallte ich wie volltrun-
ken. Ein Termin bei der Hausärztin
brachte keine Klärung, dafür aber
einen schlimmen Verdacht: Könnte
ein Tumor aufs Sprachzentrum
drücken?

Aufwendige Untersuchungen
brachten zumindest die Gewiss-
heit, dass mit meinem Schädelin-
halt organisch alles in Ordnung
war. Keine Aussage trafen die Ärz-
te über seine Funktionsfähigkeit.
Als mir irgendwann dämmerte,

dass die Aussetzer an dem Selbst-
versuch mit den Zimmerpflanzen
gelegen haben könnten, und ich
mich dann überwinden konnte,
meiner Mutter alles zu beichten,
war sie sehr erleichtert über die
harmlose Erklärung und sehr zor-
nig über die Dummheit und die
Angst, die ich ihr bereitet hatte.

Mir blieb als Lehre, dass selbst
größte imaginäre Gefahren im All-
gemeinen nicht so bedrohlich sind
wie unterschätzte reale Risiken.
Der Blick auf das Hier und Jetzt
sollte scharf und ungetrübt sein,
sonst übersteht man im Ernstfall
nicht einmal die Zeit, bis die wahre
Katastrophe tatsächlich geschieht.

Übrigens: Als dem damaligen
US-Präsidenten Ronald Reagan der
Film „The Day After“ vorgeführt
wurde, war er so schockiert, dass
er seine Meinung zum Atomkrieg
änderte – auch ohne Drogen.

27. Mai 1946
Die Rhein-Zeitung berichtet über
die Vorbereitungen auf die Atom-
versuche auf dem Bikini-Atoll
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Katrin Maue-Klaeser (47)
ist ihr halbes Leben als
Journalistin bei der Rhein-
Zeitung tätig. Zuvor hatten
auch ihre Bedenken gegen die Atomnutzung sie
dazu veranlasst, Umweltschutz zu studieren.

Angst vor dem Atomkrieg:
Teenager im Selbstversuch

Versuche auf dem Bikini-Atoll haben eine lange Halbwertzeit

Steinpflege Bandek aus Hillscheid bietet Rundum-
service für dauerhaft schöne Steine
Ob Neubau oder Sanierung: Natürliche, solide und
langlebige Baustoffe spielen heute eine wichtige Rol-
le. Besonders beliebt sind Natursteine. Sie bilden die
„Visitenkarte“ Ihres Hauses, egal ob im Außen- oder
im Innenbereich. Umwelteinflüsse und Abnutzung
setzen Granit, Marmor & Co. jedoch auf Dauer zu.
Um lange Zeit Freude an den zeitlos schönen Steinen
zu haben, bedarf es deshalb Fingerspitzengefühl und
fachmännischer Pflege. Das Team der Firma Stein­
pflege Bandek aus Hillscheid ist Experte in Sachen
Natursteinen.

Alten Steinen neuen Glanz verleihen
Die Naturstein­ und Betonwerkstein­Sanierung sind
Spezialgebiete des Gründers und Inhabers Thomas
Bandek: „Selbst bei sachgemäßer Reinigung verlieren
Steine an Glanz und leiden unter Kratzern oder Ver-
unreinigungen. Wir bieten für jeden Steinboden und
jede Situation eine individuelle Sanierungsmethode
an. Unsere Kunden freuen sich über ein Ergebnis, das
neu verlegten Steinen gleicht und viele Jahre hält.“
Die Wiederaufbereitung alter und antiker Boden-
beläge ist das Steckenpferd des 2014 gegründeten

Hillscheider Unternehmens: Ob Reparaturschliff
bei geringen Beschädigungen, Grundschliff für eine
vollwertige Sanierung oder Premiumschliff – die
Veredelung des Grundschliffs mit einer Beschichtung
und anschließendem Polieren – das Resultat kann sich
sehen lassen! Fugenerneuerung sowie Kristallisieren
und Imprägnieren von Bodenbelägen komplettieren
das Leistungsspektrum der Firma Steinpflege Bandek.

Terrazzo – zeitloser Hingucker
Die seit der Antike bekannten Terrazzoböden erleben
aktuell eine Renaissance – bei Privatleuten wie
im Gewerbe. Denn der rein mineralische Baustoff
eignet sich dank seiner natürlichen Härte und demho-
hen Abnutzungswiderstand auch für Industrieböden.
Thomas Bandek erklärt: „Die Herausforderungen
beim Sanieren alter Terrazzoböden sind vielfältig.
Wir setzen Fehlstellen oder alte Kittungen instand,
ersetzen fehlende oder verwittere Mosaiksteinchen
und beseitigen Verfärbungen, Verkrustungen oder
Flecken. Terrazzoböden lassen sich auch individuell
einfärben, ganz nach denWünschen unserer Kunden.“

Kontakt: www.steinpflege-bandek.de

Natursteine sanieren?

Fragen Sie
einen Spezialisten aus
demWesterwald!

Den Urlaub in den
Garten holen
Wenn wir könnten, würden wir dann nicht am
liebsten ständig auf Reisen sein? Fremde Länder
erkunden, einfach mal abschalten, die Seele
baumeln lassen? Weil wir das aber nicht kön-
nen, holen wir uns den Wohlfühlfaktor einfach
nach Hause.

Denn Entspannen, das geht auch in den hei-
mischen vier Wänden oder auf der Terrasse.
Die Firma Hölzgen liefert das passende Funda-
ment. Denn die Garten- und Terrassenplatten
der Betonspezialisten aus Leuterod tragen nicht
nur Namen wie Sansibar, San Marino, Valletta
oder Capri, sie verkörpern auch genau dieses
Gefühl: ankommen, abschalten, wohlfühlen.

Hölzgen produziert Garten- und Terrassenplat-
ten, Gartenelemente, Treppen und Stufen, aber
auch Blumenkübel und moderne Kugeln – und
alles mit einem Höchstmaß an Qualität.

Moderne Terrassenplatten
Reinigungsfreundliche und pflegeleichte Platteno-
berflächen stehen bei den Kundenerwartungen
an oberster Stelle. Deshalb werden die hochwer-
tigen Hölzgen Platten werkseitig mit einer Na-
no-funktionellen, diffusionsoffenen Beschichtung
versehen. Der moderne „Stadtvillencharakter“
wird durch ebene, rechteckige Plattenformate
in den Farben anthrazit über grau bis weiß er-
zielt. Erwartet wird gleichzeitig eine einfache
und kostengünstige Verlegungsart von Terras-
senplatten: Selbst hochwertige, moderne Beton-
platten können im Splittbett verlegt werden. Eine

kostenintensivere Verlegung auf Stelzlagern oder
Mörtelsäckchen ist technisch nicht erforderlich.

Stetige Weiterentwicklung
Zudem investiert das Unternehmen viel Herz-
blut und Kraft in die stetige Weiterentwicklung
der Technologie. So wurde erst kürzlich mit der
Serie Sansibar eine neue Plattengeneration mit
optischem Effekt entwickelt. Durch eine innova-
tive Farbgebungstechnik wird die Struktur der
Plattenoberfläche optisch hervorgehoben, wobei
die Oberfläche viel intensiver und lebendiger er-
scheint. Tatsächlich ist die Oberfläche fast eben
und beschichtet, die Basis für eine pflegeleichte
Terrasse. Der optische Effekt wird durch die Licht-
brechung erzeugt; mit dem Sonnenlicht und dem
Betrachtungswinkel scheint sich die Oberfläche
zu verändern.

Die Oberfläche lässt sich beliebig durch Natur-
steingranulate oder Natursplit, Strukturen, Farb-
pigmente, Zuschläge und besondere Bearbei-
tungsverfahren beschichten und veredeln. Immer
mit Blick auf die Umwelt.

Hölzgen Betonsteinwerk GmbH & Co.KG
Hauptstraße 49 · 56244 Leuterod/Hosten

Telefon: (02602) 9370-0
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K inder! Was haben wir Rit-
ter gespielt. Und mit Bur-
gen. Meist war es eine

wohl bekannte Kulisse, die dafür
Modell stand: die Braubacher
Marksburg. Im 13. Jahrhundert er-
baut, hatte sie alle Stürme überlebt,
ist als einzige Höhenburg am Mit-
telrhein nie zerstört worden. Erst
gegen Ende des Zweiten Weltkrie-
ges war es beinahe so weit.

März 1945. Letzte Kriegstage am
Rhein. Am 17. März kämpfen noch
deutsche Truppen auf den Höhen
bei Rhens mit vorrückenden Ame-

rikanern. Angehörige einer SS-Di-
vision setzen in Sturmbooten nach
Braubach über, verschanzen sich in
den Rheinanlagen. „Wir konnten
beobachten, wie die Amis mit Sher-
man-Panzern den Turm der Marks-
burg beschossen und beschädig-
ten“, erinnert sich einer der Män-
ner später. Andere Quellen besa-
gen, es sei am Nachmittag des 18.
März gewesen, als die Burg erste
Treffer abbekommt. Was folgt, sind
mehrere Tage starkes Artillerie-
feuer und Bombardements, die auf
Stadt und Burg einprasseln. Erst
am 25. und 26. März nehmen US-
Einheiten Braubach ein.

Während der Kämpfe befindet
sich kein deutscher Soldat auf der
Burg. Dies sagt ein damals zehn-
jähriger Augenzeuge, der in dem
Gemäuer wohnt. Unweit, in den
Rheinfelsen, stehen aber Flakge-
schütze. Über den Beschuss des
Bergfriedes von der linken Rhein-
seite aus erinnert sich der Zeuge

gut: „Es krachte, und ein großer
Teil des kleinen Türmchens wurde
abgeschossen und schlug im In-
nenhof auf.“ Die US-Kanoniere ha-
ben es wohl auf das „Butterfäss-
chen“, den Aufsatz auf dem hohen
Turm, abgesehen. Neben dem
Bergfried sind der Rheinbau, die
Batterien und fast alle Dächer be-
schädigt. Tiefe Löcher und Risse
klaffen im mächtigen Bauwerk. Der
Bergfried droht zu bersten und ein-

zustürzen. Eine Gefahr auch für die
Stadt.

Gleich nach dem Krieg begin-
nen Sicherungsarbeiten. Erst wird
der Turm mit schweren Eisenbän-
dern umklammert, später presst
man flüssigen Beton über Düsen in
das Mauerwerk, dann kann auch
der kleine Aufsatz an der Spitze
wieder errichtet werden. Notdä-
cher aus Dachpappe verhindern,
dass Wind und Wetter größere

Schäden an dem historischen Bau-
werk anrichten. Vom Stand der Ar-
beiten berichtet unsere Zeitung
1946. Endgül-
tig aber wird
die Marksburg
erst Jahre spä-
ter instand ge-
setzt. Zum gro-
ßen Glück für
alle Burgen-
liebhaber.

Fotos, vermutlich aus dem Jahr 1946, aus der Sammlung des Braubachers Helmut Veit: Links ist der eingerüstete
Bergfried der Marksburg zu erkennen, das rechte Bild zeigt die schweren Schäden nach dem Artilleriebeschuss.
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Michael Stoll (56)
wohnt in Lahn-
stein. Er kann und
will nicht ohne
den Rhein und
seine Burgen le-
ben. Nach Stationen als Redakteur und
Redaktionsleiter ist er heute Regio-Chef.

Turm der Marksburg
nbändern gefesselt
h schwerem Beschuss am Ende des Krieges

6. November 1946
Unsere Zeitung berichtet über den

Wiederaufbau der Marksburg oberhalb
von Braubach, die in den letzten

Kriegstagen am Rhein schwere Treffer
abbekommen hat. Damals droht sogar

der Bergfried einzustürzen

mit Eisen
Wiederaufbau nac

Anja Gelhard, Geschäftsführerin

Zur richtigen Zeit am richtigen Arbeitsplatz !

Ein starker Partner für die Wirtschaft
Anja Gelhard Personal-Service GmbH:
Regionaler Spezialist für gewerblich-technisches und
kaufmännisches Personal

Sälzer Straße 24 · 56235 Ransbach-Baumbach · Telefon: 0 26 23 / 9 29 57 - 0
info@gelhard-personal.de · www.gelhard-personal.de

„Mit Leistung überzeugen, mehr tun als andere!“
Wenige Worte bringen auf den Punkt, wofür die
Anja Gelhard Personal-Service GmbH mit Sitz in
Ransbach-Baumbach steht. „Das Mehr für un-
sere Mitarbeiter wird zum Plus für unsere Kun-
den“, sagt Anja Gelhard, die das Unternehmen
im Juni 2009 gründete und sich seither erfolg-
reich an einem umkämpften Markt etablieren
konnte. Die Erfolgsformel: Zufriedene Mitarbei-
ter machen auch die Kunden des Unternehmens
glücklich. „Die Qualität unserer Personaldienst-
leistung fußt auf der Zufriedenheit unserer
Mitarbeiter“, sagt die alleinige Gesellschafterin.
Anja Gelhard ist es gelungen, als regionaler Spe-
zialist für gewerblich-technisches und kaufmän-
nisches Personal starker Partner der hiesigen
Wirtschaft zu sein.

Langwierige Bewerbungsverfahren und ein ho-
her Zeitaufwand erschweren den Unternehmen
oftmals eine erfolgreiche Personalfindung. Eine
starke Alternative zur intensiven Personalsuche,
für Firmen, ist die Arbeitnehmerüberlassung.

„Der richtige Mitarbeiter, zur richtigen Zeit,
am richtigen Arbeitsplatz – dafür steht unsere
Dienstleistung“, sagt Anja Gelhard, „damit sich
unsere Kunden auf das Wesentliche konzentrie-
ren können.“

Die Anja Gelhard Personal-Service GmbH über-
lässt Fachkräfte, Produktionsmitarbeiter und
Logistiker im gewerblich-technischen Bereich.
Kundenorientierte Personallösungen werden im
kaufmännischen Bereich umgesetzt, mit ausge-
bildeten Kaufleuten. Spezialisiert ist das Team
um Anja Gelhard auf Industrie, Handwerk, Pro-
duktion und Logistik. Was vor sieben Jahren mit
kleinem Team begann, ist Dank des engagier-
ten Handelns aller Mitarbeiter sowie der hohen
Qualität und der Flexibilität des Unternehmens
längst zu einer Erfolgsgeschichte geworden.

„Wesentlich für unser Wachstum war und ist,
dass wir uns immer wieder neu erfunden haben
und unser Handeln stets dem wirtschaftlichen
Wandel angepasst haben“, sagt Anja Gelhard.
„Wir sind für unsere Kunden ein Dienstleister
auf Augenhöhe mit jahrelanger Erfahrung im
hiesigen Wirtschaftsraum. Wir bringen die Be-
deutung und die gesellschaftliche Akzeptanz
durch Aufklärung voran, gerade jetzt auch mit
Blick auf die geplanten Regulierungen durch den
Gesetzesgeber in der Zeitarbeitsbranche.“

Die Ware muss schnell von A nach B. Der Trans-
port muss wirtschaftlich sein, die Spedition zuver-
lässig, flexibel und pünktlich. Wenn Unternehmen
ihre Produkte auf Reisen schicken, dann brauchen
sie einen starken Partner – eine Spedition, bei der
das wertvolle Gut in verlässlichen Händen ist. So
wie bei der Bermel Spedition & Logistik GmbH aus
Ebernhahn. „Nur wer schnell und unkompliziert re-
agieren kann, der kann sich im Speditionsgewerbe
auf dem Markt durchsetzen“, sagt Geschäftsführer
Jens Bermel, dessen Unternehmen den Fokus auf
Fernverkehr und Stückgut aller Art gelegt hat.
„Unser Fuhrpark ist mit modernsten Fahrzeugen
ausgestattet, die ein sicheres und zuverlässiges
Ankommen des Gutes ermöglichen“, sagt Bermel.
„Und damit auch wir immer auf dem neuesten
Stand bleiben, werden unsere Spezialisten im
Transport stetig geschult. Somit können wir die
Qualität und die Effizienz unserer Arbeit zu jeder
Zeit gewährleisten.“
Doch bei Bermel hat man auch die Umwelt im Blick
– im Frühjahr 2016 wurde der Fuhrpark verjüngt.
Alle im Fernverkehr eingesetzten Lkws entspre-
chen der sogenannten „Euro 6“-Norm. „Unsere
Fahrzeuge sind damit auf dem neuesten Stand
der Technik in punkto Sicherheit und Ladungssi-
cherung“, unterstreicht der Geschäftsführer. Doch
Bermel hat zuletzt nicht nur in den Fuhrpark inves-
tiert. Ende 2015 konnte der Neubau einer Tankstel-
le auf dem Betriebsgelände der Spedition fertigge-
stellt werden. Für dieses Jahr ist zudem ein neuer
Hallenanbau geplant, um die Kapazitäten der be-
stehenden Halle zu verdoppeln. Möglich macht all
dies das gesunde Wachstum des Unternehmens
in den zurückliegenden Jahren. Gehörten 2009
noch rund 90 Mitarbeiter zum Team der Spedition
Bermel, so sind es aktuell rund 130. Und dennoch
sucht man auch für die Zukunftweiter Nachwuchs-
kräfte und Fachpersonal. „Initiativbewerbungen
sind jederzeit willkommen“, sagt Jens Bermel. „Un-

sere Auszubildenden werden bei entsprechender
Eignung nach dem Ausbildungsende gerne im Un-
ternehmen übernommen.“
Doch was zeichnet den Erfolg des Unter-
nehmens aus? „Jeder Transport bedarf im-
mer einer exakten Planung, damit der Ablauf
reibungslos funktioniert“, erläutert der
Firmenchef. „Der Kunde steht dabei immer im
Mittelpunkt. Wir besprechen mit ihm schon
im Vorfeld alle wichtigen Transportdetails,
beraten umfassend und ausführlich und
gehen jederzeit auf die individuellen Wünsche
ein.“ Ein moderner Fuhrpark, hochqualifi-
zierte Mitarbeiter und das richtige Timing:
Bermel Spedition & Logistik GmbH – ein
Unternehmen mit Zukunft und Perspektive.

Sälzerstr. 2, 56424 Ebernhahn
Tel.: 0 26 23 - 92 92 - 0, Fax: 0 26 23 - 92 92 - 179
www.bermel-spedition.de

SCHNELLE UND UNKOMPLIZIERTE TRANSPORTE
Bermel Spedition & Logistik GmbH – ein Unternehmen mit Zukunft und Perspektive
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A m ersten Wochenende im
Oktober ticken die Uhren in
Braubach in einem ganz be-

sonderen Rhythmus. Die Straßen der
Altstadt sind geschmückt mit oran-
genen und blauen Wimpeln und
Weinranken, der Bürgermeister ist
für vier Tage seines Amtes enthoben
und muss den Stadtschlüssel und da-
mit auch die Macht über die Wein-
und Rosenstadt abgegeben, auf dem
mit seinen historischen Fachwerk-

häusern umgebenen
Marktplatz und dem Platz
„Auf der Pumpe“ reihen
sich Stände aneinander,
Musik schallt von den Büh-
nen, Menschen stehen um
zu Stehtischen umfunktio-
nierten Weinfässern fröhlich
beieinander und prosten sich
mit güldenem Rebensaft zu.

Aber wer hat das Sagen
über die Gemeinde, die sich
im Tal an die Marksburg
schmiegt? Richtig: Bacchus,
Gott des Weines und des
Rausches, hält nicht das
Zepter, aber den großen
goldenen Stadtschlüssel und
seinen fürstlichen Wein-
kelch in den Händen und
hat für vier Tage mit seinen
liebreizenden Bacchantin-
nen, der in feinsten Zwirn
gekleideten Weinkönigin
und ihren Prinzessinnen das

Sagen in der Stadt.
Das Fass ins Rollen brachten die

Braubacher Winzer 1922. Sie wollten
ihre Weinkeller für die neue Ernte
freibekommen. Kurzerhand stellten
sie einfach ein paar Weinfässer auf
die Straßen. Gesellig, wie die Brau-
bacher nun mal sind, nutzten sie die
Gelegenheit zum fröhlichen Bei-
sammensein, und schon drei Jahre
später entschloss man sich, eine fes-
te Institution daraus zu machen.

1925 gilt als die Geburtsstunde des
Braubacher Winzerfests. 1939 soll
bereits die stattliche Menge von
67 000 Liter Wein verkauft worden
sein. Mit dem Zweiten Weltkrieg
folgte alsbald eine entbehrungsrei-
che Zeit für die Bevölkerung. Wie in
unserem Fundstück zu lesen ist, ver-
zagten die Braubacher jedoch nicht.
Bereits am Sonntag, 10. November
1946, wurde die noch recht junge
Tradition wieder aufgenommen, sich
bei der Herbstkirmes in Braubachs
Gassen zu treffen und in bescheide-
nem Maße gemeinsam zu feiern.

1948 zog mit der Erlaubnis der fran-
zösischen Besatzungsmacht wieder
der erste Umzug mit geschmückten
Wagen und Fußgruppen durch Brau-
bach.

In den dann kommenden Jahren
und Jahrzehnten avancierte das
Braubacher Winzerfest zu einem rie-
sigen Volksfest. Sonderzüge aus Aa-
chen, Köln, Düsseldorf oder auch
Münster, prall gefüllt mit Aberhun-
derten Weinliebhabern, machten sich
auf den Weg nach Braubach.

Gerhard Brühl (85 Jahre alt), einst
Braubacher Winzer, erinnert sich:

„In der Rheinstraße war nicht mehr
durchzukommen. Wir zapften den
Wein direkt aus den Fässern, die wir
schon früh morgens, wenn noch
nichts los war, zu den Ständen ge-
bracht hatten.“ Dicht an dicht dräng-
ten sich die Menschen um die Wein-
stände. Höfe und Keller waren zu
Straußwirtschaften hergerichtet.
„Man musste keine Angst haben
umzufallen. Das war nicht möglich“,
erzählt Brühl.

Ein weiterer Schlüsselmoment
des Braubacher Winzerfests war,
als Bacchus Hans Meschede 1961
erstmals sein selbst
komponiertes
Braubacher
Schunkellied prä-
sentierte. Dieser
Moment ging in die
Annalen ein. Da-
mals wie heute ist
die Reaktion im-
mer die gleiche,
wenn die Töne des
Liedes erklingen:
Man hakt sich bei
seinem Nachbarn unter, wippt
schunkelnd vom linken auf den
rechten Fuß und wieder zurück, und
alle stimmen in die Zeilen des Lie-
des, die das Städtchen Braubach so
treffend charakterisieren, mit ein,
um am Ende freudig das Glas, gefüllt
mit golden schimmerndem Wein, zu
erheben und einander zuzuprosten.

Gerhard Brühl lenkt den Wagen beim Winzerfestumzug.

ANZEIGE
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(Be-)Rauschende Feier
Braubacher Winzerfest hat lange Tradition – Weingott Bacchus wird zum Stadtchef auf Zeit

Mira Müller
stammt aus
Braubach
und hat eine
ganz be-
sondere Beziehung zum Braubacher
Winzerfest. Vier Jahre repräsen-
tierte sie als Bacchantin mit Bac-
chus David I. die Stadt und den
Wein. Sie arbeitet als Volontärin in
der Redaktion Bad Ems für unsere
Rhein-Lahn-Ausgabe.

11. November 1946
Zwar nur wenig Wein, dafür aber gute

Stimmung und die Freude über den gelun-
genen Neuanfang – das alles steckt in die-
sen neun Zeilen der Rhein-Zeitung nach
dem Braubacher Winzerfest vor 70 Jahren

Ein Gespür für innovative Raumkonzepte
MalerwerkstattMeurer:
Decken und Wände im Zusammenspiel mit dem passenden Boden

Die Tradition aus vier Generationen, gepaart mit
einem Gespür für innovative Raumkonzepte – die-
se Kombination macht die Malerwerkstatt Meurer
in Höhr-Grenzhausen zu einem starken Partner für
Privat- und Firmenkunden. Seit dem Jahr 1991 ist
das Unternehmen erstmals in der Hand einer Frau:
Marita Meurer, die in diesem Jahr damit bereits auf
25 Jahre an der Spitze des Unternehmens zurück-
blickt, hat den Familienbetrieb erfolgreich ins neue
Jahrtausend geführt.

Die Malerwerkstatt, einst von ihrem Urgroßvater
gegründet, feierte zudem im vergangenen Herbst
125-jähriges Jubiläum. Die Malerwerkstatt von Ma-
rita Meurer steht für Malerarbeiten im hochwerti-
gen Bereich ebenso wie für „normale“ Anstrich- und
Tapezierarbeiten sowie Fassadenanstriche.
Ihr Vater, von dem sie vor 25 Jahren den Betrieb
übernahm, hatte als zusätzliche Dienstleistung

bereits das Thema Fußböden ins Portfolio aufge-
nommen. Einen Ansatz, den auch Marita Meurer
übernahm und stetig erweitert hat. „Der Boden ist
wichtiger Teil einer Raumgestaltung“, unterstreicht
die Firmeninhaberin.

„Wir sehen Decken und Wände immer im Zusam-
menspiel mit dem passenden Boden und bieten
unseren Kunden hier von der fundierten Beratung
bis hin zur professionellen Verlegung von Böden das
Komplettpaket an.“

Marita Meurer ist Fachberaterin der Firma Joka, ein
Parkettlegemeister gehört fest zum Mitarbeiter-
stamm – damit ist man bestens gerüstet, um dem
Kunden alle Bodentrends anbieten zu können. „Der
Fußboden bildet die Grundlage für ein ganzheit-
liches Einrichtungskonzept“, sagt Marita Meurer.
„Echtholzböden sind dabei an Wärme und Wohlbe-
hagen kaum zu übertreffen. Massivparkett, ein Fer-
tigparkett oder der alte aufgearbeitete Holzboden
stehen für langlebige Wertigkeit.“ Doch bei Meurer
ist Vielfalt Trumpf. Wenn eine ästhetische Optik ge-
nauso gefragt ist wie beste Gebrauchseigenschaften,
lange Einsatzdauer und einfache Pflege, dann ist ein
Designboden die erste Wahl. Auch Laminatboden,
der Youngster unter denBodenbelägen, ist immer
noch ein Trendsetter. Daneben haben Kork, Linole-
um, PVC und Kautschuk mit besonderen Ansprüchen
an die Nutzungseigenschaften nach wie vor ihre Ein-
satzgebiete. Mit Kuschelfaktor und vielseitiger Far-
bigkeit ist zudem der Teppichboden ein Evergreen.
Im eleganten Wohnbereich nicht wegzudenken und
nur noch durch einen Lederboden zu toppen.

BODENSCHÄTZE
Designbelag, Laminat, Kork ,Parkett, Lederboden, Teppichboden und vieles mehr
für Ihren persönlichen Auftritt.

Moderne Gestaltungsideen –
meisterhaft ausgeführt.
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6. November 1946
In einer kleinen Meldung publiziert
die Rhein-Zeitung die Aufforderung
der Elektrizitäts- und Malbergbahn
AG, in Stoßzeiten auf Elektrogeräte

wie Bügeleisen zu verzichten

Außer Betrieb: Die Malbergbahn des Jahres
1946 und die Malbergbahn von heute haben
etwas gemeinsam: Weder vor 70 Jahren
noch heute fahren die Waggons den Berg
hoch. Damals waren es die unmittelbaren
Nachwehen des Krieges, die die Bahn vo-
rübergehend stilllegten. Die Elektrizitäts-
und Malbergbahn AG, eines der ersten öf-
fentlichen Elektrizitätswerke, hatte die Bahn
im 19. Jahrhundert konzipiert, hatte aber ein
Jahr nach Kriegsende schwerwiegendere
Dinge zu meistern als den Betrieb der zu-
weilen steilsten Standseilbahn Deutschlands
(einstmals eine wahre Touristenattraktion):
In der kleinen Meldung in der Rhein-Zei-
tung vom 6. November 1946 fordert die Elek-
trikzitäts- und Malbergbahn AG die Bürger
der Stadt auf, in Stoßzeiten Elektrogeräte
wie Bügeleisen, Kocher und Co. auszu-
schalten. Damals war die Bahn schon fast 60
Jahre alt und sorgte wohl für weniger Emo-
tionen als die Militärfahrzeuge der französi-
schen Besatzung, die über die Straßen ru-
ckelten. Ein nostalgisches Auge hatten die
Menschen im Jahr 1946 sicher nicht für die
Bahn. Das ist heute natürlich anders.

Ende 1886 wurde mit dem Bau der Mal-
bergbahn begonnen, die mit Wasser betrie-
ben wurde, und zwar über Wasserballast.

Das Gewicht des Wagens an der Bergstation
wurde zum Antrieb genutzt. Je nach Fahr-
gastzahl wurde Ballastwasser in den Tank
am Berg gefüllt, sodass er am Ende schwe-
rer war als der Wagen, der im Tal stand.
Den Strom brauchte man, um das Wasser
auf den Berg zu pumpen. Die Malbergbahn
war als Nachtstromspeichermedium konzi-
piert. Das Wasserreservoir an der Bergstati-
on wurde in der Nacht mit günstigem Strom
auf den Berg gepumpt und sollte für den Ta-
gesbetrieb ausreichen.

Während das Leben in den Nachkriegs-
jahren sehr langsam wieder Normalität und
Routine erlangte, surrte auch wieder die
Malbergbahn den steilen Anstieg bis zur
Bergstation hinauf. Ich selbst freute mich als
kleines Mädchen Mitte der 1970er-Jahre auf
die sonntäglichen Ausflüge zum damaligen
Tiergehege auf dem Malberg. Die Erinne-
rung daran kam allerdings erst wieder, als
ich in meiner Anfangszeit als Redakteurin
bei der Rhein-Lahn-Zeitung nach vielen
Jahren zum ersten Mal an der Bahn stand
und die verrottenden Wagen, Stationen und
Gleise sah.

1979 hatte der Technische Überwa-
chungsverein Mängel festgestellt und die
Bahn stillgelegt. Der Stadtrat beschloss im

Dezember 1979
mit 26 Jastimmen
und einer Nein-
stimme, die Bahn
wieder in Gang
zu bringen, doch
der Reparatur-
aufwand war zu
groß. Die Mal-
bergbahn fuhr nie
wieder.

Obwohl Bad Emser Bürger 1982 einen
Förderverein mit dem Ziel gründeten, die
Bahn nicht nur als Denkmal zu erhalten, son-
dern auch wieder in Betrieb zu nehmen,
kam erst im vergangenen Jahr sichtbar Be-
wegung in die Bemühungen. Die Talstation
wurde liebevoll renoviert und wird in Kürze
als Café eröffnet. Handwerker rotieren auf
Hochtouren, um den von Vandalismus und
Vergang demolierten Waggon auf Vorder-
mann zu bringen. Ob die schmucke Bahn je-
mals wieder den 260 Meter hohen Malberg
hinauffahren wird, ist fraglich – wenn, wird
der Betrieb sicher nicht an zu zahlreichen
Bügeleisen scheitern. Zumindest aber kön-
nen wir uns heute wieder am Anblick eines
bemerkenswerten Stückes Stadtgeschichte
erfreuen.

ANZEIGE
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Michaela Cetto
ist in Fachbach
und Bad Ems
aufgewachsen
und schrieb schon während ihres
Studiums in den 1990er-Jahren als
freie Mitarbeiterin für die Rhein-
Lahn-Zeitung. Seit 2001 ist sie dort
Redakteurin. Die Geschichte und Ge-
schichten rund um die Heimat liegen
ihr besonders am Herzen.

Stromnetz überlastet:
Auch damals steht die

Malbergbahn still
Es gibt Dringenderes, als die Standseilbahn wieder in Fahrt zu bringen

www.ineka.de

feiert 40. Geburtstag!

lneka
M O D E

Seit 40 Jahren steht INEKA Mode für individuelle
Mode in den Größen 34 – 46. Aus der 40 m2

Boutique entwickelte sich im Laufe der Jahre ein
außergewöhnliches Modegeschäft. Auf 350 m2 führen
wir Designer-Kollektionen für alle, die das Besondere
suchen. Kompetente und freundliche Beratung sind

selbstverständlich. Die Geschäftsräume mit
zwei Eingängen und zwar zur Rheinstraße und
Ferbachstraße haben ihren eigenen Charme
durch architektonische Besonderheiten, z. B.
offene Gallerien auf unterschiedlichen Ebenen.

Stoßen Sie mit uns an und lassen Sie sich
von unseren Angeboten überraschen.
Besuchen Sie uns in Höhr-Grenzhausen.

Wir freuen uns auf Sie.

Rheinstraße 12 | 56203 Höhr-Grenzhausen | Tel. 0 26 24 / 94 89 47
Öffnungszeiten: Mo.–Fr. 9.30–18.30 Uhr, Sa. 9.30–16.00 Uhr

www.ineka.de

Westerwälder Experten geben wichtigen Rat
in allen Steuerfragen
Seit 45 Jahren berät die Steuerkanzlei
Hoffarth & Partner in Niederahr
branchenübergreifend Unternehmen,
Selbstständige und Angestellte

Die Steuererklärung auf dem Bierdeckel
verfassen? Eine Vision, die vermutlich
niemals eintreten wird. Wer seine Steu-
erzahlungen reduzieren möchte, sollte
deshalb dem fundierten Rat von Exper-
ten vertrauen. Seit dem Jahr 1969 berät
die Steuerberatungsgesellschaft Hoffarth
& Partner aus Niederahr ihre Mandanten
persönlich und individuell in allen Steu-
erfragen. „Ein gutes Vertrauensverhältnis
zwischen unseren Mandanten und uns
ist die Basis für eine erfolgreiche Zusam-
menarbeit“, so Steuerberater Peter Hof-
farth, Mitglied des Präsidiums der Steuer-
beraterkammer Rheinland-Pfalz. „Um die
Steuerbelastung zu optimieren, bieten wir
umfassende Beratung und einen voraus-
schauenden Blick in die Zukunft“, erläu-
tert er weiter.

Großes Leistungsspektrum mit Fokus
auf den Mandanten
Wer Beratung zum Thema Existenzgrün-
dung sucht, ist bei Hoffarth & Partner

bestens aufgehoben. Auch Erfolgspla-
nungen, Beratung in Investitionsfragen
und Begleitung bei Bankgesprächen
sowie die Bereiche Unternehmensana-
lyse, -bewertung sowie Unternehmens-
nachfolge zählen zum Leistungsangebot.
Darüber hinaus unterstützt das mehr als
zwanzigköpfige Team gezielt bei der Wei-
terentwicklung von Unternehmen. „Un-
ternehmerische Entscheidungen werden
zunehmend komplexer. Für Klein- und
Mittelständler gewinnt daher ein ganz-
heitliches Beratungskonzept mehr und
mehr an Bedeutung“, erklärt Markus Hof-
farth, Steuerberater und Wirtschaftsprüfer
der Kanzlei.

Auch die neue Generation der Steuer-
fachleute liegt Hoffarth & Partner am Her-
zen: Seit Gründung der Kanzlei wurden
über 21 junge Menschen ausgebildet.
2016 ist ein besonderes Jahr in der Un-
ternehmensentwicklung. „Wir sind sehr
glücklich, dass wir Jessica Behnke als
Mitgesellschafterin unserer neu firmier-
ten Partnerschaft mit beschränkter Be-
rufshaftung gewinnen konnten. Seit 2012
gehört sie als Steuerberaterin zu unserem
Team“, freut sich Peter Hoffarth.

Weitere Informationen im Internet unter:
www.hoffarth.de

Ringstraße 4
56414 Niederahr
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Meine erste Begegnung mit der Stadt
Mayen hatte ich im Frühsommer 2005.
Gerade hatte ich meinen Vertrag bei der
Rhein-Zeitung unterschrieben und er-
fahren, dass die Eifelstadt meine neue
berufliche Heimat werden sollte. Was
lag also näher, als auf dem Heimweg ei-
nen Abstecher nach Mayen zu machen?

Elf Jahre ist das inzwischen her, und
natürlich erinnere ich mich nicht mehr
an alle Details dieser ersten Begegnung.
Doch einige Eindrücke sind bis heute
hängen geblieben.

Ich weiß noch, dass ich den Stadtkern
im Auto umrundet habe, auf der Suche
nach einem Parkplatz – bis heute übri-
gens ein topaktuelles Thema in der
Stadt. Unterwegs fiel mein Blick auf die
Reste der historischen Stadtmauer, ich
fuhr unter der Burgbrücke hindurch, die
heute nach dem berühmtesten Kind der
Stadt Mario-Adorf-Burgweg heißt, und
ich sah die Genovevaburg, die sich über
der Innenstadt erhob. Später schlender-
te ich über den Marktplatz, spazierte
vorbei am Alten Rathaus durch die Fuß-
gängerzone und ließ die Stadt auf mich
wirken.

Was ich bis dahin gesehen hatte, ge-
fiel mir. Ich ahnte nicht, welch düstere

Vergangenheit Mayen hinter sich hat.
Ich hatte keine Vorstellung von dem
Ausmaß der Zerstörung, die die Bomben
der Alliierten im Zweiten Weltkrieg an-
gerichtet hatten. Ich sollte erst später er-
fahren, dass Mayen bei einem Luftan-
griff am 2. Januar 1945 zu 90 Prozent
zerstört worden war – ein traumatisches
Ereignis, dessen die Mayener am Jah-
restag bis heute gedenken.

Die Folgen des Krieges für Mayen
sind im Sommer 1946 ein Thema für die
Rhein-Zeitung. Am 8. Juli erscheint eine
Bestandsaufnahme, und der Berichter-
statter malt ein finsteres Bild. Die Stadt
„mutet ein Jahr nach der Trümmerbe-
seitigung mit den noch stehenden Mau-
erresten und umgelegten Häuserfronten
wie ein einziger Friedhof an“, schreibt
er. Vom einstigen Glanz, den die Stadt
versprühte, sei nichts mehr da, „fast alle
Sehenswürdigkeiten und Kostbarkeiten
sind dem Krieg zum Opfer gefallen“. In
allen Schulen der Stadt – der Stein-
metzfachschule, der Dachdeckerfach-
schule, der Rheinischen Lehr- und Ver-
suchsanstalt für Bienenzucht – ruht der
Unterricht. Mitten im Trümmerfeld steht
die Genovevaburg, „alles überragend
wie ein Mahnmal aus uralten Zeiten“.

Doch es gibt Hoffnung. Zwar stehe der
Mayener „traurigen Herzens vor den
Trümmern seiner alten Stadt“, wie der
Berichterstatter notiert. Aber: „In dem
hinter uns liegenden Jahr ist in Mayen
viel an Aufbauarbeit geleistet worden.“
Und weiter: „Der Mayener hätte sich
selbst verleugnet, wäre er in müde Re-
signation versunken.“ Die Pläne für den
Wiederaufbau liegen vor, „und wir wol-
len hoffen, daß Mayen für den Frem-
denverkehr der Eifel wieder zu einem
starken Anziehungspunkt wird“.

Jetzt, 70 Jahre später, lässt sich fest-
stellen, dass sich diese Hoffnung erfüllt
hat. Mayen ist zu einer lebenswerten
und bei Besuchern beliebten Stadt ge-
worden. Im Stadtbild deutet nichts mehr
auf die Verwüstungen des Krieges hin –
so wie es auch schon bei meinem ersten
Besuch in der Stadt vor elf Jahren war.
Deswegen hat mich der Bericht der
Rhein-Zeitung vom 8. Juli 1946 faszi-
niert: Weil er die zerstörerische Kraft
von Kriegen deutlich macht und veran-
schaulicht, welche unglaublichen Kraft-
anstrengungen der Wiederaufbau den
Menschen abverlangt.

8. Juli 1946
Wie hart der Zweite Weltkrieg die
Stadt Mayen getroffen hat, fasst

die Rhein-Zeitung in einer
Bestandsaufnahme zusammen
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Hilko Röttgers (40)
ist gebürtiger Ost-
friese und hat sich
im Laufe seines Le-
bens immer weiter
nach Süden vorge-
arbeitet. Nach Stationen in Münster und
Siegburg kam er im August 2005 zur Rhein-
Zeitung, wo er als Redakteur unter ande-
rem für die Stadt Mayen zuständig ist.

Die Verwüstungen
des Krieges

Der Wiederaufbau der zu 90 Prozent zerstörten Stadt
Mayen ist eine unglaubliche Kraftanstrengung

Von ELKA-Heizung zu ELKATHERM:
Ein Unternehmen imWandel
Einer der führenden Hersteller von Elektroflächenspeicherheizungen,
Elektrokaminen und -öfen

„ELKATHERM – Es geht im-
mer noch besser“ – mit
dieser Devise schreibt das
Unternehmen aus dem Wes-
terwald seit mehr als sechs
Jahrzehnten seine ganz ei-
gene Erfolgsgeschichte. Dass
man heute zu den führenden
Herstellern von Elektroflä-
chenspeicherheizungen, Elek-
trokaminen und -öfen gehört,
hat man dem stets aufmerksamen Blick auf sich
verändernde Märkte und Lebensgewohnheiten zu
verdanken. Gewachsen aus Erfahrung und Innova-
tion denkt man bei ELKATHERM schon heute an die
Energieträger von morgen.
Im Jahr 1954 von den Herren Becker, Müller und
Ulbricht als ELKA-Heizung in Montabaur gegründet
schrieb ELKATHERM bereits Anfang der 1960er-Jahre
die erste Erfolgs-
geschichte mit
der Entwicklung
des Kachelofens
ELKAMAT, der nicht
nur mit Festbrenn-
stoffen, sondern
erstmals auch mit
Strom beheizt wer-
den konnte und
patentiert wurde.
In den 1990er-
Jahren übernahm
Klaus-Peter Hen-
rich das Unterneh-
men und widme-
te sich verstärkt
der Produktion
von Kachelnachtstromspeicherheizungen.
Überdies wurde das Angebot kontinuierlich
vergrößert – heute gehören unter anderem
Elektroflächenspeicherheizungen, Holzkohle-
Kachelöfen, Elektro-Kachelöfen und Elektrokamine
zum Portfolio. Im Jahr 2003 übernahm Lars Henrich
die Geschäftsführung des Unternehmens von sei-

nem Vater Klaus-Peter Henrich. „Meine Familie führt
ELKATHERM mit einem hohen Anspruch an For-
schung, Entwicklung und Qualität“, sagt Lars Henrich.
So gehört ELKATHERM zu den wenigen Anbietern,
deren Elektroheizungen in Deutschland gefertigt
werden und das VDE-Zertifikat tragen.

Zur Philosophie von ELKATHERM gehört es, sich mit
aller Energie für ein behagliches Leben einzusetzen.

„Wir glauben dar-
an, dass Strom der
Energieträger der
Zukunft ist“, sagt
Lars Henrich. „Bis
2050 soll der Anteil
erneuerbarer Ener-
gien an der Strom-
erzeugung auf 80
Prozent steigen.Wir
unterstützen diese
Entwicklung durch
die Herstellungmo-
derner und quali-
tativ hochwertiger
Elektroheizsyste-
me, die den zuge-
führten Strom effi-

zient nutzen – und die Unabhängigkeit von fossilen
Energieträgern fördern.“ Entscheidender Impuls ist
dabei für ELKATHERM nicht nur der Klimaschutz. „Es
ist auch der Wunsch, Menschen zu behaglicher Wär-
me zu verhelfen“, sagt Lars Henrich. Denn dieWärme
einer Elektroheizung sorgt durch Strahlungswärme
für gesundesWohlbefinden.

ELKATHERM gratuliert der Rhein-Zeitung zum Jubiläum

Seit 1954 steht ELKATHERM® für flexibles und effizientes Heizen mit Strom.
Tausende zufriedene Kunden vertrauen auf unsere elektrischen Flächen-
speicherheizungen und dafür gibt es viele gute Gründe – einige davon
stecken in jeder Elektroflächenspeicherheizung von ELKATHERM®.

Elektroheizsysteme seit 1954

Im Heidchen 6-8
56424 Mogendorf

T.: 02623 921 297 0
info@elkatherm.com www.elkatherm.com

70 Jahre
ERFAHRUNG und Innovation

ELKA-HEIZUNG

50 Jahre Qualität und Frische
aus Meisterhand
Fleischereifachgeschäft Jung aus Freilingen feiert goldenes Jubiläum

Seit einem halben Jahrhundert ist die Flei-
scherei Jung in Freilingen die Adresse für
hochwertige und köstliche Fleisch- und
Wurstwaren. Am 4. April 1966 eröffnete
Kurt Jung mit seiner Frau Doris das La-
denlokal mit hauseigener Schlachterei.
2009 übernahm die zweite Generation den
Betrieb: Fleischermeister Ralph Jung und
seine Frau Ina, die neben der Fleischerei
auch eine kleine Auswahl an Partyessen
anbieten.
Bei der Fleischerei Jung werden Transpa-
renz, Regionalität und traditionelles Hand-
werk gelebt. „Unsere hauseigene Schlach-
tung ist entscheidend für das Vertrauen
unserer Kunden. Natürlich tragen auch un-
sere 30 freundlichen und hochmotivierten
Mitarbeiter sowie der familiäre Charakter
unseres Betriebs in hohem Maße zu un-
serem Erfolg bei“, so Inhaber Ralph Jung.
Ein Erfolg, der sich Jahr für Jahr in zahlrei-
chen Auszeichnungen widerspiegelt. Dank
dieser ist das Unternehmen bis über den
Westerwald hinaus bekannt. Zuletzt erhielt
die Fleischerei Jung dieses Frühjahr Aus-
zeichnungen in Gold, Silber und Bronze bei
den Qualitätsprüfungen des Fleischhand-
werks sowie Silber beim Fleischwurst-Po-
kal 2016. In ihrer 50-jährigen Geschichte
hat sich die Fleischerei mehrfach weiter-

entwickelt und erweitert: 1989 eröffnete
die Familie eine Filiale in Kaden, 2002 eine
weitere in Weitefeld. Im Laufe der Jahre hat
sich der Familienbetrieb auch als Ausbil-
der einen Namen gemacht: Seit der Grün-
dung haben hier über 20 Auszubildende ihr
Handwerk erlernt.

Großes Jubiläumsfest mit buntem
Programm
Das 50-jähriges Bestehen ihrer Fleischerei
feiert Familie Jung gemeinsam mit ihren
Kunden am 4. Juni 2016. Ab 15 Uhr dür-
fen sie einen Blick in die Produktionsräume
werfen. Beim Barbecue-Grillen erfahren die
Besucher Profi-Tipps aus erster Hand, klei-
nen Gästen wird mit Kinderschminken und
einer großen Hüpfburg viel Spaß geboten.
Bis in den Abend hinein wird bei Musik und
kulinarischen Leckerbissen gefeiert.

Fleischereifachge-
schäft
Kurt Jung & Sohn
Inh. Ralph Jung e.K.

Hohe Straße 11 – 56244 Freilingen
Tel.: 02666 226 – Fax: 02666 919537
www.fleischerei-jung.de
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Unterricht vor 70 Jahren – wie war das
möglich? Es mangelte nicht nur an
Schulbüchern und Klassenräumen, son-
dern vor allem an Lehrern mit frischem
Geist und dem Mut, Kinder in der Nach-
kriegszeit mit unbelastetem Gedanken-
gut auf das Leben vorzubereiten.

Neue Lehrer brauchte das Land – und
die wurden in sogenannten Pädagogien
ausgebildet. Eines davon öffnete am 16.
Mai 1946 im Haus Lahnberg in Berg-
nassau-Scheuern. Das Haus hatte vorher
als Kindererholungsheim und Lazarett
gedient. In dem Bericht über die päda-
gogische Akademie schwärmt der Autor
nicht nur von der herrlichen Aussicht in

das schöne
Lahntal, den die
Studierenden
während ihrer
Ausbildung
genießen kön-
nen. Es müsse
außerdem, so
meint er, eine
Freude sein
„unter dem
Geist Goethes
und des Frei-
herrn vom Stein

zu arbeiten, zu studieren und sich auf
den schweren, aber dankbaren Beruf ei-
nes Jugenderziehers vorzubereiten“.

Aus heutiger Sicht, mit Filmerfolgen
wie „Fack ju Göhte“, mit Klagen über
sinkendes Bildungsniveau, dem Kampf
gegen Cybermobbing auf dem Schulhof,
Gezänke um Inklusion und Integration
klingt die damalige Jobbeschreibung,
als habe man sie einem Rosamunde-Pil-
cher-Film entnommen.

70 junge Menschen, so berichtet die
RZ, sind damals in das Haus Lahnberg
eingezogen, um sich in einem viermo-
natigen Kursus auf ihren Beruf vorzu-
bereiten. Vier Monate, um Junglehrer
zu werden? Eine stramme Leistung! In
den Aufzeichnungen der heutigen Stif-
tung Scheuern ist hingegen von einer
vierjährigen Ausbildung die Rede. Mit
dem Pädagogium wollte man auf jeden
Fall „dem durch Entnazifizierung und
Kriegsfolgen verursachten Lehrerman-
gel entgegentreten“.

In einer Zeit, in der alles in Trümmern
lag, musste gehandelt werden: Die Kin-
der brauchten einen verlässlichen Schul-
alltag, und sie brauchten eine Bildung,
die zu neuem Denken führte und auf-
forderte. Das Haus Lahnberg wurde da-

für als geschichtsträchtiger Ausbil-
dungsort erst nach zähem Ringen von
der französischen Besatzungsregierung
gewonnen.

Die pädagogische Ausrichtung, die
den Junglehrern mit auf den Weg ge-
geben wurde, war hingegen unumstrit-
ten: Scharf lehnte Präsidialdirektor Dr.
Becker in seiner Rede „den pädagogi-
schen Dilettantismus der letzten zwölf
Jahre ab, betonend, daß die Unterdrü-
ckung der Persönlichkeit ihr Ende ge-
funden habe“. Jede Bildung sei sinnlos,
wenn nicht hohe Ideale sie beflügeln.
Die Jugend müsse zu Liebe und Frieden
erzogen werden. „Nationalsozialistische
Gedankengänge und Militarismus müß-
ten ein- für allemal aus unserem Volke
ausgemerzt werden.“ Diese große Auf-
gabe hätten die Erzieher zu überneh-
men. Viele von ihnen bekamen in den
folgenden Jahren ihr pädagogisches
Rüstzeug in Bergnassau-Scheuern, hoch
über dem Lahntal, mit einem herrlich of-
fenen Blick für die Welt, der auch 70 Jah-
re später noch genauso wertvoll ist wie
damals.

Lesen Sie mehr zu diesem
Thema auf der nächsten Seite
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Neue Lehrer
braucht das Land

Frischer Geist und unbelastetes Gedankengut gefragt

Dagmar Schweickert
ist seit 27 Jahren
Journalistin mit
Herzblut, davon
zehn Jahre im Ein-
satz für die Rhein-
Zeitung. Sie arbeitet
als Redakteurin für die Lokalredaktion Diez
und hat durch ihre beiden Töchter natur-
gemäß einen Hang zu Schulthemen.

18. Mai 1946
Die Rhein-Zeitung
berichtet über die

Eröffnung der pädago-
gischen Akademie in
Scheuern und über
„Die Aufgaben der
Junglehrerschaft“

Hier hat Feuchtigkeit
KEINE CHANCE
FeuchteHans & SchimmelPeter garantiert
eine bauphysikalisch korrekte, dauerhafte Austrocknung
Es war einfach perfekt. Die Lage, die Aufteilung
der Zimmer und natürlich der Preis. Dann
die Ernüchterung: Der Sachverständige
diagnostizierte Feuchtigkeit im Keller.
Damit schien der Traum vom Eigenheim erst einmal
passe. Dann aber kam der Kontakt mit den Profis
von FeuchteHans & SchimmelPeter zustande und
das Traumhaus konnte gerettet werden.
Das alles so einfach gehen würde, damit hatten
die Hausbesitzer nicht gerechnet. „Der erste
Kontakt lief über den Vertrieb, von dort wurde
gleich ein Termin mit dem Bausachverständigen
ausgemacht“, berichtet die Familie.
Der Beratungstermin sowie die gesamte
Ursachenforschung sind bei FeuchteHans &
SchimmelPeter völlig kostenfrei. So kann der
Kunde in Ruhe entscheiden, ob der das Angebot
annehmen möchte.
Dank des innovativen Produktes, das FeuchteHans
& SchimmelPeter nutzt, ist keine Ausschachtung
nötig und die Arbeiten verlaufen für den Kunden
stressfrei.
„Die Männer haben gerade mal drei Stunden
gebohrt und waren schon nach nur einem
Tag fertig“, erinnert sich der Hausbesitzer.
Feuchtigkeit und der daraus resultierende
Schimmel bedrohen nicht nur die Bausubstanz
des Hauses, sondern auch die Gesundheit der
Bewohner. Die Fachmänner von FeuchteHans &
SchimmelPeter nutzen ein hydrophobierendes

Injektionsverfahren, das sich seit mehr als 45
Jahren bewährt hat.
„Wir garantieren eine bauphysikalisch korrekte,
dauerhafte Austrocknung“, sagt Thomas
Oberländer vom Fachbetrieb FeuchteHans &
SchimmelPeter in Niederelbert.
„Das Mauerwerk erhält seine natürliche Fähigkeit
zur Wärmedämmung zurück.“ Das Verfahren
funktioniere sogar bei besonders starker
Durchfeuchtung und wird mit einem langlebigen
und gesundheitlich unbedenklichen Material
durchgeführt.
Nach Abschluss der Arbeiten erhält der Kunde
eine Garantie von 25 Jahren durch den Hersteller.
Das Unternehmen hat sich übrigens ganz bewusst
diesen Namen gegeben.
Hans und Peter sind bekannte deutsche Namen,
die verkörpern, wofür „made in Germany“
steht: Innovation und Qualität. FeuchteHans
& SchimmelPeter ist ein Verbund verschiedener
Abdichtungsfirmen aus ganz Deutschland, den
eine Gemeinsamkeit verbindet: Alle verarbeiten
sie exklusiv das in seiner Beschaffenheit
einzigartige Abdichtungsmaterial der BKM
Mannesmann AG. Eine weitere Besonderheit:
Alle Mitglieder haben einen Ehrenkodex
unterzeichnet, der unter anderem die kostenfreie
Ursachenforschung sowie die Verpflichtung zu
regelmäßigen Weiterbildungen beinhaltet.

....
BKM.MANNESMANN AG

A B D I C H T U N G S S Y S T E M E

FeuchteHans & SchimmelPeter

Fachbetrieb Thomas Oberländer
Nordstraße 1 · 56412 Niederelbert
Telefon 02602 /106 83 53
E-Mail t.oberlaender@schimmelpeter.de

www.schimmelpeter.de

Michels-Elektrotechnik:
der Spezialist für Elektroinstallation
Kundenzufriedenheit ist oberstes Ziel des
Elektrotechnik-Fachbetriebs aus Höhr-Grenzhausen

Selbst bei sorgfältiger Pflege und richtiger Bedie-
nung passiert es, dass Elektrogeräte nicht mehr
funktionieren. Michels-Elektrotechnik aus Höhr-
Grenzhausen ist seit 1990 Ihr zuverlässiger
Ansprechpartner, auch in Notfällen! Ein Anruf der
Notrufnummer 0160/95779527 genügt – denn Kun-
denservice, kompetente Beratung und Professio-
nalität zeichnen die Arbeit der Firma aus.
Für kleine und große Hausgeräte gibt es einen
eigenen, werksgeschulten Kundendienst. „Bei uns
sind Haushaltsgeräte in besten Händen und wer-
den fachmännisch repariert. Wir haben ein breites
Sortiment an passendem Zubehör und Ersatztei-
len nahezu aller Marken und Hersteller. Sollte das
Gerät dennoch nicht funktionieren, erhalten unsere
Kunden bei uns adäquaten Ersatz“, so Geschäfts-
führer und Elektromeister Martin Michels.

Smart Home? Ganz einfach für Kunden von
Michels-Elektronik
Die intelligente Haussteuerung per Smartphone
erlebt einen Boom. Kein Wunder, denn der prak-

tische Nutzen liegt auf der Hand: Von überall auf
der Welt lassen sich Leuchten bequem schalten,
Jalousien betätigen oder die Heizung aktivieren.
Ganz einfach per App! Komfort und Sicherheit –
beispielsweise vor Einbrechern – überzeugen. Die
hervorragend ausgebildeten Techniker bieten Ihnen
maßgeschneiderte Lösungen, die komfortable,
wirtschaftliche und sichere Techniken beinhalten
und diese mit hochwertigen und leistungsstarken
Materialien kombinieren.

Sicher Wohnen dank E-Check für Mieter und
Eigentümer
Ob Sicherheitstechnik, Brandschutz oder E-Check
– Michels-Elektrotechnik unterstützt Sie dabei, Ihr
Zuhause möglichst sicher zu gestalten. Brände
beispielweise können leicht verhindert werden. Der
E-Check gibt Gewissheit, dass die geprüfte Elek-
troinstallation und die geprüften Elektrogeräte allen
Normen entsprechen. Übrigens: Vermieter sind
dazu verpflichtet, die technischen Einrichtungen
ihres Mieteigentums regelmäßig zu kontrollieren.

ME Michels-Elektrotechnik GmbH
Kleine Schützenstr. 3
56203 Höhr-Grenzhausen
Tel.: +49 (0)2624 945 182
www.michels-elektro.de
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Wie sah der Unterricht nach dem Krieg aus mit Jung-
lehrern oder mit Pädagogen, die vielleicht doch nicht
ganz entnazifiziert waren? Lothar Marquardt, der heu-
te in Laurenburg lebt, wurde 1946 eingeschult, Erika
Hötter, die in Heidelberg lebt, vier Jahre später. Beide
erinnern sich an sehr große Klassen. Lothar Marquardt
weiß noch genau: „Wir waren 48 Jungs und 46 Mäd-
chen in einer Klasse, in einem Jahrgang!“ Erika Hötter
erinnert sich, dass mehrere Klassenstufen zusammen
unterrichtet wurden. Im Gymnasium habe man sich die
Klassenräume nach Tageszeit geteilt: „Mal waren die
Jungs vormittags und wir nachmittags dran, die Woche
drauf dann umgekehrt.“

Um die großen Klassen im Zaum zu halten, erlebten
sowohl der kleine Lothar als auch die quirlige Erika
den Rohrstock: „Ich hatte einen Aufsatz nicht ge-
schrieben, dachte mir den schnell aus, als ich drankam.
Die Lehrerin war begeistert, wollte mir eine Zwei in
mein Heft schreiben. Als das dann leer war, hat sie mir

die kurze Hose parat
gezogen und mich so
verdroschen, dass ich
eine Woche lang nicht
mehr sitzen konnte“,
erzählt Marquardt.
Auch Ohrendrehen,
Backpfeifen, Nachsit-
zen mit 500-maligem
Schreiben von guten
Vorsätzen waren an
der Tagesordnung.
Regelmäßig wurden
Kinder nach Hause
geschickt, wenn sie
sich nicht gut ge-
kämmt oder gewa-
schen hatten oder ihre
Fingernägel schmut-
zig waren.

Rechnen, Schrei-
ben und Lesen waren
natürlich die Haupt-
inhalte in der Volks-
schule, dazu kamen
Naturlehre, Natur-
kunde und Sport, die
Lothar Marquardt
nachmittags und meist
draußen erlebte. Vor
allem aber bestimmte
der Mangel den
Schulalltag – nicht nur,
was Lehrer anging.
Die Ausstattung der
Kinder hat nichts mit
der heutigen gemein-
sam: Die Kinder

schrieben mit Griffeln auf Schiefertafeln. „Wenn die
Tafel runterfiel, bekam sie sofort einen Riss. Irgend-
wann hatten eigentlich alle Tafeln Risse“, erinnert sich
Erika Hötter. Eine Schultüte gab es bei Weitem nicht
für alle „i-Männchen“. Sie hatte Glück: Ihre Mutter
bastelte eine, beklebte sie ringsum mit einem Stück
Kindertapete. „Und weil meine Tante einen Süßwa-
renladen hatte, wurde meine Tüte nicht wie bei man-
chen Kindern mit Papier ausgestopft. Da waren wirk-
lich Bonbons drin“, weiß sie noch heute.

Natürlich wurde vieles vererbt – so übernahm Klein-
Erika den Ranzen ihres Bruders. Auch hier griff die
Mutter zu einem Trick: „Die Klappe der Jungsranzen
war länger als die der Mädchenranzen, also ließ meine
Mutter diese Klappe von einem Schuster abschneiden
und sogar mit ein paar gestanzten Löchern verzieren.
So hatte ich auch einen Mädchenranzen.“

Und die Lehrer, wie waren die so kurz nach dem
Krieg? „Eine war ganz jung, die sah selbst noch aus wie
eine Schülerin und war sehr lieb. Heiraten durfte sie
damals als Lehrerin nicht. Ein anderer war alt, sehr bö-
se, er hat mich mit dem Stock auf den Rücken geschla-
gen. Bei dem meinte mein Vater damals, der habe wohl
noch nicht begriffen, dass sich die Zeiten geändert ha-
ben“, erzählt Erika Hötter. Und Lothar Marquardt
schüttelt sich bei seinen Schulerinnerungen weniger
wegen der Lehrer, sondern vielmehr wegen der Schul-
schwester, denn: „Von der haben wir jeden Tag einen
Löffel Lebertran bekommen.“ Dagmar Schweickert

Rohrstock
und Lebertran
Vom bitteren Alltag in den großen
Schulklassen der Nachkriegszeit

Das Haus Lahnberg: Heimat und Zuflucht

1927 Kauf des „Jerusalem’schen Anwesens Lahnberg“ durch die heutige Stiftung Scheuern mit dem Ziel,
ein Kinderferienheim dorthin zu verlegen.
1928 Richtfest: Haus Lahnberg wird Kindererholungsheim mit zuletzt 90 Betten. Das Haus wird im Rah-
men der Gesundheitsfürsorge betrieben und beherbergt
Kinder ohne Behinderung für jeweils vier bis acht Wochen.
Ein Nebengebäude dient als Erholungsheim für ältere Erho-
lungsbedürftige und Altersheim für berentete Mitarbeiter.
1942–1945 Zunächst dient das Haus als Reservelazarett für
die deutsche Wehrmacht mit 160 Betten, speziell für Tu-
berkulosepatienten. Nach Kriegsende dienten alle Lazarett-
häuser zunächst den amerikanischen, anschließend den
französischen Besatzungsmächten als Kriegsgefangenenla-
zarette. Am 31. Juli 1945 wird das Lazarett aufgelöst
1946 Die französische Besatzungsregierung richtet das Pä-
dagogium ein. Jugendliche werden in einer vierjährigen
Ausbildung auf einen Besuch der „Pädagogischen Akade-
mie“ (andernorts) vorbereitet.
1951 Kündigung der Landesregierung, Wiederanknüpfen an
Bestimmung als Kindererholungsheim
1952 Aufnahme des Betriebs als Kindererholungsheim
1961 Ende der Kindererholungsarbeit für Kinder ohne Be-
hinderung. Das Haus wird in den unteren Etagen vorschul-
pflichtigen, entwicklungsgehemmten Kindern zur Verfügung
gestellt. Im obersten Stockwerk wohnen Auszubildende.
1980 Die Kinder ziehen aus, das Haus wird erwachsenen
Menschen mit geistiger Behinderung zur Verfügung gestellt und dient als Wohnhaus
2008 In der untersten Etage entsteht ein Bereich der Tagesförderstätte mit Schwerpunkt Seniorenbe-
treuung.

Erika Hötter mit Schultüte. Bei ihr sind
wirklich Bonbons drin.
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Gebhardshain & Neuwied-IrlichNeuwied-Zentrum

www.rewe-mueller.de

Gebhardshain
Wissener Straße 2-8

Langendorfer Straße 192

Büng 10

Weitefelder Straße 20

Neuwied-Zentrum

Neuwied-Irlich

Elkenroth

J ö r g M ü l l e r

www.rewe-mueller.de

30 Jahre
Auch wir feiern in diesem Jahr ein Jubiläum

Im August steht Jörg Müller mit seinen
mittlerweile fast 200 Mitarbeitern
30 Jahre im Dienste der Kundschaft.

Dies feiern wir mit
tollen Aktionen und super Angeboten

Das Team von REWE Jörg Müller
gratuliert und wünscht
der Rhein-Zeitung zum

70. Jubiläum
alles Gute und weiterhin viel Erfolg

20161986 -

www.rewe-mueller.de
www.rewe-mueller.de
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Es gab sie also damals schon: Kinder,
die ohne Frühstück zur Schule gehen.
Es war die arme Zeit. In der Nach-
kriegsgeneration wurde gegessen, was
auf den Tisch kam. Wegwerfen? Das
ging gar nicht. Bis heute tut diesen
Jahrgängen Lebensmittelverschwen-
dung in der Seele weh.

Auch heute machen sich Ernäh-
rungswissenschaftler Sorgen über i-
Dötzchen, die mit leerem Magen in
der Klasse sitzen. Gründe gibt es vie-
le: kein Angebot der Eltern, Armut, zu
viel Hektik beim morgendlichen Auf-
bruch oder der Wunsch, so schlank
bleiben zu wollen wie „Germany's
next Topmodel“.

Ich habe auch noch etwas anderes
erlebt: mürrischen Nachwuchs, der

selbst pädago-
gisch korrekt
funktionierende
Eltern verzwei-
feln lässt. Was
tun, wenn die
Tupperdose,
gefüllt mit
mundgerecht
portionierten
Karotten, Ap-
felschnitzen und

Vollkornbrot, im Laufe eines Schulta-
ges nie geöffnet wurde? Manchmal
sitzt die Aversion der Kleinen gegen
stinkende Bananen im Kindergarten-
täschchen derart tief, dass schon der
Versuch scheitert, den gesunden Pow-
ersnack einzupacken. Da backt man
zum Schluss mit schlechtem Gewissen
dann doch die geliebte und akzep-
tierte Brezel mit allerlei ungesunden
Zusatzstoffen auf und gibt sie dem
Kind mit, damit es wenigstens etwas
im Bauch hat.

Schule heute ist richtig gesund ge-
worden. Ich erinnere mich an die
70er-Jahre: Oberstufenschüler, die zu-
sammen mit den Lehrern in der Pause
qualmten. Pommes und Currywurst in
der Bude um die Ecke – viel Fettiges
gegen Schulfrust. Schokoriegel und
süße Kalorienbomben gab’s beim
Hausmeister. Der Klassiker: Brötchen
mit Mohrenkopf. Und der Kakao, den
es beim Hausmeister gab, war so rich-
tig schön süüüüüß. Ich habe den Ge-
schmack heute noch auf der Zunge.
Von wegen Laktoseintoleranz.

Inzwischen ist das Thema „Essen in
der Schule“ eine Wissenschaft für
sich. Für Pädagogen ebenso wie für
Politiker und Starköche. Johann Lafer

eifert Jamie Oliver nach und eröffnete
in Bad Kreuznach eine Schulmensa im
Gymnasium am Römerkastell. Auch
Sternekoch Hans Stefan Steinheuer
aus Heppingen hat bereits ein Koch-
buch herausgegeben. Bundesland-
wirtschaftsminister Christian Schmidt
will Ernährung sogar zum Schulfach
machen. Drittklässler machen Ernäh-
rungsführerscheine. Lehrer besuchen
Fortbildungsseminare zu dem Thema.

Ich muss in den 70er-Jahren an ei-
ner sehr fortschrittlichen Schule ge-
wesen sein. Kurz vor der mittleren Rei-
fe wurde am Rhein-Wied-Gymnasium
in Neuwied sogar ein freiwilliger
Kochkurs in der schuleigenen Lehr-
küche von einer Hauswirtschaftskraft
angeboten. Alle, sogar die Jungs,
machten mit. Übrigens: Die Rezepte
von damals benutze ich heute noch.

ANZEIGE

Schule und Ernährung
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Beate Au (55) arbeitet
seit 1980 bei der
Rhein-Zeitung und ist
seit vielen Jahren
Redakteurin in der
Lokalredaktion Bad
Neuenahr-Ahrweiler.
Sie hat einen 23-jährigen Sohn, der heute
ebenso gern kocht wie seine Mutter.

Schule heute ist
richtig gesund geworden
Von der Armut über die Süß-Sucht zum Ernährungsführerschein

6. Juli 1946
Unter der Rubrik „Rhein
und Eifel“ berichtet die
Rhein-Zeitung darüber,
wie vorbildlich die

Schulspeisung im Kreis
Ahrweiler funktioniert

Neues Kompetenzzentrum
im Westerwald
Adjami Orthodontics beleuchtet die Fälle von allen Seiten
Dr. Faez Adjami kam vor mehr als drei Jahrzehn-
ten nach seiner Fachzahnarztausbildung zum
Kieferorthopäden im Saarland in den Wester-
wald. Sein Weg führte ihn nach Westerburg, wo
er eine erfolgreiche kieferorthopädische Praxis

eröffnete, die letzten Sommer das 30-jährige
Jubiläum mit großer Resonanz feierte.
Ganz aktuell wird sein Team durch seine Söh-
ne Dr. Frederic und Philippe Adjami verstärkt.
Die beiden sind im Westerwald aufgewachsen
und nach ihrer Ausbildungszeit an der Univer-
sitätsklinik Frankfurt kehren sie nun zu ihren
Wurzeln in den Westerwald zurück. Sie halten
jedoch weiterhin ihre Verbindung zur Uniklinik
aufrecht und nutzen diese wertvolle Koopera-
tion, um neuste Behandlungstechniken in den
Praxisalltag zu integrieren.
Alle zusammen bilden ein Kompetenzteam, in
dem sich die jahrzehntelange Erfahrung des
Vaters mit dem modernen Wissen der Söhne
vereint. Diese Symbiose führt zu einem sehr
hohen Qualitätsstandard in Diagnostik und Be-
handlungsplanung.

Adjami Orthodontics sind an zwei Standorten
im Westerwald zu finden. Neben der etablierten
Praxis in Westerburg betreibt das Kompetenz-
team seit Anfang des Jahres eine neue kiefer-
orthopädische Fachpraxis im Herzen von Mon-

tabaur. Die komplett
modernisierte Praxis
verbindet detaillierte
Beratung mit hoch-
qualitativen Behand-
lungsmethoden in
einer entspannten
Atmosphäre – damit
sich alle Patienten
rundum wohlfühlen.
Zum Leistungsspek-
trum gehören die
schnelle und erfolg-
reiche Behandlung
mit dem Damon
Bracket System, die
unsichtbare Behand-
lung mit Invisalign
und der festen Zahn-

spange von Innen, der Einsatz von Minipins,
Prophylaxe sowie Kiefergelenksanalyse und
deren Behandlung.
Auch der jüngste Adjami-Sohn Patrick studiert
derzeit Zahnmedizin und wird nach Abschluss
seines Studiums die kieferorthopädischen Pra-
xen verstärken. Das Adjami Orthodontics Team
freut sich somit auch in Zukunft den Wester-
wald kieferorthopädisch bereichern zu dürfen.

Diese außergewöhnliche Kombination bietet das
Wohnprojekt HUF City Living in Montabaur, das
sich an einer der modernsten Verkehrsschnittstellen
in Rheinland-Pfalz befindet. Pendler profitieren von
besten Verkehrsanbindungen über die Autobahn
A3 und den in wenigen Gehminuten erreichbaren
ICE-Bahnhof Montabaur.

Alle 44 zu vermietenden Wohnungen des exklusiven
Bauprojekts werden autark über einen Eis-Energie-
speicher beheizt bzw. gekühlt.

Zentrales Element ist der Eisspeicher in der Erde,
der mehrere Wärmepumpeneinheiten in den ein-
zelnen Technikräumen der Gebäude speist und mit
Absorberflächen auf den Pultdächern gekoppelt ist.
Die durch Sonnenenergie, Lufttemperatur oder Erd-
wärme erzeugte und gespeicherte Energie wird zum
Beheizen der Räume verwendet.

Wohnungsbesichtigungen auf Anfrage.

Arbeiten in der Großstadt –
Wohnen in der Natur: HUF City Living

Herr Ingo Leichsenring
02602 9979125
citylving@huf-haus.com
www.hufcityliving. com

A3 und den in zwei Gehminuten erreichbaren
ICE-Bahnhof Montabaur.
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„geheimen Organisationen
vorbereitet – heute wird ver-
sucht, Schlepperbanden das

Handwerk zu legen

Der Fluchtweg
übers Mittelmeer
Erschreckende Parallelen zur heutigen Situation

Schon vor 70 Jahren stellten flüch-
tende Menschen Staaten vor große
Herausforderungen. Tauscht man
im Artikel aus dem Jahre 1946 ei-
nige Wörter aus, könnte er auch
2015 oder 2016 erscheinen. Unsere
Zeitung berichtete damals von jü-
dischen Menschen, die von rumä-
nischen Schwarzmeerhäfen oder
Küstenorten in Italien mit Booten
gen Palästina flüchteten.

Auch wenn Fluchtursachen und
die Richtung sich geändert haben:
Der Weg übers Mittelmeer bleibt
gleich – gleich gefährlich. Wo heu-
te Syrer ihr Leben riskieren, um
von der arabischen Halbinsel nach
Europa zu gelangen, versuchten es
damals Juden – mit Ziel Palästina.
Selbst die Reaktionen der betrof-
fenen Staaten ähneln einander: Die
jüdischen Flüchtlinge, die sich in
Palästina ansiedeln wollten, galten
als illegale Einwanderer.

Die britische Regierung, damals
per Mandat für die Nahostregion
verantwortlich, schloss als Reakti-
on die Grenzen. Die Briten suchten
bilaterale Abkommen mit der Sow-

jetunion, Italien und Rumänien, um
Flüchtlinge an der Ausreise zu hin-
dern. Auch eine Seeblockade ist im
Artikel erwähnt. Sie wurde umge-
setzt. Man denke nur an die be-
wegende Geschichte des Flücht-
lingsschiff „Exodus“, dessen
Reise zu einer schier endlosen
Odyssee
wurde.

70 Jahre
später ken-
nen wir das
Ende der
Geschichte
um jüdische
Flüchtlinge
in Palästina.
David Ben
Gurion ver-
kündete am 14. Mai 1948 die Grün-
dung des Staates Israel. Den Lauf
der Geschichte konnten damals
weder geschlossene Grenzen, bi-
laterale Abkommen noch die See-
blockade aufhalten. Der kleine
Ausschnitt aus der alten Tageszei-
tung wirkt damit gar nicht mehr
wie ein Blick in die Vergangenheit.

12. August 1946
Die massenhafte Abwanderung

nach Palästina wird von
geheimen Organisationen“

ANZEIGE

Flüchtlinge
1946 2016E

Carsten Zillmann
ist 28 Jahre alt
und Volontär bei
der Rhein-Zei-
tung. Er hat in
Mainz Politik-
und Filmwissenschaft studiert. Privat
beschäftigt er sich gern mit Politik,
Sport und gutem Wein. In Rheinland-
Pfalz fühlt er sich damit gut aufgehoben.

Mit frischen Ideen neue Wege gehen
Berendes Metalltechnik GmbH bietet maßgeschneiderte
Sonderanfertigungen aus Stahl

Im Februar 2014 von Karina und Stefan Be-
rendes gegründet, hat sich die Berendes
Metalltechnik GmbH aus Höhr-Grenz-
hausen in kürzester Zeit auf dem internatio-
nalen Markt etabliert. Die Sonderbauten aus
Stahl und Edelstahl sind gefragt – egal ob im
Anlagenbau, Behälterbau, Maschinenbau oder im
Rohrleitungsbau.
„Als ein global agierendes und innovatives Un-
ternehmen haben wir uns auf maßgeschnei-
derte Sonderanfertigungen spezialisiert“,
sagt Stefan Berendes. „Zwei wichtige Säulen
unseres Erfolges sind eine weltweit aner-
kannte Expertise in Bezug auf den Wert-
stoff Edelstahl sowie das Orbitalschwei-
ßen.“ Bei Berendes Metalltechnik werden vor
allem unlegierte, warmfeste, nichtrostende und hit-
zebeständige Stähle verarbeitet sowie Nickelbasis-
und Aluminiumlegierungen.
Dass man sich derart schnell am Markt etablieren
konnte, lässt sich schnell erklären: Geschäftsleitung
und Mitarbeiter blicken auf mehr als 20 Jahre Erfah-
rung in der Metalltechnik und Blechverarbeitung zu-
rück. „Unser Ziel war es von Beginn an, mit frischen
Ideen und neuen Wegen unseren Kunden einzigarti-
ge und qualitativ fehlerfreie Produkte zu bieten“, sagt
Karina Berendes. Zum Kundenstamm von Berendes
Metalltechnik gehören Unternehmen aus der Phar-
ma-, Lebensmittel-, Kosmetik- und Chemieindustrie.

Dabei geht das Leistungsangebot der Metallspezi-
alisten weit über die reine Planungsunterstützung
und Fertigung hinaus. So werden Sonderbauten auf
Wunsch beim Kunden vor Ort montiert – Endabnah-
me inklusive. Eine lückenlose Dokumentation sowie
die Wartung zählen ebenfalls zum Serviceangebot
von Berendes. Hochmoderne Technik und qualifizier-
te Facharbeiter sorgen für eine präzise und zeitnahe
Ausführung der Kundenaufträge.
„Unser Erfolg basiert auf drei Faktoren“, sagen
Karina und Stefan Berendes. „Die Qualität bei
der Auswahl der richtigen Werkstoffe. Die Quali-
tät der eingesetzten Technologien. Und die hand-
werklichen Fähigkeiten unserer Mitarbeiter.“ Die
Produktion erfolgt nach weltweit gültigen Prüfstan-
dards und Normen. Jedes Bauteil, das die Hallen
von Berendes Metalltechnik verlässt, erfüllt strengste
Qualitätsanforderungen. Eine Vielzahl unterschied-
licher Zertifikate unterstreicht die Hohe Qualität der
Berendes Metalltechnik.

Berendes Metalltechnik GmbH
Bergstraße 63 a · 56203 Höhr-Grenzhausen
E-Mail: info@berendes-metalltechnik.de
www.berendes-metalltechnik.de

Unsere Erfahrung ist Ihr Erfolg

R

SEIT ÜBER 75 JAHREN FÜR IHRE KUNDEN UNTERWEGS

Die Spedition Schröder aus Ebernhahn gibt es (noch) länger als die
Rhein-Zeitung

WER IST SCHRÖDER?
„Wir sind Schröder!“ wirbt das Unternehmen auf seiner Homepage. Genauer gesagt die Spedition
Gebrüder Schröder GmbH & Co. KG aus Ebernhahn. „Wir sind Schröder!“ – das ist ein wichtiges Stück
ihrer Firmen-Philosophie. Sie alle sind Schröder: vom Geschäftsführer über den Fahrer bis hin zur
Bürokraft. Bei Schröder ist die positive Unternehmensentwicklung das Ergebnis einer starken Team-
leistung. Denn Erfolg kommt nicht von ungefähr, sondern basiert eben auf genau dieser jahrzehnte-
langen Erfahrung. Die Welt ist ständig in Bewegung, doch für Schröder bleiben Worte wie Qualität,
Flexibilität, Zuverlässigkeit und Kundenorientierung zeitlos und werden so zu im Unternehmen ge-
lebten Werten. Seit über 75 Jahren am Markt zeugt das von großer unternehmerischer Kontinuität
der Schröder Spedition, die in und mit der Region verbunden auf reichhaltig Kompetenz und Wissen
zurückblickt.

WAS MACHT SCHRÖDER AUS? WARUM SCHRÖDER?
Als Leistungen bietet Schröder eine breite Palette an: einen eigenen, großen Fuhrpark, Hallenfläche,
Freifläche, Lagermöglichkeiten, Fahrzeuge mit Mitnahmestapler und Hebebühne und noch mehr.
Zudem weist Schröder eine hohe Kompetenz im Bereich Fliesenlogistik und Gefahrgut auf, erstellt
detaillierte Logistikkonzepte und bietet so logistische Komplettlösungen aus einer Hand, mehr als
nur die bloße Beförderung. Schröder beschäftigt kluge Mitarbeiter, die umsetzungsstark und ideen-
reich ihre Aufgaben erfolgreich vollenden.

WEN SUCHT SCHRÖDER ALS KUNDEN?
Schröder sucht mittelständige, inhabergeführte Unternehmen auf Augenhöhe und stellt sich aufge-
schlossen und motiviert gerne auch Kunden mit hohen Anforderungen.

WEN SUCHT SCHRÖDER ALS MITARBEITER?
„Wir suchen Menschen, die ihr Handwerk verstehen, hohes Fachwissen mitbringen; Menschen, die
unsere Unternehmensphilosophie erkennen und tragen; Menschen, die zu einer Unternehmenskultur
beitragen“, erklärt Geschäftsführer Joachim Altmann.

WAS MACHT SCHRÖDER IN DER ZUKUNFT?
„Wo werden wir in fünf Jahren stehen?“ fragt sich Joachim Altmann. „Der Ausbau der
logistischen Dienstleistungen sollte voranschreiten, ebenso die IT-Verknüpfung zu unseren
Kunden. Im Wettbewerb um die besten und kreativsten Mitarbeiter müssen wir im vorderen
Drittel liegen“, wünscht sich der Geschäftsführer. (dk)

Gebrüder Schröder
GmbH & Co. KG

Industriegebiet Fackelhahn
(Ransbach-Baumbach)
Sälzerstraße 7 · 56424 Ebernhahn

www.schroederspedition.de
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I n den Jahren 1944 und 1945 kamen
12 bis 14 Millionen Ost- und Sude-
tendeutsche nach Westdeutschland,

in die Sowjetische Besatzungszone und
nach Österreich. Weder im Westen noch
im Osten Deutschlands kam es zu einer
reibungslosen, schmerzfreien und har-
monischen Integration der Flüchtlinge.
Bei der Ankunft im Westen wurden die
Neuankömmlinge teils mit Verachtung
konfrontiert. Flüchtlinge beschimpfte man
oft als Polacken, obwohl es Deutsche wa-
ren, und für die furchtbaren Erlebnisse
der Flüchtlinge wie Tod, Misshandlung
oder Vergewaltigung interessierte sich
niemand. Jeder hatte genug mit sich
selbst zu tun.

Am 12. Januar 1945 hatte die sowjeti-
sche Großoffensive auf Hitlers Reich mit
einer Wucht begonnen, die Zeitzeugen
noch heute als „schlimmstes Inferno“ be-
schreiben. Mehr als anderthalb Millionen
Rotarmisten marschierten im Januar in
Ostpreußen ein. Den Zivilisten waren jeg-
liche Vorbereitungen zur Flucht bei Tode
verboten worden, auch als schon die ers-
ten Meldungen von sowjetischen Gräu-
eltaten die Runde machten. Erst als der
Schlachtenlärm schon zu vernehmen war,
wurde das Fluchtverbot nach und nach
aufgehoben. Hunderttausende von Zivi-
listen brachen jetzt überstürzt auf, zu
Fuß, mit Fahrzeugen, den letzten Eisen-
bahnzügen oder mit Pferd und Wagen, in

oft kilometerlangen Trecks, bei minus 20
Grad.

Als mein Vater Klemens im Januar
1945 kurz nach seinem zehnten Ge-
burtstag gemeinsam mit seiner Mutter
und seinen beiden Geschwistern Alfred
und Elisabeth seinen Heimatort im Erm-
land verlassen musste, war die Front be-
reits bedrohlich nahe gerückt. Großvater
Willi befand sich im Krieg, und so war die
Mutter mit den Kindern auf sich allein ge-
stellt. Über Stunden mussten sie nach nur
wenigen Metern auf ihrem Fluchtwagen,
den sie sich mit einer Nachbarsfamilie
teilten, ausharren, bis er sich auf der Stra-
ße in Richtung Haff einreihen konnte. Un-
terwegs wurde die Familie getrennt,
nachdem Alfred, der ältere Bruder mei-
nes Vaters, von Tieffliegern auf einem

Gehöft zusammengeschossen wurde. Sol-
daten nahmen ihn mit, und er kehrte erst
nach einer Odyssee zu seiner Familie zu-
rück. Meinem Vater gelang mit der Mut-
ter und seiner Schwester die Flucht übers
Haff nach Pommern, wo sie schließlich
von den russischen Verbänden eingeholt
wurden.

Großvater Willi konnte aus dem Sam-
landkessel entkommen und ergab sich
jenseits der Elbe den amerikanischen
Truppen, die ihn in eines der Rheinlager
sperrten. Dort erfuhr er kurz vor seiner
Entlassung, dass in Härtlingen im Wes-
terwald ein Arbeiter für die Landwirt-
schaft gesucht wird. Da er bereits in Ost-
preußen auf einem Rittergut tätig war,
merkte er sich die Adresse und ging in
den Westerwald. Dort fand er auf einer

Mühle Arbeit, Brot und Unterkunft. Seine
Familie ließ er nachkommen.

Auf der kleinen Mühle zwischen Ka-
den und Härtlingen im Westerwald
wohnten alle auf engstem Raum, jede
Möglichkeit zu einem Nachtquartier wur-
de genutzt, auch die Badewanne. Die
Flüchtlinge aus Ostpreußen wurden herz-
lich aufgenommen, und noch heute be-
stehen freundschaftliche Bande zwischen
den Familien. Der Neuanfang im Wes-
terwald war sicherlich nicht leicht, aber
er gelang, dank Menschen, die den
Flüchtlingen aus dem Osten zur Seite
standen, ihnen Brot und Arbeit gaben.
Wie sagte mein Großvater Willi, als er sei-
ne Familie in den Westerwald nachholte:
„Das hier ist nicht Ostpreußen, hier sind
die Wege nicht weiß vom Sand, sondern
schwarz vom Basalt, aber auch hier ist es
wunderschön.“ Heute, zwei Generatio-
nen später, ist der Westerwald für die
Nachkommen längst schon Heimat ge-
worden.

2008 reiste ich gemeinsam mit meiner
Frau ins ehemalige Ostpreußen. Ich traf
auf einen Landstrich, der mich sofort ma-
gisch in seinen Bann zog. Auf Schritt und
Tritt entdeckte ich Orte, die ich aus den
Erzählungen meines Vaters und meines
Großvaters wiedererkannte. Ich saß an ei-
nem Grundstück und schaute mir ein
paar wilde Sträucher an, und ich begriff,
dass hier nichts mehr auf die Existenz der

einstigen Bewohner hinwies, gerade so,
als hätten sie zu keiner Zeit an diesem
Ort gelebt. Beinahe alle Häuser des eins-
tigen Rittergutes waren dem Erdboden
gleichgemacht worden. Ich beschloss,
diesem kleinen Dorf wieder neues Leben
einzuhauchen und schrieb ein Buch:
„Das Mädchen mit den Schlittschuhen“.
Und bei den Recherchen hierzu habe ich
letztlich begriffen, was der Verlust von
Heimat bedeutet und dass es ein Segen
ist, wenn man fern von ihr Menschen
trifft, die einem freundschaftlich und
nach christlichem Vorbild die Türe ihres
Hauses öffnen – im Westerwald genauso
wie im früheren Ostpreußen.

22. Juni 1946
Sehr ausführlich beschäftigt sich die
Rhein-Zeitung mit Flüchtlingen und
Heimkehrern – also den Schicksalen,
die wir heute als Migrationshinter-

grund bezeichnen

Flüchtlinge
1946 2016E

Michael Wenzel arbeitet
seit 1990 als Redakteur
für die Rhein-Zeitung.
Zuvor war er während
des Studiums freier
Mitarbeiter in der damaligen Lokalredaktion in
Westerburg und bei der Mainzer Rhein-Zeitung.
Heute betreut er für die Leser die Region rund
um Westerburg und Rennerod. Der Autor besitzt
ein ausgesprochenes Faible für Gerichtsrepor-
tagen, Geschichte und bunte Themen. Über
seinen Vater, der aus Ostpreußen stammte und
1945 im Alter von zehn Jahren mit seiner Mutter
und seinen Geschwistern vor der Roten Armee
übers Frische Haff nach Westen flüchtete, ent-
wickelte er über Jahre hinweg eine enge Ver-
bundenheit zu dem ehemaligen Land der Or-
densritter mit seinen dunklen Wäldern und
kristallklaren Seen.

Der lange Weg bis zur neuen Heimat
Mutter flüchtet 1945 mit ihren drei Kindern aus Ostpreußen – Neuanfang auf einer Mühle im Westerwald

Großvater Willi während eines Fronturlaubs im Kreise seiner Familie in Ostpreußen.
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Zeittafel

27 v. -14. n.Chr. Castellum apud Confluentes: Erstes Römerkastell am Zusammenfluss von
Rhein und Mosel
1216 Erzbischof Theoderich von Wied schenkt Rittern des Deutschen Ordens ein Gelände an der
Kastorkirche. Dort wird ein Herrenhaus für die Ordensballei (Verwaltung) gebaut. Das
Deutschherrenhaus wird Namensgeber für den Mündungsbereich – als „Deutscher Ordt“,
später Deutsches Eck.
19. Jahrhundert Das Gelände wird über eine Mole mit einer vorgelagerten Sandbank verbun-
den. Der Volksmund nennt das „Honsschwanz“ (Hundsschwanz) als Hinweis auf den letzten
Zipfel des Hunsrücks.
1891 Kaiser Wilhelm II. entscheidet sich für die Moselmündung bei Koblenz als Standort für ein
Reiterstandbild zu Ehren Kaiser Wilhelms I. in Anerkennung seiner in drei Kriegen erkämpften
Einigung Deutschlands.
31. August 1897 Das Kaiser-Wilhelm-Denkmal der Rheinprovinz nach Plänen des Architekten
Bruno Schmitz wird im Beisein Kaiser Wilhelms II. eingeweiht. Das Reiterstandbild entwirft der
Bildhauer Emil Hundertrieser.
22. Juli 1930 Reichspräsident Paul von Hindenburg besucht das Deutsche Eck, um das Ende der
alliierten Rheinlandbesetzung nach dem Ersten Weltkrieg zu feiern. Nach einem Feuerwerk von
der Festung bricht eine Pontonbrücke in der Nähe des Denkmals ein. 38 Menschen sterben.
16. März 1945 Das Denkmal wird in den letzten Kriegstagen von einer amerikanischen Artille-
riegranate getroffen. Der Kaiser kippt samt Pferd zur östlichen Seite.
31. August 1946 Die Rhein-Zeitung berichtet über die Ausschreibung eines Ideenwettbewerbs
des Staatshochbauamtes Koblenz zur „Neugestaltung des Rhein-Mosel-Dreiecks“. Aus finan-
ziellen Gründen wird keine der 70 Ideen umgesetzt.
18. Mai 1953 Bundespräsident Theodor Heuss widmet den Denkmalsockel zum „Mahnmal der
deutschen Einheit“. Die Bundesflagge weht auf dem Sockeldach.
14. November 1987 Das Koblenzer Verlegerehepaar Dr. Werner und Anneliese Theisen ver-
pflichtet sich, die Rekonstruktion des Reiterstandbildes zu finanzieren und der Stadt zu schen-
ken.
29. Januar 1988 Das Land als Eigentümer des Deutschen Ecks lehnt das Geschenk mit Hinweis
auf die Widmung als „Mahnmal der deutschen Einheit“
ab.
28. Februar 1989 Das Stifterehepaar Theisen und die
Bürgerinitiative Deutsches Eck geben beim Düsseldor-
fer Metallbildhauer Raimund Kittl die Rekonstruktion
des Reiterstandbildes in Auftrag.
September 1990 Die CDU-geführte Landesregierung
nimmt das Geschenk nun doch an.
3. Oktober 1990Mit der Wiedervereinigung Deutsch-
lands werden die Wappen der fünf neuen deutschen
Länder ergänzt.
1991 Die neue SPD-geführte Landesregierung versucht,
das Geschenk wieder rückgängig zu machen. Kontro-
verse Diskussionen auch in Koblenz.
Mai 1992 Das Land Rheinland-Pfalz als Eigentümer
schenkt der Stadt Koblenz die Landzunge am Deut-
schen Eck.
16. Mai 1992 Die Rekonstruktion des Reiterstandbildes
kommtmit dem Schiff in Koblenz an.
4. Juni 1992 Die Stadt Koblenz als neue Eigentümerin
des Deutschen Ecks nimmt das Geschenk per Ratsbe-
schluss an.
2. September 1993 Das Reiterstandbild wird mit ei-
nem Kran auf den Denkmalsockel gehievt.
25. September 1993 Das rekonstruierte Denkmal wird
offiziell eingeweiht.
2011 Das Deutsche Eck ist eine der Hauptattraktionen
der Bundesgartenschau in Koblenz. Millionenfach ge-
hen Bilder von hier in alle Welt.

Der Schoß von
Mutter Confluentia
Wie das Deutsche Eck vor 70 Jahren um ein Haar

für einen großen Friedhof plattgemacht werden sollte

Das Deutsche Eck und wir Koblenzer –
(nicht) immer eine innige Liebesbezie-
hung. Und doch ist dieser mystisch wir-
kende Ort in der 2000-jährigen Ge-
schichte unserer Stadt stets der koblen-
zerischste geblieben – aller Unbill zum
Trotz: Der Zusammenfluss von Rhein und
Mosel ist der Schoß von Mutter Conflu-
entia. Kein anderer Ort lässt tiefer in die
Wesensart vieler Menschen dieser Stadt
blicken, die einerseits zu Recht stolz auf
die Wiederaufbauleistung nach dem
Zweiten Weltkrieg sind, sich andererseits
nicht immer ihrer Rolle an einer Naht-
stelle einst römischer und somit später eu-
ropäischer Geschichte bewusst werden:
ein Menschenschlag, dessen Ahnen Carl
Zuckmayer in „Des Teufels General“ so
formidabel beschreibt – mit dem Rhein
als großer „Völkermühle“ Europas.

70 teils skurrile Vorschläge
zur Gestaltung des Deutschen Ecks
Dazu die „Mosella“, vom römischen
Dichter Ausonius in 483 Hexametern um-
worben, die eine Spur frankophiler Leich-
tigkeit anschwemmt und längst den Be-
griff des „Erbfeindes“ vergessen macht,
dem das Ross Kaiser Wilhelms keck das

Hinterteil zuwandte. Auch heute noch,
oder besser: wieder! Denn zum Glück
wurden Pläne aus dem Jahre 1946 nicht
umgesetzt, das Deutsche Eck etwa voll-
ends zu zerstören, um just dort einen gro-
ßen Friedhof anzulegen. Und das war nur
ein makabrer von rund 70 teils skurrilen
Vorschlägen, die aus einem Ideenwett-
bewerb hervorgingen, vor 70 Jahren vom
Staatshochbauamt Koblenz ausgeschrie-
ben. Dagegen machte sich noch der Vor-
schlag einer allegorischen monumentalen
Abbildung von „Vater Rhein und Mutter
Mosel“ auf dem verwaisten Denkmalso-
ckel ebenso harmlos aus wie die Vorstel-
lung eines überdimensionalen Friedens-
kreuzes. Doch es sollten noch 47 Jahre
vergehen, bis die für viele Koblenzer
schmerzhafteste bauliche Wunde am
Deutschen Eck verheilt sein würde.

Schmerz und Schmach, die einer aus-
gebombten Stadt mit Tausenden Opfern
noch in den letzten Kriegstagen beige-
fügt wurden, als am 16. März 1945 der
Preußen-Kaiser durch amerikanischen
Artilleriebeschuss (fast) vom Sockel ge-
holt wurde. Symbolik pur. Seither ranken
sich viele Geschichten um militärische
Sinnhaftigkeit und Hintergründe des Ab-

schusses. Ins kollektive Gedächtnis
vieler alter Koblenzer eingeprägt hat
sich das Bild vom Kaiser zu Ross –
auf der Ostseite des Sockels kopf-
über hängend. Weniger aus man-
gelndem Respekt vor der Obrigkeit
als der Not gehorchend, „plünder-
ten“ die Koblenzer den Kaiser. Be-
sonders aufs wertvolle Kupfer, aus
dem das Standbild getrieben war,
hatten sie es abgesehen. Dass daraus
Oberleitungen für die „Elektrische“
(Straßenbahn) gedreht wurden und
der Kaiser somit zum „längsten
Denkmal“ von Koblenz mutierte, ist
ein augenzwinkernder Scherz bei
Stadtführungen. Ebenso die Erhe-
bung der Stadt zum „größten Dorf
des Hunsrücks“, weil das Deutsche
Eck geografisch als äußerster Zipfel
des Hunsrücks gelten könnte und
samt vorgelagerter Sandbank einst
„Honsschwanz“ genannt wurde.

Auch mangels finanzieller Mittel
wanderten die Ideen zur Neugestal-
tung des „Rhein-Mosel-Dreiecks“
vor 70 Jahren in die Schublade. Der
Kaiser wurde abgetragen, der Denk-
malsockel verwaiste. Einzig die Bun-

desflagge zierte noch das Sockeldach,
nachdem Theodor Heuss am 18. Mai
1953 das Deutsche Eck zum „Mahnmal
der deutschen Einheit“ erklärte. Eine
Widmung, auf die sich die Landesregie-
rung von Rheinland-Pfalz 1988 berufen
sollte, um ein ganz besonderes Geschenk
aus Koblenz abzulehnen.

Denn ein immer wieder artikulierter
Wunsch vieler Koblenzer war es seit je-
nem 16. März 1945: „Wir wollen unseren
alten Kaiser Wilhelm
wiederhaben.“ Wie

sehr das Kaiserstandbild, dessen Maße je-
des „Schängelche“ schon in der Schule
lernte, vermisst wurde, machte selbst
noch in den 80er-Jahren ein Blick in Aus-
lagen der Kioske und Souvenirläden in
Rheinnähe deutlich: Dort waren Postkar-
ten, Anstecker und Weingläser mit Moti-
ven des Deutschen Ecks heiß begehrt –
„aber nur, aber nur mit so nem (Kaiser)-
Bart“!

Ein sichtbares Zeichen der
Vollendung des Wiederaufbaus
Dass die Befürworter einer Rekonstrukti-
on des Reiterstandbilds keineswegs auf
die historische Figur des „Kartätschen-
prinzen“ und die Rolle Wilhelms bei der
blutigen Niederschlagung der Märzre-
volution 1848 abzielten und dem preußi-
schen Militarismus erneut ein Denkmal
setzen wollten, ging im lautstarken Ge-
töse politischer Auseinandersetzung in
Koblenz und Mainz oftmals völlig unter.
Dahinter verbarg sich auch keinerlei Prä-
ferenz für die Monumental-Ästhetik eines
„Faustschlags aus Stein“, wie Kurt Tu-
cholsky bereits 1930 das Denkmal mit sei-
nem „gigantischen Tortenaufsatz“ be-
zeichnet hatte. Den Koblenzern lag
schlicht ein sichtbares Zeichen der Voll-
endung des Wiederaufbaus ihrer Heimat-

Peter Burger (58) verfolgt
seit 37 Jahren journalis-
tisch das Koblenzer Ge-
schehen, davon 21 Jahre
als Redaktionsleiter un-
serer Koblenzer Lokal-
ausgabe. Heute ist er stellvertretender Chefre-
dakteur und verantwortet alle 13 Lokalausgaben
von Betzdorf bis Birkenfeld.

Lesen Sie weiter auf
der nächsten Seite

Koblenz
1946 2016E

Abendstimmung um das Kaiser-Wilhelm-Denkmal Foto: Artur Lik21. August 1946
Das Staatsbauamt Koblenz schreibt einen
Ideenwettbewerb zur Neugestaltung des

„Rhein-Mosel-Dreiecks“ aus. Den Ideen seien
keine Grenzen gesetzt, vermeldet die Rhein-
Zeitung. Keiner der 70 eingesandten Pläne

wird realisiert – das Geld fehlte

Gegen Kriegsende vom Sockel geschossenes Reiterstandbild Kaiser Wilhelm I.
am Deutschen Eck in Koblenz Foto: Stadtarchiv Koblenz
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stadt am Herzen. Nichts konnte das mehr
symbolisieren als das wiederhergestellte
Deutsche Eck. Allen voran Dr. Werner und
Anneliese Theisen: Das Verlegerehepaar
gründete die Bürgerinitiative Deutsches Eck
und verpflichtete sich, eine Rekonstruktion
des Reiterstandbildes aus dem Privatver-
mögen zu finanzieren und der Stadt Ko-
blenz zu schenken. Obwohl Mainz (zu-
nächst) die kalte Schulter zeigte, gab das
Stifterpaar 1989 eine Rekonstruktion der Fi-
gurengruppe beim Düsseldorfer Metallbild-
hauer Raimund Kittl in Auftrag.

Am Rhein wurde diskutiert,
in Berlin fiel die Mauer
Und während man am Rhein noch disku-
tierte, fiel in Berlin die Mauer. Das „Mahn-
mal der deutschen Einheit“ hatte über
Nacht quasi ausgedient, die CDU-geführte
Landesregierung nahm das Geschenk an.
Zwei Jahre später folgten erneute Diskussi-
onen: Die neue, jetzt SPD-geführte Landes-
regierung versuchte, die Annahme des Ge-
schenks wieder rückgängig zu machen. Der
trickreiche Ausweg: Das Land machte der
Stadt das Deutsche Eck zum möglichen Da-
naergeschenk – und entzog sich somit wei-
terer Verantwortung und Diskussion. Jetzt
lag die Entscheidung beim Koblenzer Stadt-
rat. Der Kaiser aber war schneller: Drei Wo-
chen bevor der Rat das Geschenk annahm,
traf die Rekonstruktion am 16. Mai 1992 per
Schiff in Koblenz ein. Es sollte noch einmal
gut 16 Monate für technische Vorbereitun-
gen dauern, bis der Kaiser schließlich am 2.
September 1993 per Kran auf seinen Sockel
gehievt werden konnte – sehnsüchtig er-
wartet von Tausenden begeisterter Schän-
gel. Dem Stifter des Denkmals aber, Dr. Wer-
ner Theisen, war dieser für Koblenz histori-
sche und einzigartige Augenblick nicht
mehr vergönnt: Er starb am 5. Mai 1993.

Die touristische Wirkung der Wiederer-
richtung des Reiterstandbildes war gewaltig
und übertraf alle Erwartungen: „Jetzt fehlt

nur noch eine Seilbahn vom Deutschen Eck
rauf auf die Festung“, so ein weiterer innig-
licher Wunsch vieler Koblenzer – längst be-
vor sich die Stadt aufmachte, eine Bundes-
gartenschau auszurichten. Diese sollte 2011
den größten Innovations- und Investitions-
schub für die Stadt seit der Nachkriegszeit
bringen, darunter eben auch die Seilbahn:
Das Deutsche Eck als eine der Kernzonen
der Gartenschau, mit gewaltigem Aufwand

grandios in Szene gesetzt. Touristisches
Glanzstück statt versiffter Schmuddelecke
mit Touri-Klo, Tatorten und Schwulentreff.

Ein Besuch am Eck,
nicht nur „wenn Besuch da ist“
Gerade seit der Bundesgartenschau finden
die Koblenzer wieder öfter zurück auf „ih-
re“ Festung und ans Deutsche Eck – und
nicht mehr nur „wenn Besuch da ist“. Mit

dem aber klettern sie mit Vorliebe die Stu-
fen hinauf zum ollen Willem, genießen etwa
die „Beleuchtung“ (Rhein in Flammen) von
dort aus ebenso wie Public Viewing oder
Open-Air-Konzerte. Und vielleicht fällt ihr
Blick auf einen Vers Max von Schenken-
dorfs auf dem Sockel, dessen Mahnung
Jahrhunderte überdauert: „Nimmer wird
das Reich zerstöret – wenn ihr einig seid
und treu.“

Der Schoß von
Mutter Confluentia

Fortsetzung

Am 2. September 1993 wird das rekonstruierte Reiterstandbild Kaiser Wilhelms I. auf seinen Sockel am Deutschen Eck in Koblenz gesetzt. Das Monumentalwerk aus cir-
ca 40 Tonnen Bronze entstand in der Düsseldorfer Kunstgießerei von Raimund Kittl. Foto: Herbert Piel

Irene Klöckner Fashion GmbH
Am Sportplatz 14 • 56459 Langenhahn

Telefon 02663 969140 • www.ik-fashion.de

w
w
w
.h
ac

he
nb

ur
ge

r.
de

R

• Dachdeckerarbeiten
• Bauwerksabdichtungen
• Kranverleih
• Gerüstbau
• Dachklempnerei
• Reparaturdienst
• Zimmereiarbeiten
(Partnerbetriebe)

• Fassadenverkleidungen
und Sanierungen

• Wärmedämmung
(Isolierungen)

• Tageslichtsysteme
(Wohndachfenster)

• Photovoltaik-
und Solarsysteme

DÄCHER MIT ZU
KU

NF
T

Maik HELD GmbH · Am Rain 5 · 56459 Stockum-Püschen
Telefon +49 2661 9491-50 · Fax 9491-51 · info@held-daecher.de
www.held-daecher.de

SEITE 50 NR. 120 . DIENSTAG, 24. MAI 2016

mailto:info@held-daecher.de
www.held-daecher.de
www.hachenburger.de
www.ik-fashion.de


.

Einwohner der Moselstadt Cochem
kurz „die Knipp“ nennen. Jahr für
Jahr am Montag nach dem Weißen
Sonntag pilgern kurz nach Mittag
Hunderte Cochemer – herbeigerufen
von Kanonenschlägen, die die Bür-

gerwehr von der nahen
Reichsburg aus abfeuert
(nur in diesem Jahr nicht,
es fehlte das Schwarzpul-
ver) – zu diesem waldum-
randeten Fleckchen west-
lich des Cochemer Wahr-
zeichens. Hier spielt sich
eines der wichtigsten Feste
im Cochemer Jahreslauf
ab: der Knippmontag.

Solides Schuhwerk an
den Füßen zu haben, ist

enswert, das wichtigste Zube-
t man jedoch am besten per
k mit: übrig gebliebene Os-
deftige Snacks wie Pfefferbei-
r Käsewürfel und vor allem

drei Flaschen guten Mosel-
wein. Viele Ur-Cochemer erkennt man
daran, dass sie zusätzlich ein weinbe-
fülltes bauchiges Tongefäß mitführen,
das „Bummes“ genannt wird. Als Ver-
schluss dient kein Korken, sondern ei-
ne zurechtgestutzte Karotte. Und da-

mit es nie zu Verwechslungen kommt,
sind die Karaffen in der Regel mit ei-
nem Namenszug in moselfränkischer
Mundart versehen, bei dessen Lektüre
es Genitivfreunde und Liebhaber der
deutschen Grammatik gruselt. In Mel-
les Fall lautet er „Dem Meli sejne“.

Gut, Genitiv hin, Grammatik her,
auf der Knipp steht ein G-Wort im Vor-
dergrund: Geselligkeit. Und die wird
in Cochem nicht nur auf dem Papier
großgeschrieben. Auf einer Picknick-
decke, umgeben von etlichen Freun-
den sowie anderen mal mehr, mal we-
niger bekannten, aber durch die Bank
lächelnden Gesichtern, lässt es sich –
nicht zuletzt dank des Weines und der
erwähnten Speisen – bestens leben.
Zumal die wärmende Frühlingssonne
mir und den anderen Knipppilgern ih-
re Strahlkraft aufs Erfreulichste de-
monstriert. Plaudereien über Gott und
die Welt, Gelächter allerorten, einige
Akteure des Musikvereins stimmen
Dicke-Backen-Musik an. Da vergeht

die Zeit an diesem Urlaubstag wie im
Fluge. Ups. Ich soll ja noch ein Foto
von der Knipp in die Redaktion schi-
cken. Hm. Was sollte drauf sein? Gut
gelaunte Menschen, ein Bummes,
Weingläser, Ostereier, die man
„ditscht“ (gegeneinanderschlägt). Hier
oben alles leicht zu finden. Also Han-
dy raus, draufdrücken, senden – Mis-
sion erfüllt. Ich darf mich wieder dem
Wein widmen. Einwandfrei, so ein
Knippmontag in Cochem.

S chweißperlen rinnen die Schlä-
fen herab, steil geht es den
Berg hinauf, aber nur wenige

Hundert Meter. Mit zwei Freunden na-
mens Melanie (Melle) und Jürgen ge-
he ich hinauf zu einer Wiese, die die

empfehle
hör führt
Rucksack
tereier, d
ßer oder
zwei bis

11. Mai 1946
Dieser Bericht gibt in aller Kürze ein
paar Eindrücke vom ersten Kochemer
Knippmontag nach dem Zweiten
Weltkrieg wieder. Damals schreibt

sich die Stadt noch mit K statt mit C.
Noch immer mit K schreibt sich die
„Knipp“ und ist noch immer das Fest

schlechthin für die Cochemer

ANZEIGE

Tradition
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David Ditzer (38) kam
vor fast zehn Jahren
an die Mosel und ar-
beitet seither – erst
als Volontär, seit
2008 als Redakteur –
für die Cochemer
Lokalredaktion der Rhein-Zeitung. Als ge-
bürtiger Sauerländer aus dem Kreis Olpe ist
er von der Trinkkultur her zwar eher mit Bier
aufgewachsen. Den Moselwein hat er aber
längst kennen- und schätzen gelernt.

Knippmontag:
Die Cochemer

l(i)eben’s gesellig
Schon vor 70 Jahren strömten die Menschen

auf die Wiese hinterm Schlossberg

Für die Zukunft gerüstet

Zu den Personen:

Dr. Dirk Sojka hat internationale
Berufserfahrung, vor allem im
Bereich der Unternehmensberatung.
Zu seinen bisherigen Arbeitge-
bern gehören unter anderem die
Deutsche Bank sowieMcKinsey &
Company.

Ralf Sojkawar bisher vor allem
in leitender Position für regionale
Firmenwie zum Beispiel Strabag
(Niederlassung in Lahnstein) oder
Wiedmühler Tiefbaumit Sitz in
Windhagen tätig.

WWB Tiefbaugesellschaft überzeugt mit umfang-
reicher Angebotspalette und hochwertiger Arbeit

Innovativ, flexibel und für die Zukunft bestens gerüstet: So
präsentiert sich die WWB Tiefbaugesellschaft in Krunkel. Seit
2014 ist Bauingenieur Ralf Sojka als geschäftsführender Gesell-
schafter für die Leitung des Unternehmens zuständig. Unter-
stütztwird er dabei von seinemBruderDr. Dirk Sojka, der imAp-
ril vergangenen Jahres ebenfalls in das Unternehmen einstieg.
Gemeinsam machen die Brüder die WWB Tiefbaugesellschaft
zu einem professionellen Familienunternehmen und knüpfen
an den Erfolg der seit 1987 bestehenden Firma an. „Wir verste-
hen uns als Team“, betont Dirk Sojka, so sei sein Bruder für den
fachlichenBereichunderselbst fürdenkaufmännischenzustän-
dig. Gemeinsam führen Ralf und Dirk Sojka die WWB Tiefbau-
gesellschaft mit innovativen Ideen, gutem Geschäftssinn und
einem Blick für die Wirtschaftsentwicklung in die Zukunft. Die
Bandbreite des Betriebes ist groß und reicht von allgemeinen
Erd- und Ausschachtungsarbeiten über Straßen-, Kanal- und
Tiefbau sowie Erschließungsarbeiten bis hin zu Abbruch- und
Recyclingmaßnahmeneinschließlich Aufbereitung undWieder-
verkauf des Recyclingmaterials über den angeschlossenen,
26.000 Quadratmeter großen Energie- und Recyclingpark. „Für
unsere Firma ist dieses neue Geschäftsfeld eine gute Chan-
ce. Rohstoffe sind endlich, und die Deponieräume werden
knapp. Ich glaube, dass Recyceln von Bauschutt künftig auch
in unserer Region an Bedeutung gewinnen wird“, erklärt So-
jka die Entscheidung für einen Park dieser Art. Ergänzt wird
das umfangreiche Portfolio der Firma WWB Tiefbau durch
den Verkauf von Kaminbrennholz für den Privatgebrauch und
die Betreibung von Fotovoltaikanlagen. Besonders wichtig

sind dem Unternehmen dabei die Aspekte
Qualität, Zuverlässigkeit und Termintreue.
Auch werde stets flexibel gearbeitet.
„Wir sind sehr stolz, dass der Wechsel und
die Übernahme so gut funktioniert haben
undwir vonaltenNetzwerkenundKontakten
profitieren konnten und können“, sagt Sojka,
der gemeinsam mit seinem Bruder auch in
Zukunft dafür sorgen wird, dass die WWB
Tiefbaugesellschaft mit ihren Werten über-
zeugen kann.

Vielfältigkeit zeichnet das Unternehmen Koch in Westerburg aus

Als in der aufstrebenden Wirtschaftsnation Deutschland im Jahre
1954 nach Infrastruktur verlangt wurde und neue starke Trans-
portwege für den wirtschaftlichen Verkehr gebaut werden muss-
ten, bewies Günther Koch schon sehr früh sein feines Gespür für
die richtige Idee, zur richtigen Zeit, am richtigen Ort. Energie und
Unternehmergeist veranlassten den jungen Bauingenieur Günther
Koch, gemeinsam mit seiner Frau Lieselotte in seiner Heimatstadt
Westerburg eine Bauunternehmung zu gründen. Dies war der Be-
ginn einer langen Erfolgsgeschichte, die auch heute noch Jahr für
Jahr fortgeschrieben wird. KOCH Westerburg — das steht heute für
rund 370 hochqualifizierte und motivierte Mitarbeiter in einem über

die Landesgrenzen hinaus bekannten Familienunternehmen,
welches schon lange nicht mehr nur noch unter Straßen- und Tief-
bauern bekannt ist, sondern sich auch im Bereich des Einzelhandels
in vielen Facetten erfolgreich präsentiert.

Schon in den bescheidenen Anfängen des kommunalen
Straßen- und Tiefbaus bewies Günther Koch sein Unternehmer-
gespür, erkannte er doch früh die Notwendigkeit von moderner
Maschinentechnik und den daraus resultierenden Möglichkei-
ten. Der Maschinen- und Fuhrpark entspricht bis heute stets den
neusten Anforderungen — auch im Bezug auf Lärmschutz und
Kraftstoffverbrauch. Zu den Dienstleistungen im Baubereich
gehören neben dem Erdbau und dem Leitungs- und Kanalbau

auch der Straßenbau, der Abraum, der Abbruch sowie die
Herstellung von Sonderbauwerken.

Die Firma KOCH hat sich in den vielen Jahrzehnten der Un-
ternehmensgeschichte nicht nur stetig weiterentwickelt,
sondern auf diese Weise auch den Heimatstandort in
Westerburg maßgeblich mit geprägt. Ende der 70er Jahre
stieg das Unternehmen mit einem Baumarkt neu in die
Einzelhandelswelt ein und legte somit den Grundstock

für das heutige Einkaufsland KOCH. Hierzu gehören
heute neben dem Hagebaumarkt mit Gartencenter
und einem Intersport Fachgeschäft weitere Ab-
teilungen aus den Bereichen Jagd, Mode, Spiel-
waren, Glas – Porzellan – Hausrat, Reise- &

Verkehrstourismus, eine Post-Filiale sowie der
Kiosk „Pick-Up“.

G. Koch GmbH & Co. KG · Stadionstraße 3
56457 Westerburg · www.koch-westerburg.de
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24. August 1946
Unter der Überschrift „Verkehrsangelegenheiten im
Stadtgebiet“ berichtet die Rhein-Zeitung von der
Andernacher Ponte, die zwischen St. Goar und St.
Goarshausen benötigt wird. Dabei wird empfohlen,
die Schiffbrücke „St. Goar“ während des Berufsver-
kehrs morgens eine Stunde länger offen zu halten

Ans andere Ufer des Rheins zu gelangen,
war kurz nach dem Zweiten Weltkrieg ei-
ne essenzielle Notwendigkeit, die ange-
sichts der vielen gesprengten Brücken
nicht leicht zu realisieren war. Zunächst
dienten Schiffbrücken als Notbehelf, um
Menschen und Güter über den Strom zu
bringen. Ein pikantes Detail war dabei
auch schon 1946 die Empfehlung nach
verlängerter Öffnungszeit der Schiffbrü-
cke zwischen St. Goar und St. Goars-
hausen. Bezeichnenderweise trägt die
„Andernacher Ponte“ auch noch den Na-
men „St. Goar“ – und genau dorthin soll-
te sie umziehen, um die beiden Schwes-
ternstädte miteinander zu verbinden.

Von einer „Fliegenden Brücke“, die
ihren Dienst seit zwei Jahren an dieser
Stelle eingestellt hat, und einer Mittel-
rheinbrücke, die die Ampelkoalition jetzt
in ihren Vertrag geschrieben hat, war vor
70 Jahren noch keine Rede. Die „Flie-
gende Brücke“ war ein netter Oster-
brauch. Man konnte ein buntes Osterei
als Fahrpreis einsetzen und an Ostern die
Fähre „Loreley VI“ benutzen. Der Brauch
ist eingeschlafen. Statt hart gekochter Ei-
er sind harte Euro gefragt, wenn man
den Fluss überqueren will.

Dagegen liegt die von vielen Bewoh-
nern, Unternehmern, Kommunalpoliti-
kern und Wirtschaftsverbänden gefor-
derte Mittelrheinbrücke zwischen

St. Goar-Fellen und Wellmich nach der
Landtagswahl am 13. März nicht mehr
im Tiefkühlfach. SPD, FDP und
Bündnis 90/Die Grünen haben in ihrem
Koalitionsvertrag vereinbart, die Que-
rung zwischen St. Goar-Fellen und Well-
mich zu realisieren. Ein schnelles Erhit-
zen des Projekts in der Mikrowelle dürf-
ten die Grünen, die sich notgedrungen
mit den Brückenplänen anfreunden
mussten, allerdings nicht befürchten.
Auch wenn die neue Landesregierung
ihren politischen Willen für eine Brücke
im Koalitionsvertrag festgeschrieben hat,
muss zunächst die Finanzierung auf die
Beine gestellt werden. Angesichts von 40
Millionen Euro, von denen die Rede ist,
wird noch ein bisschen Wasser den Rhein
runterlaufen, bis Bertram Fleck, der ehe-
malige Landrat des Rhein-Hunsrück-
Kreises, seinen Traum verwirklichen und
über die Brücke gehen kann.

Das ändert nichts an der Notwendig-
keit der Querungsmöglichkeiten. Die
ausgeweiteten Fährzeiten wurden erst
einmal wieder eingepackt, obwohl sich
beide Landkreise dafür ausgesprochen
haben, sie beizubehalten. Das bedeutet
eine erneute Verschlechterung der Que-
rungsmöglichkeiten. Der Ruf nach län-
gerer Öffnung der Schiffbrücke war
schon 1946 formuliert worden. Danach
hat sich auch nach 70 Jahren überhaupt

nichts geändert, auch wenn die Vorzei-
chen heute andere sind. Während die
Menschen die Mosel alle paar Kilometer
mittels einer Brücke überqueren können,
gucken die Mittelrheiner zwischen Mainz
und Koblenz in die Röhre und müssen
sich mit Fähren begnügen, mit Warte-
zeiten und mit Fährbetreibern, die wirt-
schaftlich denken. Schon 1946 sollte die
Schiffbrücke zwischen St. Goar und St.
Goarshausen zum Transport von Getrei-
de und Mehl verwendet werden – also
von Wirtschaftsgütern. Was-
ser auf die Mühlen von Un-
ternehmern.

Arbeit-
nehmer
müssen na-
türlich auch
über den
Fluss. Zeitig,
damit sie ih-
ren Arbeits-
platz nicht zu
kündigen
brauchen, wie jüngst eine Servicekraft,
die auf der rechten Rheinseite wohnt und
ihren Job auf der Burg Rheinfels aufge-
ben musste, weil die Verlängerung der
Fährzeiten erst mal wieder eingestellt
wurde. Fazit nach 70 Jahren: Am Mittel-
rhein (noch) nichts Neues – auch wenn
ein wichtiger Schritt getan wurde.

ANZEIGE

Verkehr
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Thomas Torkler
schrieb vor
mehr als 25
Jahren für die
damalige
Hunsrücker
Zeitung seine ersten Konzertberichte.
Heute leitet er die Redaktion der RZ-
Ausgabe Rhein-Hunsrück.

Von der Ponte
zur Mittelrheinbrücke

Ruf nach verbesserter Querungsmöglichkeit des Rheins ist 70 Jahre alt
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Freundliche Helfer
bei IhremUmzug
Unser erfahrenes Team macht IhrenUmzug erfolgreich.

Wir übernehmen das Schleppen undWuchten. Vertrauen

Sie uns: Wir behandeln IhrHab undGut, als wäre es unser eigenes.
Egal ob es sich um einenprivaten Umzug oder

den IhresUnternehmens handelt: Mit unserem erfahrenen
Team verläuft IhrUmzug ohneProbleme.

Ihr Umzugsspezialist Wir machen´s möglich

• Privatumzug
• Firmenumzug
• Seniorenumzug
• Räumungen

• Möbelmontage
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Gesund leben und genießen.
Direkt aus unserer Region:
Frische Fleisch- und Wurstspezialitäten aus art-
gerechter Tierhaltung, direkt von der Bauern-
hofmetzgerei Hehlinger Hof

Leckeres aus der Heißen Theke,
immer frisch für Sie zubereitet:
Genießen Sie unsere Frühstücksleckereien
oder Mittags-Menüs (ab 11.30 Uhr) im
Wäller-Bistro oder nutzen Sie unseren
„Mitnehm-Service“!
Jetzt neu im City-Markt:
Alles für den Tag – mitten in der Stadt!
Lebensmittel, Backwaren, Obst, Getränke
und vieles mehr.
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Tel. 0 26 61 - 9 17 31 40
Fax 02661-9173141
www.waeller-metzgerei.de
Einkaufpark
Rheinstarße 2 · 56462 Höhn
Tel. 02661-9169806
Fax 02661-9169817

WIR VERSPRECHEN NICHT.
WIR VERKAUFEN. IHRE IMMOBILIE IM

WESTER-
WALD

Julia Stoth

www.immobilien-kessler.deDIE EXPERTEN VOR ORT.

8081Tel. 02663 -

Marktplatz 6

Westerburg

Kreisverband Westerwald e.V.
+ Aktiver Sanitätsdienst
+ Betreutes Wohnen
+ Blutspendedienst
+ Erste Hilfe-Ausbildung
+ Fahrdienste
+ Flüchtlingshilfe
+ Häusliche Pflege
+ HausnotrufService
+ Jugend-Rotkreuz
+ Katastrophenschutz
+ Kinderschutzdienst
+ Kleidersammlung
+ Kurzzeitpflege
+ MenüService
+ Pflegeberatung
+ Stationäre Pflege
+ Tagespflege

56457 Westerburg, Langenhahner Str. 1
Tel: 02663 / 9427-0 Fax: 02663 / 9427-30
Home: kv-westerwald.drk.de
Mail: info@kv-westerwald.drk.de

Mit Sicherheit besseres Klima!

Telefon: 0 26 62 / 5 07 83 15 · Fax: 0 26 62 / 5 07 83 16
info@eis-pickel.de · www.eis-pickel.de

Schanktheken + Bierdruckanlagen
Froster + Gärunterbrecher
Klimaanlagen + Kühlräume
Wärmepumpen + Kühlzellen

Modernste Klimatechnik für den privaten und
gewerblichen Gebrauch finden Sie bei uns!

Neue Terrasse ?

Saynstraße 29, 56242 Selters, Tel. 0 26 26 - 7 60 60
bell-naturstein.de

TRAINING DER VISUELLEN WAHRNEHMUNG BEI

- LERNVERZÖGERUNG

- LESE-, RECHTSCHREIBSCHWÄCHE

- SCHLECHTER VISUELLER SINNESVERARBEITUNG

AMTL. ANERK. SEHTESTSTELLE · MEISTERFACHBETRIEB

...DAS FACHGESCHÄFT FÜR BRILLEN,
KONTAKTLINSEN UND MEHR!

DIE GESAMTHEIT DES SEHENS.

BISMARCKSTRASSE 28
56470 BAD MARIENBERG

TELEFON: 0 26 61 - 60 66

Bei Wind und Wetter. www.rhein-zeitung.de
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Als die Zeit des
Schmuggelns beginnt
Der Kreis Birkenfeld verliert 18 Orte und wird für viele Jahre

zur Grenzregion zum unter französischer Kontrolle stehenden Saarland

Es war ein Beschluss, der das Birken-
felder Land zur Grenzregion machte
und kurz darauf dazu führte, dass die
Menschen dort für mehr als ein Jahr-
zehnt lang erst die mit deutschen und
französischen Zöllnern besetzten
Kontrollstellen passieren mussten,
wenn sie ihre Verwandten und Be-
kannten in den nordsaarländischen
Nachbardörfern besuchen wollten oder
sich auf den Weg zur Arbeit in den
saarländischen Kohlegruben und
Stahlhütten machten. Im Juli 1946 ord-
nete der in Baden-Baden residierende
General Pierre Koenig als Oberkom-
mandierender des nach dem Zweiten
Weltkrieg französisch besetzten Ge-
biets in Deutschland an, dass das Saar-
gebiet erweitert werden soll.

Von einem Tag zum anderen
war alles anders
Deswegen wurden im Bezirk Trier von
einem Tag zum anderem die 18 bis da-
to zum Kreis Birkenfeld gehörende Or-
te Eisen, Schwarzenbach, Sötern,
Eckelhausen, Eiweiler, Bosen, Gon-
nesweiler, Selbach, Neunkirchen,
Steinberg-Deckenhardt, Walhausen,
Mosberg-Richweiler, Hirstein, Geh-
weiler, Reitscheid, Grügelborn, Lei-
tersweiler und Türkismühle dem saar-
ländischen Kreis St. Wendel zuge-
schlagen. Denn es war die erklärte Ab-
sicht der Regierung in Paris, das Saar-
gebiet von Deutschland abzutrennen
und es als teil-autonomes Land wirt-
schaftlich an Frankreich anzuschlie-
ßen. Deshalb wurde im Dezember 1946
zwischen dem Saarland und dem an-
grenzenden Rheinland-Pfalz eine
Grenze eingerichtet, die insgesamt
1200 französische Zöllner überwach-
ten. Von 1950 an wurden zusätzlich
auch saarländische Grenzpolizeibe-
amte eingesetzt, die ab diesem Zeit-

punkt für die Personen- und Passkon-
trolle zuständig waren. Ihre französi-
schen Kollegen überprüften aber nach
wie vor den Warentransport.

Obwohl sich die Saarländer 1955 in
einer Volksabstimmung mit überwäl-
tigender Mehrheit für die Rückkehr
nach Deutschland aussprachen und
am 1. Januar 1957 der politische Bei-
tritt erfolgte, sodass das Saarland zum
elften Bundesland wurde, blieb die
Grenze noch bis 6. Juli 1959 bestehen.
An diesem sogenannten „Tag X“ en-
dete der Wirtschaftsverbund des Saar-
landes mit Frankreich. Die Grenze
zwischen dem Saarland und Rhein-
land-Pfalz wurde nach zwölfeinhalb
Jahren wieder geöffnet, und das Saar-
land war damit vollständig an die Bun-
desrepublik angegliedert.

In einer Festschrift zur Geschichte
der Stadt Birkenfeld schrieb Oswald
Morenz 1983, dass die französische
Nachkriegspolitik und die Einrichtung
der Grenze eines der „trübsten Kapitel
Birkenfelder Wirtschaftsgeschichte“
eingeleitet habe, das „für das ganze
Umland fast existenzgefährdende Fol-
gen hatte“. Morenz erinnerte daran,
„dass von nun an eine scharf bewachte
Grenze vor den Toren lag. Französi-
sche Zollbeamte gestalteten den Über-
gang in das Saarland zur fassungslosen
Überraschung der durch freund- und
verwandtschaftliche Beziehungen eng
verbundenen Bevölkerung diesseits
und jenseits der Grenze zu einem auf-
regenden Ereignis.“

Bei Grenzkontrollen drohten
schmerzhafte Strafzölle
In wirtschaftlicher Hinsicht sei vor al-
lem die Birkenfelder Klinker-, Ziegel-
und Holzindustrie durch den Verlust
ihrer bisherigen Absatzmärkte stark
betroffen gewesen. Aber auch auf der
anderen Seite der Zollbäume gab es
große Probleme: In einem 1991 von der
Saarbrücker Landeszentrale für politi-
sche Bildung herausgegebenen Band
„Das Saarland – Politische, wirtschaft-
liche und kulturelle Entwicklung“ heißt
es mit Blick auf das erste Nachkriegs-
jahrzehnt aus der Perspektive der
Menschen im Saarland, „dass sich im
privaten Bereich die Versorgung mit
Grundgütern gegenüber den Kriegs-
jahren sogar noch verschlechterte“
und es eine Verknappung von Le-
bensmitteln, Bekleidungsgegenstän-
den und Brennstoffen gegeben habe.
Die Grenzkontrollen hätten „die Mög-
lichkeiten der Bevölkerung in eigener
Initiative aus den östlich und nördlich
gelegenen, mehr agrarisch struktu-
rierten Gebieten, Lebensmittel her-
beizuschaffen, auf ein Minimum zu-
rückgeschraubt“. Bei diesen soge-
nannten Hamsterfahrten mussten die
Menschen also darauf achten, dass sie
bei Kontrollen an der Grenze keine
nicht angemeldeten zollpflichtigen
Waren bei sich trugen. Denn wer er-
wischt wurde, musste nicht nur den
üblichen Zoll, sondern zusätzlich noch
einen erhöhten Strafzoll zahlen, was
natürlich schmerzte.

Ortskundige nutzten Schleichwege
für Schmuggelfahrten
Allerdings waren die Leute hüben wie
drüben findig: Und so blühte in den
Jahren, als es zwischen Rheinland-
Pfalz und dem Saarland eine Grenze
gab, das Schmugglerwesen. Die Orts-
kundigen nutzten Schleichwege, um
Waren hin- und herzutransportieren.
Von Frankreich nach Deutschland
wurde häufig Kaffee oder Parfum ge-
schmuggelt. In umgekehrter Richtung
waren es vor allem Lebensmittel und
Kleider.

Die heute 99-jährige Gerda Krieger
aus Meckenbach, die übrigens ab dem
Gründungsjahr 1946 die Rhein-Zei-

tung in ihrem kleinen Heimatdorf aus-
trug, hat ebenso wie ihre Nichte Hele-
ne Bock noch viele Erinnerungen an
diese Zeit. Denn auf der Höhe zwi-
schen Meckenbach und Sötern, wo
sich heute fünf Windräder drehen, ver-
lief damals die Grenze. „Es gab oben
zwar keine richtige Zollstation, aber es
stand dort ein Häuschen“, sagt Krie-
ger. Die Leute im Dorf hatten aber
schnell herausgefunden, zu welchen
Zeiten die Beamten ihre Patrouillen-
gänge machten.

Krieger hat übrigens – anders als es
der Bericht von Morenz in der Fest-
schrift zur Geschichte der Stadt Bir-
kenfeld vermuten lässt – persönlich
keine schlechten
Erfahrungen mit

den französischen Gendarmen ge-
macht, die in Meckenbach ihren Dienst
taten. „Die Franzosen waren gut, die
deutschen Zöllner nicht so“, sagt die
99-Jährige, die noch aus dieser Zeit die
Ausweise und Passierscheine aufbe-
wahrt hat.

Da ihre Familie Landwirtschaft be-
trieb und auch Felder auf der Söterner
Bann besaß, sei es beim Grenzübertritt
jedoch häufiger vorgekommen, dass
die Gendarmen mit langen Stäben in
den mit Heu beladenen Wagen gesto-
chen haben, „um zu schauen, ob wir
etwas geschmuggelt haben“, sagt
Krieger.

Helene Bock gibt noch eine damals
beliebte Schmuggelmethode preis. Um
sich Kleider zu besorgen, ließen die
Leute aus dem Saarland diese über
Verwandte und Bekannte aus den
Nachbardörfern bei Versandhäusern
wie Quelle bestellen, wobei die Waren
dann auch zunächst in die Häuser auf
rheinland-pfälzischer Seite abgeliefert
wurden. „Ich kann mich noch gut an
einen grünen Lodenmantel erinnern,
der für Bekannte aus Sötern war. Den
hab ich übergezogen und so getan, als
würde er mir gehören. Die Zöllner ha-
ben nichts gemerkt, ich konnte ihn ab-
geben, musste mich aber leider ohne
warme Sachen auf den Rückweg ma-
chen“, erzählt Bock.

Vater hat die Eier an der Grenze
aufgeschlagen und ausgetrunken
Auch von den Erlebnissen ihres Vaters
Kurt Ruppenthal weiß sie eine Anek-
dote zu berichten. Der wurde an der
Grenzstation bei Achtelsbach von
französischen Zöllnern gestoppt, die
Anstoß daran nahmen, dass er mehrere
Eier bei sich trug. Weil der Beamte da-
für eine Zollabgabe verlangte, „hat
mein Vater die Eier einfach aufge-
schlagen, sie ausgetrunken und dem
Gendarm gesagt: ,So, damit hat sich
die Sache erledigt‘“, erzählt Bock
schmunzelnd.

Zwar waren die Nachkriegsjahre
auch für die Menschen in den Orten
wie Meckenbach alles andere als
leicht. Den Leuten aus dem Saarland
sei es aber vor allem in den 1950er-
Jahren noch schlechter gegangen als
ihren Grenznachbarn. „Die Leute ha-
ben viele Dinge, die sie gebraucht hät-
ten, nicht bekommen. Deshalb haben
wir ihnen auch viel geholfen“, sagt
Krieger im Rückblick auf die Zeit, in
der die von Frankreich kontrollierte
Grenze zwischen dem Kreis Birkenfeld
und dem Saarland lag.

Axel Munsteiner (45)
ist seit Januar 2016
Lokalredakteur bei
der Rhein-Zeitung in
Idar-Oberstein. Er
stammt aus Birken-
feld. Seine Familie hat mütterlicherseits ihre
Wurzeln im saarländischen Sötern, das vor 70
Jahren dem Kreis St. Wendel zugeschlagen
wurde und unter französische Kontrolle kam.

20. Juli 1946
Die Rhein-Zeitung berichtet
über die Erweiterung des

Saargebiets. Dadurch werden
18 Orte aus dem Kreis Bir-
kenfeld herausgetrennt und
dem saarländischen Kreis
St. Wendel angegliedert

Saargebiet
1946 2016E

Die heute 99-jährige Gerda Krieger hat noch
die Passierscheine aufbewahrt, die sie zwi-
schen 1946 und 1959 an der Grenze zum
Saarland den französischen Zöllnern zeigen
musste. Zusammen mit ihrer Nichte Helene
Bock erinnert sie sich an diese Zeit.

Foto: Axel Munsteiner
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30. September 1946
Die Rhein-Zeitung berichtet über die
erstaunlichen Ergebnisse beim Sam-
meln von Bucheckern in der gesamten
Region. Die Früchte werden im An-

schluss zu Öl verarbeitet

einmal davon gehört zu haben, dass man aus
den Früchten eine Art Kaffee herstellen konn-
te. Dieser war eine Alternative zum Mucke-
fuck, der damals an der Tagesordnung war.
Dass man aus den Bucheckern auch Öl her-
stellte, davon hatte ich noch nie gehört. Kein
Wunder, denn das Öl ist nahezu in Verges-
senheit geraten. Heute ist das Bucheckernöl
zur Rarität geworden. Unter Feinschmeckern
gilt es als Geheimtipp wegen seines mild-nus-
sigen Aromas, und Gesundheitsbewusste
schätzen die Fülle an ungesättigten Fettsäu-

en. Doch seine Herstellung scheint nicht ganz
o einfach zu sein. Nicht nur, dass es mehrere

Wochen dauert, bis man die Bucheckern ver-
rbeiten kann, wie es im Text beschrieben

wird. Die Sammler der Nachkriegszeit mussten
unächst eine Mühle finden, bei der eine ent-
prechende Vorrichtung zum Quetschen der

Eckern vorhanden war. Denn auf dem norma-
en Mühlstein, der zur Mehlherstellung ver-

wendet wurde, war das nicht möglich. Das
ressen musste also außerhalb des täglichen

Mühlbetriebs erfolgen und lohnte sich nur bei
iner großen Menge Bucheckern. Eine eigene

kleine, mit einem Elektromotor betriebene
Mühle für diesen Zweck war für Familien der
Nachkriegszeit eine absolute Rarität.

Die Aufbereitung war ausgesprochen auf-
wendig. Zunächst mussten die Fruchtbecher,
in denen sich je zwei Nüsse befinden, entfernt
werden. Danach wurde die Schale aufgeritzt,
bevor die Ecker, ähnlich wie bei der Herstel-
lung des Olivenöls, gewalkt werden konnte.
Leicht vorstellbar, dass es eine Unmenge an
Früchten erforderte, um eine für den Aufwand
lohnende Menge Öl zu erhalten. Überliefert

sind verschiedene Angaben, die von vier bis
sieben Kilogramm Bucheckern je Liter Öl rei-
chen. Kaum vorstellbar, wie viele der braunen
Früchte der im Text erwähnte Hunsrücker
Haushalt gesammelt haben muss, um 50 Liter
Öl herzustellen: zwischen 200 und 350 Kilo-
gramm! Da steckt eine Menge Sammelarbeit
dahinter.

Heute geht es dank hoch entwickelter Öl-
mühlen etwas einfacher zu bei der Herstellung
des feinen Öls. Doch eines hat sich nicht ge-
ändert: Die Menge der vorhandenen Früchte
in den heimischen Wäldern lässt sich nicht be-
einflussen, sie ist nach wie vor vom Wetter ab-
hängig. Und bücken müssen sich die Sammler
auch noch.

V or einigen Monaten verbrachte ich
ein Wochenende im Spessart. Mein
Onkel, der die Kriegsjahre noch mit-

erleben musste, war begeistert, kam er doch
als kleiner Junge häufiger in den Genuss, die-
sen schönen Landstrich zu besuchen. Ver-
wandte meines Großvaters lebten dort unter
recht guten Verhältnissen für jene Zeit. Daher
fuhr mein Onkel immer wieder von der Pfalz in
die Buchenwälder, um beim Sammeln der
Bucheckern zu helfen. Über die Verwendung
der kleinen Früchte hatten wir allerdings nicht
gesprochen. Ich kann mich jedoch erinnern,
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Charlotte Schick (36) ist seit Ja-
nuar 2016 Volontärin in der Lo-
kalredaktion in Simmern. Sie hat
Musikwissenschaft studiert, in-
teressiert sich aber nicht nur für
das (musik-)kulturelle Leben in ihrer Hunsrücker Hei-
mat. Die Geschichte und Geschichten der Menschen
liegen ihr besonders am Herzen.

Die fast vergessene
Speiseölgewinnung

Heute gilt Bucheckernöl wegen seines
mild-nussigen Aromas als Geheimtipp
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Detlef Fischbach
Industriestr. 5 - 56472 Hof
Tel.: (0261)93050-621
Fax: (0261)93050-19

Leon SC FR 1.4 TSI
103 kW (140 PS) Benzin,
EZ 06/2013,
30.900 km

16.990,-€

15.790,-€

21.990,-€

VW Polo
1.2 TSI BMT 66 kW,
EZ 03/2016, 3 km
Energieeff. B, innerorts 6, außer 4,
komb. 4,7 l/100 km,
CO2 107 g/km

Golf Sportsvan
1.2 TSI BMT 81 kW,
EZ 02/2016, 5 km
Energieeff. B, innerorts 6,30, außer 4,4,
komb. 5,1 l/100 km,
CO2 117 g/km

VW Polo Automatik und VW MoveUp! Automatik sowie
zahlreiche SEAT Jahreswagen frisch eingetroffen!

Achten Sie auf weitere attraktive Angebote unter

www.autohaus-fischbach.com

Unsere aktuellen Schnäppchen:

GESUNDHEITSWESEN
HOTEL & GASTRONOMIE
INDUSTRIE & HANDWERK

RETTUNGSDIENSTE
FEUERWEHREN

GROSSBÄCKEREIEN
PRIVATHAUSHALTE

SAUBERE LEISTUNG.

Kleeberger Weg 33 · 57627 Hachenburg
Hotline 0800 / 550 880 0 · Telefon 0 26 62 / 94 87 05

www.waescherei-delfin.de „Wir lotsen Sie sicher durch die Klippen
des Steuerrechts ...”

Wir erstellen Steuererklärungen
und Bilanzen.

Wir führen
Jahresabschlusspflichtprüfungen nach
nationalen und internationalen
Prüfungsstandards durch und beraten
Sie in wirtschaftlichen und finanziellen
Fragen.

Wir berechnen und beraten in Fragen
versicherungsmathematischer Gutachten
und nehmen treuhänderische Aufgaben
wahr.

Industriedienst - Treuhand- und Revision GmbH
WIRTSCHAFTSPRÜFUNGSGESELLSCHAFT · STEUERBERATUNGSGESELLSCHAFT

Wir feiern mit!
45 Jahre an Ihrer Seite.

Diplom-Kaufmann

Jörg-Ruthard Idler
Gesellschafter · Geschäftsführer

Wirtschaftsprüfer · Steuerberater

57627 Hachenburg/Ww. · Adolphweg 10 a

Telefon (02662) 6057/6058 · Fax (02662) 4798

E-Mail: intreu@rz-online.de

Täglich frisch auf den Tisch!
Das rz-Abo zu den Morgenbrötchen.

www.rhein-zeitung.de
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12. Oktober 1946
Schon damals ist die Oberweseler Liebfrauenkirche

nicht zum ersten Mal Ziel von Kunsträubern

Sakralkunst zieht zu
allen Zeiten Räuber an

„Erik der Belgier“ erlangt zweifelhafte Berühmtheit

Sie nennen ihn „Eric el belga“.
Kunst zu rauben, ist sein Metier. In
Spanien, wo er seinen Lebensabend
verbringt, erlangt er Berühmtheit –
eine zweifelhafte Berühmtheit. „Erik
der Belgier“ heißt in Wirklichkeit
René Alphonse van den Berghe. Er
ist der Anführer einer europaweit
agierenden Bande. 600 Raubzüge
durch Kirchen und Museen gehen
auf ihr Konto. In der Nacht zum 28.
Februar 1975 plündern die Räuber
den berühmten Goldaltar der Ober-
weseler Liebfrauenkirche und rau-
ben alle 56 Figuren des bedeu-
tendsten gotischen Schreinaltars
Deutschlands. Der Diebstahl einer
der wichtigsten Kunstschätze des
Rheinlandes ruft Interpol auf den
Plan. Aber vor allem die Oberwe-
seler selbst legen sich mächtig ins
Zeug, um das Diebesgut wiederzu-
beschaffen. Es gelingt – fast voll-
ständig. Zwei Figuren bleiben je-
doch für immer verschwunden.

Der Einbruch in die Kapelle des
Oberweseler Stadtteils Engehöll im
September/Oktober 1946, den un-
sere Zeitung in einer längeren Mel-
dung schildert, ist also kein Einzel-

fall. Damals wird ein 300 Jahre altes
handgeschnitztes Madonnenbildnis
gestohlen. Etliche Jahre vorher, so
können wir es in der Zeitung vom 5.
Oktober 1946 lesen, ist die Lieb-
frauenkirche in Oberwesel schon
einmal Schauplatz eines Kunst-
diebstahls. Seinerzeit wird eine
wertvolle Heiligenfigur entwendet.
Die Figur taucht später in Köln auf
und wird zu einem Preis von 30 000
Reichsmark zum Kauf angeboten.

Gestohlene Sakralkunst zu Geld
machen – darum geht es auch beim
spektakulären Kunstraub am 25.
Mai 1970. Am helllichten Tag wer-
den aus der Bopparder Karmeliter-
kirche fünf wertvolle Heiligenfigu-
ren gestohlen, darunter die kostba-
re Tränenmadonna vom Kreuzaltar.
„Eric el belga“ lässt grüßen. Aber
er ist diesmal nicht der Täter. Ob-
wohl: Auch in diesem Fall führt die
Spur nach Belgien. Das ist kein Zu-
fall. In Belgien darf Hehlerware ver-
kauft werden.

Einige der gestohlenen Heili-
genfiguren aus der Karmeliterkir-
che kauft die Bopparder Kirchen-
gemeinde rasch zurück. Das kostet

sie 35 000 Mark. Die Tränenma-
donna aber bleibt für die Bopparder
jahrzehntelang unerreichbar.
800 000 Mark müssten die Bop-
parder hinblättern, um sie heimzu-
holen. Das ist des Guten doch zu
viel. 45 Jahre nach dem Raub ge-
lingt es ihnen dann doch. Das Auk-
tionshaus Dorotheum in
Wien, das in ihren Besitz
gelangt ist, entdeckt die
Tränenmadonna auf der
Liste gestohle-
ner Kunstge-
genstände des
Bundeskrimi-
nalamtes. Jetzt
geht es ganz
schnell. Zum
Kaufpreis von
28 000 Euro aus
einer Spendenaktion gelangt die
Kirchengemeinde St. Severus Bop-
pard im vorigen Jahr wieder in den
Besitz ihrer Tränenmadonna.

Mit dieser Bopparder Erfolgsge-
schichte endet der Siegeszug von
„Eric el belga“ und Co. Der Markt
für gestohlene Sakralkunst liegt
heute darnieder – Gott sei Dank!

ANZEIGE

Kunstraub
1946 2016E

Wolfgang
Wendling
arbeitet
seit 30
Jahren für die Rhein-Zeitung,
zurzeit als Redakteur in unserer
Lokalausgabe Rhein-Hunsrück.

Gratulieren
ist einfach.

naspa.de

Wenn der Jubilar etwas
ganz Besonderes ist.
In der Region, für die Region: So wie
die Naspa ist die Rhein-Zeitung jeden Tag
für die Menschen in der Region da.
Herzlichen Glückwunsch zum 70-jährigen
Jubiläum.

STIFTUNG
DIAKONIEWERK
FRIEDENSWARTE

Als kreisweiter Träger bieten wir „Hilfen aus einer Hand“
Vollstationäre-/teilstationäre Pflege / Kurzzeitpflege / Verhinderungspflege /

Urlaubspflege

Georg-Vömel-Haus
Schanzgraben 1
56130 Bad Ems
Tel.: 02603/602-0
kontakt@georg-voemel-haus.de

Haus Hohe Lay
Hohe-Lay-Str. 10
56377 Nassau
Tel.: 02604 / 976-0
kontakt@haus-hohe-lay.de

Haus Sonnenblick
Siebenbornstraße 11
53667 Simmern
Tel.: 02620 / 95 39-0
kontakt@haus-sonnenblick-simmern.de

Ambulante Dienste

Friedenswarte Unterwegs
Ambulante Dienste
Schanzgraben 3, 56130 Bad Ems
Tel.: 02603 / 4463, Mobil: 0178 / 1560407
www.friedenswarte-unterwegs.de
friedenswarte-unterwegs@friedenswarte-unterwegs.de

Essen auf Rädern

Friedenswarte
Unterwegs
Schanzgraben 3, 56130 Bad Ems, Tel.: 02603/602-555
www.diakoniewerk-friedenswarte.de
Speiseversorgung@stiftung-friedenswarte.de

Betreutes Wohnen

Haus Friedenswarte
Marktstraße 58 / Schanzgraben 10, 56130 Bad Ems
Tel.: 02603 / 602-508
www.friedenswarte-wohnen.de
kontakt@stiftung-friedenswarte.de

Pflegeberatung

Stiftung Diakoniewerk
Friedenswarte
Case-Management
Schanzgraben 3, 56130 Bad Ems, Tel.: 02603 / 602-174
www.diakoniewerk-friedenswarte.de
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21. August 1946
Schwarz-Weiß Bad Kreuznach
bezwingt die SG Eintracht Bad
Kreuznach im Derby mit 1:0

Der Fußball im Kreis Bad Kreuz-
nach hat es nicht leicht dieser Ta-
ge. Während in den meisten an-
deren Regionen im nördlichen
Rheinland-Pfalz Ober- oder zu-
mindest Rheinlandligisten für hö-
herklassigen Amateurfußball sor-
gen, sind an der unteren Nahe seit

ein paar Jahren kei-
ne Höchstleistun-

gen dieser
Klassifizierung
mehr zu ver-
zeichnen. Frü-
her hatte die
SG Eintracht
Bad Kreuznach
dafür Sorge
getragen, doch
auch das ist nun
schon ein paar
Jährchen her.
2008 stieg die

SG Eintracht, das langjährige Aus-
hängeschild des Fußballs im Bad
Kreuznacher Raum, von der Ober-
in die Verbandsliga ab. Danach
ging es Jahr für Jahr weiter nach
unten – bis in die Bezirksliga. Der
ehemalige Zweitligist ist meilen-
weit von jenen Glanzzeiten ent-
fernt, an denen er sich insbeson-
dere in den 50ern erfreute, als die
SGE über mehrere Jahre in der sei-
nerzeit erstklassigen Oberliga
spielte. Immerhin: Seit zwei Jah-
ren richten die Bad Kreuznacher
den Blick wieder nach oben, in die-
sem Jahr haben sie sich für die Auf-
stiegsspiele zur sechstklassigen
Verbandsliga qualifiziert. Es geht
also aufwärts.

Vielleicht haben sich die Bad
Kreuznacher bei ihren jüngsten
Erfolgen auch ein wenig an ihren
Vorgängern orientiert, die es ih-

nen vor 70 Jahren gleichgetan hat-
ten. 1946 waren die Eintrachtler
ebenfalls in Aufstiegsspielen zur
erst frisch gegründeten Verbands-
liga vertreten – und der Gegner
hieß Schwarz-Weiß Kreuznach. Das
ist eine Paarung, die es so heutzu-
tage nicht mehr geben wird. Die
Schwarz-Weißen, in den 90ern des
vorigen Jahrhunderts noch eine
große Nummer im Bad Kreuzna-
cher Fußball und zwischenzeitlich
sportlich vor der Eintracht ange-
siedelt, sind mittlerweile von der
Bildfläche verschwunden.

Was bleibt, sind die Erinnerun-
gen – unter anderem an das Auf-
stiegsspiel 1946, das die Schwarz-
Weißen mit 1:0 gewannen – nach
klassearmem Spiel zwischen alten
Rivalen, wie die Rhein-Zeitung in
ihrer Meldung am 21. August 1946
feststellte.

ANZEIGE

Fußball
1946 2016E

Unser Volontär
Christoph Erbel-
ding hat die bis-
her letzte Oberli-
gasaison der SG
Eintracht Bad Kreuznach 2007/08 als
Berichterstatter des Oeffentlichen An-
zeigers begleitet. An die letzten Spiele
von Schwarz-Weiß Kreuznach in den
90ern kann er sich nur bruchstückhaft
erinnern. Zu Zeiten der meisten großen
Derbys – wie jenes im Jahr 1946 – war er
noch lange nicht geboren.

Ein Bad Kreuznacher
Derby, das es heute

nicht mehr gibt
Von den Glanzzeiten früherer Jahre weit entfernt

D I E KÜCHEN - I D E E

Wallmerod
Telefon 06435-7033

www.gorn-kuechen.de

Altholzküche mit moderns-
ter Technik aus der hausei-
genen Schreinerei. Dadurch
ist jede Küche ein Unikat.

Mein Team und ich freuen
uns auf Ihren Besuch.

Ihr Wolfgang Gorn

Aus ganz besonderem Holz geschnitzt

*Nicht kombinierbar mit anderen
Rabattaktionen oder Kundenrabatt!

Saynstr. 2
Telefon 0 26 62 / 5 04 92

HERRENMODE

DAMENMODE

BIS ZUM 04.06.16

3 KAUFEN
2 ZAHLEN!
Drei Teile kaufen und das
Günstigste gratis dazu

bekommen!*

Escherwiese 2 · 56581 Kurtscheid
Tel. 0 26 34 - 96 56-0 · Fax 96 56-25
info@ihr-partner-fuers-gruen.de
www.ihr-partner-fuers-gruen.de

Wohnen
iimm GGGGGGGGaaaarrrrrrrrtttttttteeeennnnnnnniimm GGGGGGGGaaaaaaaarrrrtttttttteeeeeeeennnn
www.Ihr-Partner-fuers-Gruen.de

Gartengestaltung
Gartenpflege
Baumschule

Beraten ...
Planen ...
Bauen ...
Pflegen ...

Ihre Spezialisten
für Schadensersatz und Schmerzensgeld
nach Unfällen und Behandlungsfehlern

Anwaltsbüro Quirmbach und Partner
Robert-Bosch-Str. 12, Haus V • 56410 Montabaur
Telefon: 02602 / 99 96 9-0 • Fax: 02602 / 99 96 9-24

Internet: www.ihr-anwalt.com • Mail: kontakt@ihr-anwalt.com

Ein starkes Team für Ihr Recht

Anwälte auf Geschädigtenseite

Anzeigen machen automobil

Auto Adorf GmbH • Kölner Straße 7 • 57610 Altenkirchen
Telefon 0 26 81 / 9 53 10 •www.auto-adorf.de

Autohaus H.-Jürgen Bohn • Betzdorfer Straße 177 • 57567 Daaden
Telefon 0 27 43 / 9 20 80 •www.auto-bohn.de

Reiner Hermann GmbH& Co. KG • Vor der Heeg 2-4 • 56470 BadMarienberg
Telefon 0 26 61 / 60 25 •www. toyota-hermann.de

Preußer Automobil GmbH • Röntgenstraße 2 • 56457Westerburg-Sainscheid
Telefon 0 26 63 / 47 77 •www.toyota-preusser-westerburg.de

Kraftstoffverbrauch Auris Hybrid Edition-S (Elektro- und Benzinmotor) 100 kW (136 PS), stufenloses
Automatikgetriebe Kraftstoffverbrauch innerorts/außerorts/kombiniert 3,5/3,5/3,6 l/100 km, CO2-
Emissionen kombiniert 79 g/km. Abb. zeigt Sonderausstattung.
*Hybrid Prämie in Höhe von 3.000 EUR für den Auris Hybrid Edition-S auf Basis der unverbindlichen
Preisempfehlung inkl. Überführungskosten der Toyota Deutschland GmbH. Bei der Hybridprämie
handelt es sich nicht um die staatliche Elektroprämie.

UNVERBINDLICHE PREISEMPFEHLUNG

25.240,-
- 16" LEICHTMETALLFELGEN
- MULTIMEDIA-AUDIOSYSTEM
TOYOTA TOUCH, RÜCKFAHRKAMERA

- SITZHEIZUNG · KLIMAAUTOMATIK
- GESCHWINDIGKEITSREGELANLAGE

Anzeigenannahme per Telefon:
0261/9836-2003

SEITE 56 NR. 120 . DIENSTAG, 24. MAI 2016

www.auto-adorf.de
www.auto-bohn.de
toyota-hermann.de
www.toyota-preusser-westerburg.de
www.ihr-anwalt.com
mailto:kontakt@ihr-anwalt.com
www.Ihr-Partner-fuers-Gruen.de
mailto:info@ihr-partner-fuers-gruen.de
www.gorn-kuechen.de


.

24. Dezember 1946
So schmucklos der Bericht, so groß die Freude:

Dank großer Spendenbereitschaft kann vielen Kin-
dern ein Moment des Glücks bereitet werden

Der Küchentisch liegt voll mit Ge-
schenken. Kartenspiele, Buntstifte,
Malbücher, Schokolade, kleine Bälle,
Mützen und Handschuhe. Meine Kin-
der und ich packen Geschenkekartons
für rumänische Waisenkinder. Die
Grundschule meiner Tochter hatte da-
zu aufgerufen, und nach einem ausgie-
bigen Bummel durch die Innenstadt
haben wir nun alles beisammen für
zwei Kisten. „Warum haben die Kinder
dort so wenig?“, fragt mich meine sie-
benjährige Tochter.

Große, strahlende Kinderaugen bli-
cken mich an. Es ist dieser Blick eines
niedlichen Jungen auf dem Prospekt
einer Hilfsorganisation, der mich ab-
lenkt. Eine Freude wollen wir den Wai-
senkindern in Rumänien machen und
ihnen schöne Dinge schicken. Die ar-
men Kinder, denke ich, bekommen
Weihnachten gar nichts. Sofort tut mir
der kleine Junge auf dem Faltblatt un-
endlich leid.

„Mama“, drängelt meine Tochter.
„Wieso haben die nichts?“ Mir fallen
Stichworte ein wie Diktatur, Ceauses-
cu, verfolgte Minderheiten, Korruption.
Zu viel für zwei kleine Kinder. „Da
werden die Leute nicht immer ausrei-

chend für ihre Arbeit bezahlt“, versu-
che ich eine Erklärung. Sie reicht nicht.
„Warum zahlen die Chefs dort nicht
mehr?“, will nun mein fünfjähriger
Sohn wissen. „Das ist ein schwieriges
Thema“, winde ich mich. „Manche ha-
ben auch gar keine Arbeit, und die Le-
bensmittel sind teuer. Viele leiden
Hunger und haben nur ganz dünne,
abgetragene Kleidung.“

Dann denke ich an das Bad Kreuz-
nacher Urgestein Rosi Schitteck, die
schon seit Ende der 1980er-Jahre un-
zählige Hilfstransporte nach Osteuropa
organisiert hat, in
der Bad Kreuzna-

cher Fußgängerzone Basare abhält und
seit 2010 auch Trägerin der Ehrenme-
daille für soziale Verdienste der Stadt
ist. Sie kennt das Leid der Kinder in Ru-
mänien und anderswo, die erbärmli-
chen Lebensbedingungen und man-
gelnde staatliche Hilfe. „Was Bedürfti-
ge im Bauch haben, kann ihnen nie-
mand mehr wegnehmen“, hat sie ein-
mal gesagt. Wie oft schon hat sie uns
geschildert, dass Kinder dort nichts zu
essen haben, in undichten Hütten leben
und frieren, dass Medikamente Man-
gelware oder unbezahlbar für die Be-
völkerung sind. Szenen, über die wir
immer wieder berichtet haben, wenn
sie von ihren Touren zurückkehrte,
auch von und über weitere Hilfsorga-
nisationen in Bad Kreuznach.

„Mama“, unterbricht meine Tochter
meine Gedanken. „Wieso ist das bei
uns nicht so?“ Und dann erzähle ich ihr
von den harten Kriegs- und Nach-
kriegsjahren in Deutschland. Von
Hunger und Armut. Und dass es früher
auch in unserer Heimat Kinder gab, für
die Eltern keine Geschenke kaufen
konnten. „Zum Glück ist das bei uns
nicht mehr so“, seufzt mein Sohn und
blickt auf den vollen Küchentisch.

Cordula Kabasch ist
seit 2005 bei der
Rhein-Zeitung und in
der Lokalredaktion
des Oeffentlichen
Anzeigers in Bad
Kreuznach Redakteu-
rin. Sie hat bei der „Westdeutschen Allge-
meinen Zeitung“ im Ruhrgebiet das Hand-
werkszeug des Journalismus erlernt und
wechselte nach dem Volontariat an die Nahe,
wo sie inzwischen heimisch geworden ist. Sie
hat eine Tochter und einen Sohn, mit denen
sie jedes Jahr zu Weihnachten ein Geschen-
kepäckchen für bedürftige Kinder herrichtet.

ANZEIGE

Gesellschaft
1946 2016E

Die traurige Wahrheit
von Hunger und Armut
Heute werden Päckchen für rumänische Waisenkinder gepackt

Optimal ausgerüstet
für Sport und Freizeit

Intersport Krumholz startet mit Aktionstagen
in die warme Jahreszeit

Es geht um den Kunden und darum, ihn op-
timal für Sport und Freizeit auszurüsten: Seit
67 Jahren zählt das Familienunternehmen In-
tersport Krumholz zu den führenden Fachbe-
trieben in den Bereichen Sport und Freizeit.
Dank kontinuierlicher Weiterentwicklung,
innovativer Ideen und viel Engagements gilt
das Unternehmen mittlerweile als Nummer
eins der Sportfachgeschäfte im nördlichen
Rheinland-Pfalz.
Bereits zweimal konnte das Outdoorhaus in
Mülheim-Kärlich den Wettbewerb „Intersport
Qualitätsoffensive“ für sich entscheiden, ein
Erfolg, der für sich spricht, entscheiden doch
hierbei Kunden und Experten durch Testein-
käufe und Storechecks über die Qualität des
Unternehmens.
Um auch in diesem Jahr wieder erfolgreich in
den Frühling zu starten steht im Monat Mai
alles unter dem Motto „Nix wie raus!“ Kun-
den erwartet am 27. und 28. Mai im Outdoor-
haus Mülheim-Kärlich ein Aktionsprogramm
der besonderen Art. Ob Bullenreiten mit Ta-
tonka, eine 3D-Fußanalyse und Passform-
beratung mit Lowa oder ein interessantes
Zwiegespräch mit den Entwicklerinnen der
Deuter-Damenrucksäcke: Kun-
den kommen an diesen Tagen
voll auf ihre Kosten. Ergänzt
werden die Aktionstage durch
das Jack-Wolfskin-Gewinn-
spiel, bei dem es eine Jacke zu
gewinnen gibt.
Doch die Aktionstage im Mai

sind nicht die einzige Veranstaltung zu der
Intersport Krumholz einlädt. Regelmäßige
Aktionen und Kunden-Events, wie zum Bei-
spiel das Intersport Alpenglühen, Fitnessta-
ge oder Skibasare machen Lust auf einen
Besuch.
Wer jetzt neugierig geworden ist, hat die
Möglichkeit, sich in fünf Sporthäusern – in
Neuwied, Mayen, Mülheim-Kärlich und Bad
Neuenahr-Ahrweiler – sowie im Adidas Ori-
ginal Franchise Store in Koblenz sowie on-
line unter www.sporthaus.de zu informieren.

Foto: von rechts nach links: Helge Mankowski (Mitglieder-
betreung Intersport Deuschland), Paul Krumholz, Oliver
Krumholz, Christina Schneider und Mathias Krauskopf.
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14. Dezember 1946
Die Militärregierung lässt mitteilen, dass
die Zählung ehemaliger Kriegsgefange-

ner im Lager Bretzenheim bei Bad
Kreuznach unterbrochen wird. Doch

dort wird nicht nur Besatzungsbürokra-
tie erledigt: Tausende leiden und ster-

ben auf dem „Feld des Jammers“

ANZEIGE

Kriegsgefangene
1946 2016E

Leidvolles
Kapitel der
Geschichte
An das „Feld des Jammers“
in Bretzenheim erinnern

ein Mahnmal und Geschichten

E s ist auf den ersten Blick ein
ganz normales Weindorf an der
Nahe. Erst, wenn man Bretzen-

heim an der Nahe in Richtung Bad
Kreuznach passiert hat, fällt einem die
Gedenkstätte ins Auge. Dahinter: nichts
als freies Feld. Und ein bedrückendes
Kapitel der Geschichte – das „Feld des
Jammers“. Dort wird Gedenken ge-
pflegt, Erinnerung aufrechterhalten –
und es wird hier von rechten Eiferern
demonstriert.

Für mich verbindet sich mit dem
Kriegsgefangenen-Durchgangslager
Bretzenheim eine Kindheitserinnerung.
Mein Vater Jakob hat davon erzählt, al-
lerdings wenig und immer nur kurz,

und meine Erinnerungen sind schwach.
Er war Jahrgang 1926, musste dennoch
als Jugendlicher Soldat werden und ge-
riet in Kriegsgefangenschaft. Als er end-
lich nach Hause durfte, kam er bis zum
Heimatbahnhof Bingen, nur wenige Mi-
nuten entfernt vom (ausgebombten) El-
ternhaus. Am Bahnhof wurde er gleich
wieder von Besatzungssoldaten aufge-
griffen und eingesperrt – in Bretzen-
heim. „Hungerlager“ nannte er es, und
als Kind hat mich am meisten die Ge-
schichte beeindruckt, dass er im Lager
einen kleinen Hund hatte. Eines Tages
war der kleine Freund spurlos ver-
schwunden. „Den hat jemand aufge-
gessen“, sagte mein Vater leise.

Ehemalige Wehrmachtsangehörige
müssen sich im Lager Bretzenheim mel-
den, um sich registrieren und zählen zu
lassen und gültige Entlassungspapiere
zu erhalten, heißt es in den Pressemit-
teilungen vom Dezember 1946. Die Ge-
schichte des Lagers Bretzenheim und
der Rheinwiesenlager klingt nüchtern.
Im April 1945 begannen die Amerika-

ner mit dem Bau des Kriegsge-
fangenen-Durchgangslagers. Bis
zu 110 000 Männer und Frauen
wurden hier unter katastrophalen
Bedingungen, meist unter freiem
Himmel, gefangen gehalten. Im
Juli 1945 übernahmen die Fran-
zosen das Lager. Ende 1948 wur-
de das Durchgangslager, das für
die Insassen die Zwischenstation
zur Zwangsarbeit in Frankreich
oder zur Entlassung in die Heimat be-
deuten konnte, geschlossen. Die Zahl
der Gefangenen, die das Lager durch-
laufen mussten,
wird mit mehr als

750 000 angegeben. Unter amerikani-
scher Verwaltung sollen bis zu 4500
Menschen gestorben sein.

Seit 1966 erinnert ein Mahnmal mit
Gedenkstein an das Lager. Ein Doku-
mentationszentrum mit Ausstellung be-
findet sich im Alten Amtshaus von Bret-
zenheim. Mit großem Einsatz sorgt
Wolfgang Spietz für die Einrichtungen
und kämpft gegen das Vergessen –
auch wenn immer weniger der ehema-
ligen Lagerinsassen noch am Leben
sind. Ärgerlich: Am Volkstrauertag 2015
gab es einen Farbanschlag durch
Schmierereien am Mahnmal.

Rainer Gräff (56) ist seit
1992 Redakteur der
Rhein-Zeitung mit
Stationen in Kirn, Bad
Kreuznach, Mainz und
aktuell in der Lokalre-
daktion des Oeffentli-
chen Anzeigers in Bad Kreuznach. Der stell-
vertretende Redaktionsleiter lebt in seiner
Heimatstadt Bingen.

Heute erinnert ein Mahnmal an das „Hun-
gerlager“ bei Bretzenheim. Foto: Armin Seibert

Albert Einstein (1879 – 1955)

„Am schwersten auf der
Welt zu verstehen ist die

Steuererklärung.“

WirmachendieSteuererklärung fürArbeitnehmer, RentnerundPensionäre imRahmeneinerMitgliedschaft, begrenztnach§4Nr. 11StBerG.

Mittelstr. 49 · 56564 Neuwied · Tel. 02631 91540 · neuwied@lohi.de

Christoph Dümmler
Beratungsstellenleiter · zertifiziert nach DIN 77700

Emil-Schüller-Straße 23 - 255 · 6068 Koblenz · Tel. 0261 15762 · koblenz@lohi.de

560.000 Lohi Mitglieder
müssen sich darüber keine
Gedankenmachen. seit 1966

Lohnsteuerhilfe
Bayern e.V.
www.lohi.de

50 Jahre Lohi – Lohnsteuerhilfe Bayern e.V.
Spendenaktion zugunsten des AWO-Kreisverband Neuwied
Neuwied/Koblenz.
In den 1960er Jahren schlug die
Stunde der Lohnsteuerhilfever-
eine. Die Wirtschaft boomte,
die Arbeitnehmer verdienten
mehr Geld und zwei Drittel von
ihnen zahlten demStaat zu vie-
le Steuern. Aus diesem Grund
wurde 1966 die Lohi (Lohnsteu-
erhilfe Bayern e. V.) als Bür-
gerinitiative für Arbeitnehmer
gegründet. Für ihre Mitglieder
erstellte sie damals den Antrag
auf Lohnsteuerjahresausgleich.
Heute umfasst die Dienstleis-
tung des Vereins weit mehr als
nur das Erstellen der Einkom-
mensteuererklärung. Die Lohi
berät ihre Mitglieder kostenlos
zu allen Themen rund um die
Einkommensteuer. Sie stellt
Anträge auf Lohnsteuerermä-
ßigungen und Kindergeld und
beantwortet Fragen, zum Bei-
spiel zur Arbeitnehmerspar-
zulage, Wohnungsbauprämie
oder steuerlichen Förderung
der privaten Altersvorsorge.
2016 feiert die Lohi, der mitt-

lerweile zweitgrößte Lohnsteu-
erhilfeverein Deutschlands, ihr
50-jähriges Jubiläum. In Neu-
wied und Koblenz ist der Verein
seit über 40 Jahren aktiv. Er
erstellt dort pro Jahr für insge-
samt rund 6.800 Mitglieder die
Einkommensteuererklärung.
Bundesweit sind es mittler-
weile sogar über 560.000 Mit-
glieder, die von der Lohi betreut
werden.

„Wir feiern 50 Jahre Erfolgsge-
schichte“, so Christoph Dümm-
ler, Beratungsstellenleiter der
Lohi in Neuwied und Koblenz,
„und dies nehmen wir zum An-
lass, Gutes zu tun.Wirmöchten
zu unserem Geburtstag Danke
sagen und der Gesellschaft et-
was zurückgeben.“ Darum führt
die Lohi an vielen Standorten in
ganz Deutschland verschiedene
Benefizaktionen durch. In Neu-
wied und Koblenz gibt es eine
Spendenaktion zugunsten der
Kinderstadtranderholung des
AWO-Kreisverbands Neuwied.

15 Euro Spende an die Kinder-
stadtranderholung des AWO-
Kreisverbands Neuwied für
jedes neue Mitglied. Christoph
Dümmler erklärt die Aktion:

„Wir möchten eine ordentli-
che Spendensumme sammeln,
mit der wir dann den AWO-
Kreisverband Neuwied unter-

stützen. Darum werden wir für
jedes neue Mitglied, welches
vom 1. April bis zum 31. Mai
zu uns kam, 15 Euro an die
Kinderstadtranderholung des
AWO-Kreisverbands.“ Der Ge-
samtbetrag wird dann im Juni
übergeben. Über die Lohi: Die
Lohi wurde 1966 als Bürgerini-
tiative in München gegründet.
Noch heute ist es ihre Kern-
aufgabe, Steuererklärungen
für Arbeitnehmer, Rentner
und Pensionäre im Rahmen
einer Mitgliedschaft (begrenzt
nach § 4 Nr. 11 StBerG) zu er-
stellen. Zudem erhalten Lohi-
Mitglieder ganzjährig Hilfe
zu allen Themen rund um die
Einkommensteuer. Selbst Kla-
gen vor den Finanzgerichten
werden geführt, um im Streit-
fall das Recht der Mitglieder
zu erkämpfen. Dieser Service
überzeugt – 99,1 Prozent der
560.000 Mitglieder der Lohi
sind mit den Leistungen und
der fachlichen Kompetenz des
Vereins zufrieden.

Ihr Ansprechpartner:
Christoph Dümmler
zertifizierter Beratungs-

stellenleiter

WEIRÄDER, GARTEN-,
MUNALGERÄTE

ZWEIRÄDER,

FORST- UND KOMMUNALGE

Engersgaustraße 88 | Heimbach-Weis · 56566 Neuwied
Telefon: 02622 98190 | www.steger-gmbh.de

Der ultimative Fahrspaß

– beeinflusst durch eine einzigartige

Rennsportgeschichte

Side-by-Side Fahrzeuge

Hochleistungs-Dreizylindermotor (Leistung bis 100 PS

möglich), sequenzielles 5-Gang-Getriebe, Sport-Fahrwerk

Suzuki Hayabusa

– schnellstes Serienmotorrad der Welt

Seit über 50 Jahren – Qualität made in USA

Handrasenmäher /Aufsitzmäher mit Heck-

oder Seitenauswurf

MÄHROBOTER

mäht von 400 m² – 3.200 m²

Turbo Mow mäht auch hohes Gras

Besonders kurze Mähzeiten

Mäht bis an den Rand

Seit über

60
Jahren

Der
Handliche

SEITE 58 NR. 120 . DIENSTAG, 24. MAI 2016

www.steger-gmbh.de
www.lohi.de
mailto:koblenz@lohi.de
mailto:neuwied@lohi.de


.

Der Terror ist schon
lange Teil unseres Alltags

Damals sind es ehemalige SS-Schergen, heute IS-Terroristen

Im Oktober 1946 explodieren in
Stuttgart zwei Bomben. Eine vor der
Geschäftsstelle der Spruchkammer
in der Stuttgarter Stafflenbergstra-
ße, kaum zehn Minuten später eine
weitere in der Weimarstraße, dem
Sitz der amerikanischen Militärpo-
lizei. Ein dritter Sprengsatz deto-
niert in Backnang. Verletzt wird bei
allen drei Anschlägen niemand.

Ende März 2016 explodieren in
Brüssel zwei Bomben. Sie töten 34
Menschen, 14 am Flughafen Za-
ventem, 20 Menschen sterben in
der Metrostation Maelbeek, rund
300 weitere werden verletzt. Mein
Bruder Marc, 41 Jahre alt, Vater
von zwei kleinen Kindern, ent-
kommt beiden Bomben – wohlge-
merkt beiden – nur knapp. Er steigt

in Brüssel auf Geschäftsreise
aus dem Flieger, als die erste
Bombe in Zaventem explo-
diert, entzieht sich schnell
dem dortigen Chaos, fährt mit
einem Taxi in die Brüsseler
Innenstadt und steigt direkt
vor der Metrostation Mael-
beek aus. In diesem Moment
explodiert dort die zweite

Bombe, die Druckwelle reißt ihn
fast um.

Mein Bruder hatte großes Glück.
Er ist am Abend des 22. März wie-
der wohlbehalten bei seiner Familie
in Berlin angekommen. Ich hatte
ihn kurz nach der zweiten Explosi-
on angerufen und musste dann mit
anhören, wie er sich mutig in den
schwarzen Rauch begab, der aus
der Metrostation drang. Um Men-
schen zu helfen.

Er hatte unser Telefonat nicht be-
endet, aber die kleine Fotoleuchte
an seinem Smartphone aktiviert,
um damit Hilfesuchenden einen
Weg aus der Dunkelheit anzuzei-
gen. Während er sich immer tiefer
in den Qualm begab, rief er ständig
„Come to the light“ – kommt zum
Licht. Er hielt dabei sein Telefon
von sich gestreckt, ich klebte wie in
Schockstarre am anderen Ende der
Leitung und hörte Schreie, Angst
und Verzweiflung. Dann brach die
Verbindung ab.

Sofort versuchte ich, ihn wieder
zu erreichen. Keine Chance. Ich
drückte die Wahlwiederholung
Dutzende Male, während ich

gleichzeitig auf Fernsehsendern wie
CNN oder n-tv auf die Livebilder
aus Brüssel starrte, immer in Angst,
es könnte noch ein weiterer Spreng-
satz in die Luft gehen. Und immer
in Angst, das Glück könnte Marc
beim dritten Anschlag verlassen.
Erst etwa eine Stunde später konnte
ich ihn wieder erreichen. Diese
Stunde kam mir wie eine Ewigkeit
vor. Und davor war der Bomben-
terror mir sehr nah gekommen.

New York, Madrid, Paris, Brüs-
sel: Man hat heute das Gefühl, dass
der Terror sich Stück für Stück wei-
ter in unserer Mitte breitmacht.
Manch einer scheint mittlerweile
nur darauf zu warten, dass auch in
Deutschland ein Sprengsatz explo-
diert. Die traurige Wahrheit ist aber
eine andere. Heute kommt der Ter-
ror weltweit zumeist von Dschi-
hadisten. Vor 70 Jahren brachten
ehemalige Schergen um den ehe-
maligen SS-Major Siegfried Kabus
in Deutschland Sprengsätze zur Ex-
plosion. Der Terror ist und war
schon lange Teil unseres Alltags.
Auch wenn er jetzt in einem ande-
ren Gewand daherkommt.

Dominic Schreiner
(45) ist Redakteur
des Oeffentlichen
Anzeigers, unserer
Lokalausgabe für Bad Kreuznach, Kirn, Bad
Sobernheim und Meisenheim. Er hat zwei
Brüder, einer von ihnen lebt mittlerweile in
Berlin, ist Referent bei einem bundesweiten
Verband und in dieser Funktion fast jede
Woche dienstlich in Brüssel.

30. Dezember 1946
Bombenanschläge auf öffentliche Ge-
bäude verbreiten auch schon kurz nach
dem Krieg Angst und Schrecken und
verunsichern die Deutschen. 1946 sind
es ehemalige SSler, heute kommt die

Bedrohung durch den IS. Und wieder ist
die Angst da, wie nach den zwei Bom-
benanschlägen am 22. März in Brüssel,
denen der Bruder unseres Autors knapp

entkommen ist

ANZEIGE
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Experten inderexaktenHolzverarbeitung
Die Generationen im Wandel bei Lausberg & Sohn Holzverarbeitung
Die Flexibilität und Anpassungsfähigkeit in der
Fertigung von Produkten auf höchstem Niveau
in ausgezeichneter Qualität aus Holz und haben
die Firma Lausberg & Sohn aus Nassau an
der Lahn in den vergangenen 75 Jahren groß
gemacht. Ins nächste Vierteljahrhundert und
die vierte Unternehmer-Generation startet das
mittelständische Unternehmen nun mit Ideen und
nachhaltigen Holzprodukten, die auch individuellste
Kundenwünsche verwirklichen. Unverändert bleibt
dabei das hohe Maß an Qualität.
Wilhelm Lausberg kam 1941 von Hamburg nach
Nassau und gründete das Unternehmen vor den
Toren der Stadt direkt an der Lahn und begann mit
der Produktion von Flugzeugteilen für namenhafte
Flugzeughersteller. Sohn Friedrich-Wilhelm trat
als Nachfolger in dessen unternehmerische
Fußstapfen und begann mit dem ersten Umdenken
der Geschäftsführung, nutzte die Marktnachfrage
und fing an Leiterwagen, Persil-Knüppel und
Bucheggersieben zu produzieren. Auch dieses
unternehmerische Handeln wurde belohnt und die
Firma konnte schwarze Zahlen schreiben. Als die
heutige Geschäftsführerin Ulrike Lausberg-Gajdosik
den Betrieb von ihrem Vater dann 1984 übernahm,
begann eine ganz neue Ära. Mit Mut, neuen Ideen
und viel Energie stellte sie das mittelständische
Unternehmen auf eine breitere Basis. Es kostete
Sie Fleiß und harte Arbeit, alte Strukturen zu
durchbrechen und in die Sphären serienmäßiger
industrieller Fertigung aufzusteigen.

Sie spezialisierte sich auf die Marktnische der
Produktion von Transport- und Gefahrgutkisten aus
Holz und vergrößerte erfolgreich das Unternehmen.
Die Zahl der Beschäftigten wuchs von damals rund
einem guten Dutzend auf heute mehr als 50 und eine
neue Produktionshalle wurde gebaut. Die Erfahrung
in der präzisen Bearbeitung von Holz wurde auch für
dieHerstellungandererHolzprodukte fürgewerbliche
Kunden in unterschiedlichsten Branchen erweitert.
Aufbewahrungskästen, Werkzeugkoffer, Leitern,
Kabelbrücken,Werbeartikel sowie Feuerschutzartikel
zählen dazu.
Das Unternehmen feiert dieses Jahr 75 jähriges
Jubiläum und behauptet sich weiter tapfer amMarkt.
Die Nachfolge scheint nun endlich gesichert zu sein.
„Was unsere Mutter da aufgebaut hat, ist einfach
bewundernswert“, sagt Marc-Phillip Gajdosik, der
in Bad Honnef Betriebswirtschaft studierte, um die
erfolgreiche Unternehmensgeschichte in vierter
Generation fortzuführen. Seine Mutter habe den
„Grundstein für die künftige Entwicklung gelegt.“
Dazu zählen auch neue CNC-Maschinen, die für
die individuellen Kundenwünsche Präzisionsarbeit
garantieren. Ebenso wie die Zertifizierung des
Qualitätsmanagements im Unternehmen nach der
europäischen DIN, das Herr Gajdosik dieses Jahr, als
Vorreiter, nun auf die aktuellste ISO-Norm 9001:2015
gebracht hat.
Und weil ihm das Marketing und der Kontakt zum
Kunden wichtig ist, verhalf er dem Unternehmen
nicht nur zu einem attraktiven und informativen
Auftritt bei Messen und im Internet (www.lausberg-
nassau.de). sondern rückte die Firma Lausberg
in den Vordergrund mit neuen Produkten und
Ideenreichtum.
„Die neuen Maschinen erlauben uns nun eine
Qualitätssicherung bei der Fertigung unserer
Produkte durch technische Unterstützung und
erlaubt zusätzlich die Produktion von was ganz
Neuem, wie individuell gestaltbare Gartenmöbel
oder Holz-Spielgeräte für Kinderzimmer und Garten“,
erklärt Gajdosik.
Höchste Qualität soll die Lausberg-Produkte nach
wie vor auszeichnen. „Made in Germany“ hat für

die Familie einen hohen Stellenwert. Dass für die
Produkte Hölzer aus zertifizierter, nachhaltiger
Waldbewirtschaftung verwendet werden, versteht
sich von selbst.
„Das Unternehmen beschäftigt treue, gute
Mitarbeiter im unterschiedlichsten Alter
mit Fachwissen und daher muss der Betrieb
weitergeführt werden. Einige unserer besten
Mitarbeiter sind länger bei uns beschäftigt, als ich
alt bin. Wir werden weiter machen und unsere
Mitarbeiter und deren Familien bestimmt nicht im
Stich lassen, in dem wir nach 75. Jahren aufhören.
Wir behalten unser Standbein „Transport- und
Gefahrgutkisten“ und etablieren uns auf weiteren
Märkten mit neuen Ideen und Produkten aus Holz“,
sagt Herr Gajdosik. Die Firma Lausberg garantiert die
qualitätsgesicherte Fertigung Ihrer Produkte, fertigt
nach Ihren Vorgaben, auch in kleinen Serien und
erstellt individuell Zeichnungssätze für detaillierte
Fräsarbeiten. Sie bildet in enger Zusammenarbeit mit
der IHK zu den Berufen Industriekaufmann/-frau und
Holzmechaniker/-in aus.
„Drei neue Auszubildende werden im September
eingestellt und auch für die Produktionsleitung
suchen wir im Moment Verstärkung“, sagt Gajdosik.
Auch Außergewöhnliches findet sich im Portfolio
des traditionellen Unternehmens: Schlittenplatten
für den Wintersport, Badezimmermöbel oder
Aufsteller für bekannte Designer Firmen, schicke
Halterungen für Smartphones und Tablets (so
genannte Dockingstations),edle, dunkel gebeizte
Waschtischbretter – den Wünschen der Kunden in
Sachen Holz sind bei Lausberg kaumGrenzen gesetzt.
Flexibilität und Unterstützung bei der Umsetzung von
Ideen sindStärkendesUnternehmens. Selbst kleinere
Serien nach ganz individuellen Kundenangaben
können die Nassauer herstellen. Sehr erfolgreich ist
eine der neuesten Produktreihen: Lounge-Würfel
aus Holz. Sie dienen bei Messen, in der Gastronomie
oder Gärten nicht nur als Sitzgelegenheit oder als
Stauraum oder gestapelt als Tisch oder Bar . Mit
ausgefrästen Firmen-Namen oder -Logos sind sie
mit oder ohne Beleuchtung zudem ein schmuckes
Marketing-Produkt.

Elisenhütte 8 | 56377 Nassau/Lahn | Tel.: 0 26 04 - 95 52-0
Mail: info@lausberg-nassau.de | www.lausberg-nassau.de

Alles in Maß und Vollendung

Neu und sehr gefragt: die Lounge-Würfel aus Nassau.
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Strafverfolgung mit
drastischen Mitteln
Der Schwarzmarkt bricht trotzdem nicht zusammen

Getreideschiebung? Das gab es einmal?
Aber natürlich. Mit allem, was nach dem
Zweiten Weltkrieg rationalisiert war, ließ
sich damals Geld verdienen. Und auch in
Woppenroth, das damals zum Kreis Bern-
kastel gehörte, waren die Halunken nicht
weit. Und so wurden im September 1946
„größere Mengen Getreide vor allem auf
Lastwagen im Schutz der Dunkelheit auf-
geladen und verschoben“, der Schwarz-
markt blühte üppig. Aber der Amtsbür-
germeister von Rhaunen, zu dessen Ver-
waltungsbereich der Ort Woppenroth ge-
hörte, kündigte an, dass „dem Treiben der
Schieber ganz entschlossen ein Ende be-
reitet“ werden soll.

Die Mittel allerdings, mit denen die „Na-
men der Delinquenten“ herausgefunden
werden sollten, erscheinen heute mehr als
fragwürdig. Kurzerhand wurde quasi den
Bürgern des gesamtes Ortes die Pistole auf
die Brust gesetzt, und sie wurden vor die
Wahl gestellt. Sinngemäß forderte die Ob-
rigkeit die Woppenrother auf: Rückt die
Namen der Schieber heraus, oder sämtli-
cher Brotgetreidebestand im Dorf wird so-
fort ausgedroschen – unter Polizeiaufsicht!
Die Schlussfolgerung der Behörden da-

mals war: Bekommen die Mitglieder des
Gemeinderates von Woppenroth die Per-
sonalien der Übeltäter nicht heraus, iden-
tifizieren sie sich mit ihnen – eine
seltsame Logik, zumal der Landrat
beteuerte: „Un-
schuldige sollen
durch derartige
gemeingefährli-
che, das Tages-
licht scheuende
Geschäfte keines-
wegs leiden.“

Was jedoch
nicht in der Rhein-
Zeitung stand und wie wir heute wissen:
Der Schwarzmarkthandel brach trotz an-
gedrohter oder auch verhängter drasti-
scher Strafen keineswegs zusammen. Da
halfen keine Strafankündigungen im Ra-
dio, auf Plakaten oder in den Zeitungen,
auch Razzien durch die Ordnungsbehör-
den konnten das Schwarzmarktwesen nicht
gänzlich eindämmen. Und so berichtete
auch die Rhein-Zeitung beinahe täglich
von eben solchen Razzien, Verhaftungen,
Gerichtsverurteilungen und Bestrafungen
– wie auch in Woppenroth.

16. September 1946
Von Getreideschiebungen im großen
Stil berichtet die Rhein-Zeitung im
September 1946. Gleichzeitig wird
von einer „vorbildlichen Maßnahme
gegen die Schuldigen“ gesprochen,
die heutzutage undenkbar wäre
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Andreas Nitsch,
Jahrgang 1961,
arbeitet seit
1996 bei der
Rhein-Zeitung
– anfangs als
freier Mitarbeiter, später volontierte
er. Heute ist er Redakteur bei der Na-
he-Zeitung in Idar-Oberstein.

Weyerbuscher Weg 12
56587 Oberhonnefeld
Tel.: 02634-924690-0
Fax: 02634-924690-99
www.autohaus-hoffmann-gmbh.de

Der Mensch steht im Mittelpunkt
Autohaus Hoffmann überzeugt seit vielen Jahrzehnten mit Qualität, Service und Erfahrung

Bester Service, höchste Qualität und in allen Belan-
gen die Zukunft im Visier: Seit vielen Jahren über-
zeugt das Autohaus Hoffmann mit dieser Unterneh-
mensphilosophie, die den Service von Mensch zu
Mensch in den Mittelpunkt stellt – und das in allen
Bereichen.

Seien es Dienstleistungen im Werkstattbereich, kom-
petente Beratungen zu den Herstellermarken Kia,
Subaru oder Isuzu oder einfach der Wunsch nach

dem neuen Traumwagen: Das Autohaus Hoffmann
kann auf jahrzehntelange Erfahrung zurückblicken
und punktet daher auf jedem Gebiet. Seit seiner
Gründung überzeugt das Autohaus, das zunächst auf
Landmaschinen spezialisiert war, durch Kompetenz
und kann dabei nicht zuletzt durch seine jahrzehnte-

lange Fachkenntnis überzeugen.
„Wir sind seit 1994 der Automarke
Kia verpflichtet und können somit
auf ein umfangreiches Fachwis-
sen zurückgreifen, dass wir uns
in den vergangenen 20 Jahren
angeeignet haben“, erklärt Bettina
Hoffmann das Erfolgskonzept des
Unternehmens.
Seit 1996 befindet sich das traditi-
onsreiche Autohaus bereits in der
vierten Generation unter der Lei-
tung von KFZ-Mechanikermeister
Frank Hoffmann. Gemeinsam mit
neun Angestellten wird das Auto-
haus Hoffmann auch heute noch
als ein Familienunternehmen ge-
führt, bei dem nicht nur bester
Service und höchste Qualität von

Bedeutung sind, sondern vor allem der Mensch im
Mittelpunkt steht. (rsz)

Foto: Regine Siedlaczek

seit 1994 seit 1982seit 2011

M.SCHULTE SÖHNE

Asbacher Straße 42–46 ∙ 53545 Linz am Rhein ∙ Tel. 02644 96020 ∙ www.mschultesoehne.de

Marken für Menschen

STAHL WERKZEUGE
WELLNESS
& WÄRME

FORST &
GARTEN FAHRRÄDER
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4. Mai 1946
Unter der Rubrik „Bad Kreuznach“ bringt die
RZ auch Meldungen aus dem Kreis Birkenfeld,
der damals noch nicht zum Verbreitungsgebiet
gehört. Darunter findet sich eine kurze Notiz
über ein tragisches Unglück in Börfink: Beim
Spielen entdecken zwei Jungen eine Granate,

die explodiert und sie tödlich verletzt

Der Krieg hinterlässt
tödliches „Spielzeug“

Noch heute beschäftigen uns die gefährlichen Funde

Auch 71 Jahre nach dem Ende des
Zweiten Weltkriegs werden wir noch
mit den Hinterlassenschaften der
Kampfhandlungen konfrontiert. Wo
wüsste man das besser als in Ko-
blenz? 45 000 Einwohner, fast die
Hälfte der Stadtbevölkerung, muss-
ten im Dezember 2011 ihre Häuser
verlassen, weil das Niedrigwasser
im Rhein eine 1400-Kilogramm-
Luftmine freigelegt hatte. Es war
die größte, aber bei Weitem nicht
die einzige Evakuierungsaktion der
Nachkriegszeit. Intensiv begleitete
unsere Zeitung das Geschehen –
am Tag der Entschärfung sogar mit
einem Liveticker im Minutentakt.

Weit weniger Beachtung fand ei-
ne Tragödie, die sich 65 Jahre

zuvor in einer der abge-
schiedensten Gegenden
der Region abspielte. Aus-
gelöst wurde sie aber
ebenso durch einen zufäl-
ligen Munitionsfund. Im
kleinen Ort Börfink, der
heute mitten in der Kern-
zone des neuen National-
parks Hunsrück-Hochwald

liegt, riss eine Granate zwei spie-
lende Kinder in den Tod. Sie hatten
das herumliegende Geschoss ge-
funden und damit herumhantiert,
bis es explodierte und sie tödlich
verletzte.

Mit gerade einmal acht Zeilen
berichtete die Rhein-Zeitung vom 4.
Mai 1946 über dieses Unglück – ein
krasser Gegensatz zum Großteil der
heutigen Berichterstattung über
Unfälle, Brände und Kriminalitäts-
fälle. Schnell, detailliert und idea-
lerweise mit Fotos des Geschehens
illustriert: Das sind im Onlinezeit-
alter meistens die Anforderungen
an Berichte über Blaulichteinsätze.
Doch es gibt ethische Grenzen, die
von der Rhein-Zeitung als regional
verankertem Medienhaus nicht
überschritten werden – heute wie
damals.

Diese Grenzen sind erreicht,
wenn das Leid der Angehörigen bei
einem tragischen Unglücksfall
schwerer wiegt als das öffentliche
Interesse an einer möglichst aus-
führlichen Berichterstattung. Dies
war beispielsweise auch eindeutig

der Fall, als unsere Redaktion in
Idar-Oberstein im Januar dieses
Jahres von einem schrecklichen Un-
glück in einem kleinen Hunsrück-
dorf erfuhr. Eine Mutter hatte mit
dem Auto ihr eigenes dreijähriges
Kind überrollt, das später im Kran-
kenhaus seinen Verletzungen erlag.
Bewusst entschied sich die Redak-
tion dagegen, Bilder vom Un-
glücksort abzudrucken, und brachte
stattdessen lediglich eine zwölfzei-
lige Meldung mit den wesentlichen
Fakten.

Ganz anders liegt der Fall bei
Großlagen wie nach dem Koblenzer
Bombenfund oder auch Verkehrs-
unfällen, die eine längere Straßen-
sperrung nach sich ziehen. Dabei ist
eine große Anzahl von Lesern di-
rekt betroffen – zwar nicht existen-
ziell, aber in ihrem Alltagsleben.
Der Bedienung des öffentlichen In-
teresses steht dann nichts entgegen.
Auf diese Unterscheidung wird un-
sere Zeitung auch angesichts der
wachsenden Bedeutung einer sehr
kurzfristigen Onlineberichterstat-
tung weiterhin großen Wert legen.
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Kriegsmunition
1946 2016E

Michael Fenster-
macher stammt aus
dem Bergischen
Land und kam nach
langjähriger freier
Mitarbeit bei der
„Kölnischen Rundschau“ 2012 als Volontär
zur Rhein-Zeitung. Heute ist er Lokalre-
dakteur im Kreis Birkenfeld.

Wirtschaftsförderung im
landkreis neuwied gmbH

Marktstraße 80
56564 Neuwied

fon +49(0)2631.28212
fax +49(0)2631.28058

www.wfg-nr.de
info@wfg-nr.de

WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG IM LANDKREIS NEUWIED

Vielseitigkeit
erkennen und fördern.
Wirtschaftsförderung im Landkreis
Neuwied GmbH stärkt die Region durch
kompetente Beratung und Information.

Unternehmen unterstützen, Netzwerke
schaffen, Wirtschaft und Tourismus stär-
ken: Dies sind nur einige der zahlreichen
Ziele, die sich die Wirtschaftsförderung
im Landkreis Neuwied (WFG) ganz groß
auf die sprichwörtliche Fahne geschrie-
ben hat. Mit Initiativen, Kooperationen,
Netzwerken, Veranstaltungen und der
tagtäglich intensiven Zusammenarbeit mit
Unternehmen, Kommunen und der Politik,
versteht sich die GmbH als Dienstleister
zur Förderung der Wirtschaft im gesamten
Kreisgebiet. Dabei hat sie stets das Ziel
vor Augen, Arbeitsplätze zu schaffen, die
Attraktivität des Landkreises zu steigern
und den Standort zu stärken.

Die Wirtschaftsförderung im Landkreis
Neuwied hat sich auch dem Tourismus-
Bereich verschrieben und das aus gutem
Grund, wie WFG-Geschäftsführer Harald
Schmillen erklärt: „Wir schauen auf die
Stärkung des Tourismus, da dieser ein
wesentlicher Bestandteil der Region ist.“
Um bestmöglich zu informieren und immer
auf dem neuesten Stand zu sein, arbeitet
die Wirtschaftsförderung eng mit den
Regionalagenturen Westerwald-Touristik,
Romantischer Rhein und Siebengebirgs-
touristik zusammen.

„Wir kooperieren mit allen drei Agenturen
und ergänzen uns sehr gut“, sagt Schmil-
len. Erweitert wird das umfangreiche Port-
folio der Wirtschaftsförderung auch durch
die Portale www.topstandort.de sowie
www.jobportal-regional.de. „Der Land-
kreis Neuwied bietet mit seinen rund 40
Gewerbe- und Industrieflächen-Standor-
ten eine besondere Vielfalt an Möglichkei-
ten, sich im wahrsten Sinne des Wortes
unternehmerisch optimal zu platzieren,
und dies gilt selbstverständlich auch in
Bezug auf die allgemeine Lebensqualität“,
betont der Geschäftsführer. So könne mit
Hilfe der Internetseiten ein umfangreicher

Überblick sowohl für Arbeitgeber, als auch
für Arbeitnehmer geschaffen werden.

„Wie gut die Infrastruktur des Landkreises
Neuwied tatsächlich ist, erkennen viele
Menschen erst auf den zweiten Blick“,
weiß Schmillen, dabei sei im Verlauf der
Jahre, eingebettet in die reizvolle Land-
schaft des Naturparks Rhein-Westerwald,
eine funktionale und optimierte Infra-
struktur entstanden. Die Bundesautobah-
nen A3, A48 und A61 ermöglichen den
großräumigen Anschluss für Gewerbe,
Industrie und Handel. Ein gut ausgebautes
Bundesstraßennetz bietet direkte Verbin-
dung in die Fläche und Querspangen in

benachbarte Landkreise und Bundeslän-
der. Hinzu kommt, dass die Binnenschiff-
fahrt über den Rhein, der Güterverkehr
über die Schienen, zwei naheliegende
ICE-Bahnhöfe und eine schnelle Anbin-
dung an die wichtigen Großflughäfen
Köln/Bonn, Frankfurt und Frankfurt/
Hahn das hervorragende Infrastrukturan-
gebot abrunden.Diese Vielseitigkeit der
Region spiegelt die Wirtschaftsförderung
im Landkreis Neuwied. In Kombination
mit zahlreichen Beratungs- und Informa-
tionsangeboten für Unternehmer und sol-
che, die es werden möchten, überzeugt
die GmbH nicht ohne Grund seit vielen
Jahren mit hervorragender Arbeit. Weitere
Informationen auch unter www.wfg-nr.de.
(rsz)

Von links nach rechts: Harald Schmillen, Karin Bäumner, Anne Hilf, Anja Hoffmann, Jörg Hohenadl

wir beraten sie gerne uMFassend & Kostenlos!
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5. August 1946
Kein Sport ohne Organisation –
das gilt auch nach dem Krieg.
Der Sportverband Mittelrhein
vertritt 15 Monate nach Kriegs-
ende mehr als 600 Vereine

Sportpolitik
1946 2016E

Aus purem Idealismus
und Liebe zur Sache

Engelbert Frauenkron – die kurze Laufbahn
des ersten Sportverbands-Chefs am Mittelrhein

bunds Rheinland ist neun Monate zu-
vor, am 11. November 1945, von ei-
nem Häuflein Enthusiasten im Cen-
tral-Restaurant in der Koblenzer Fir-
mungstraße gegründet worden. Unter
ihnen Toni Kahl aus Oberwesel, spä-
ter langjähriger Vorsitzender und Eh-
renpräsident des Fußballverbands
Rheinland und im vergangenen Jahr
im Alter von 93 Jahren verstorben.
Kahl erinnert sich: „Der Weg vom
Hauptbahnhof zum Tagungslokal
durch das fast zerstörte Koblenz,
durch endlosen Schutt und Trümmer,
ließ selbst ein an viele Schrecknisse
gewohntes Soldatenherz weich wer-
den. Ein primitiv eingerichtetes und
kaum beheiztes Tagungslokal und
ein unsägliches Gebräu, das als Bier
verkauft wurde, hinderte die 40
Sportfreunde nicht daran, alsbald ei-
nen Sportverband Mittelrhein aus der
Taufe zu heben.“ Zum ersten Vorsit-
zenden wählen sie Engelbert Frau-
enkron. Geboren am 9. April 1886 in
Mülheim am Rhein, war Frauenkron
Anfang des vorigen Jahrhunderts
nach Bad Ems gekommen, arbeitete
als Sportlehrer und gründete eine Fa-

milie. Er hatte schon vier Jahre vor
dem Ersten Weltkrieg in Bad Ems
den Fußballklub „Britania 1910“,
später „Preußen“, ins Leben gerufen.
Mit der Übernahme der sportlichen
Verantwortung nach dem zweiten
Weltkrieg trat Engelbert Frauenkron,
der als „großer Herr mit weißem
Haar“ geschildert wird, nach allem,
was wir wissen, zum ersten Mal in
die Öffentlichkeit.

Von der kurzen Amtszeit des ers-
ten Verbandsvorsitzenden ist nicht
allzu viel überliefert. Seine steten mo-
ralischen Appelle im Verbandsblatt
weisen Frauenkron aus als Mann der
neuen Zeit, vielleicht aber auch nur
als Medium der aktuellen Machtha-
ber, also der französischen Militärre-
gierung in Bad Ems, bei der er be-
schäftigt ist. Gute Kontakte zu den
Franzosen sind wichtig. Noch sind
die Hürden hoch, die die Fußballer
überwinden müssen, um überhaupt
gegen den Ball treten zu dürfen. Je-
des Vorstandsmitglied der neu oder
wieder gegründeten Vereine muss ei-
nen politischen Fragebogen ausfül-
len, in Deutsch und Französisch, ver-
steht sich, denn, so ordnet das „Gou-
vernement Militaire, Service du Con-
trole Jeunesse et Sports“ an: „Es wird
in Erinnerung gerufen, dass Mitglie-
der der NSDAP oder ihrer Gliede-
rungen nicht dem Vorstand der Ver-
eine angehören dürfen.“ Außerdem
gibt „der Herr Regierungspräsident
bekannt, dass die örtliche Militärre-
gierung zu allen öffentlichen Veran-
staltungen, insbesondere auch zu den
Sportveranstaltungen, rechtzeitig
einzuladen ist“.

Die neuen Aufgaben
des deutschen Sports
Sportverbands-Vorsitzender Frauen-
kron selbst propagiert eifrig die Wer-
te der neuen Zeit und die erzieheri-
sche Mission des Sports: „Die neuen
Aufgaben des deutschen Sports lie-
gen nun nicht nur darin, aufklärend
zu wirken, sondern es müssen auch
alle Triebe und Spannungen in Bah-
nen gelenkt werden, die nicht mili-
tärischen Zielsetzungen, sondern der
Gesundheit des Volkes und friedli-
cher Aufbauarbeit dienen. Die Auf-
gaben, die den Leibesübungen jetzt
gestellt werden, müssen sich segens-
reich für das deutsche Volk und be-
sonders für die deutsche Jugend aus-
wirken. Die sportlichen Grundgeset-
ze, der faire Kameradschaftsgeist, die
Achtung vor dem Gegner auf dem
Wettkampffeld, die Anerkennung ei-
ner besseren Leistung, die Innehal-
tung (sic) der geschriebenen und un-
geschriebenen Regeln, alles das sind
wertvolle Hilfsmittel, um die deut-
sche Jugend mit einem neuen Geist
zu erfüllen – der so dringend nötig ist,
nachdem dieser Jugend in den ver-
flossenen Jahren nur immer gepre-
digt wurde, fanatisch den parteiego-
istischen Zielen zu dienen.“

Dem Sportverband gehören bei
seinem ersten Jahrestag, 15 Monate
nach Kriegsende, bereits mehr als
600 Vereine an, die Bewegung boomt.
Auch wenn die offizielle Behauptung,
Frauenkrons Organisation vertrete
„sämtliche Sportarten“, gewaltig
übertrieben ist. Kampfsportarten von
Fechten über Ringen bis hin zum Bo-
xen sind noch verboten, ebenso Dis-
ziplinen, bei denen die neuen Macht-
haber den unseligen deutsch-natio-
nalen alten Geist am Werke sehen,
wie Turnen und Reiten. Neben eini-
gen Handballern und Leichtathleten
geben die Fußballer im Nachkriegs-
deutschland den sportlichen Ton an.
Die Kickerei, für die sich Adolf Hitler
nie so recht hat erwärmen können,

fasziniert die Massen, auf dem Spiel-
feld wie auf den Rängen. Zum Rah-
menprogramm des Verbandstags in
Koblenz gehört das Endspiel um die
Fußball-Rheinlandmeisterschaft im
Charles-de-Gaulle-Stadion auf dem
Koblenzer Oberwerth, in dem sich
der SC Andernach vor 5000 Zu-
schauern durch ein 4:1 gegen den
FSV Trier-Kürenz den ersten Nach-
kriegstitel sichert.

Die Versammlung selbst wird zur
Ein-Mann-Show des Engelbert Frau-
enkron, der von Beruf Sportlehrer ist
und seine journalistischen Tätigkei-
ten für den Mittelrhein-Kurier und
das Radio für sein Ehrenamt aufge-
geben hat. Gern spricht der Vorsit-
zende von einem „kleinen Häuflein
Unentwegter“, die den Sport am Mit-
telrhein nach dem Krieg zum Laufen
brachten, doch gemeint hat er offen-
bar vornehmlich sich selbst. Blumig
schildert Frauenkron die Pioniertä-
tigkeit des ersten Nachkriegsjahres:
„Wir standen mit leeren Händen vor
fast unlösbaren Aufgaben, aber mit
ungeheurer Energie gelang es dem
kleinen Häuflein, allmählich Fuß zu
fassen und den Spielbetrieb ins Rol-
len zu bringen. (…) Es wurde ge-
spielt. Das war für den Anfang das
Entscheidende.“

Den ersten Geschäftsführer des
Verbands, den Neuendorfer Georg
Staudt, der sich in späteren Jahren
große Verdienste im organisierten
Sport erwirbt, hat er schon nach we-
nigen Wochen wieder entlassen:
„Herr Staudt konnte seinen Auftrag
nicht ausführen, da er in jener Zeit
ständig mit seinem alten Leiden zu
tun hatte. Ich danke ihm trotzdem für
alles, was er für uns tun konnte, zu-
mal er für seine, wenn auch geringe,
Tätigkeit keinerlei Bezahlung ange-
nommen hatte“, erläutert Frauenkron
den Delegierten. Und weiter: „Sein
Nachfolger (…) konnte die Anforde-
rungen, die an ihn von mir gestellt
wurden, nicht in dem Maße erfüllen,
wie ich dies als Treuhänder des Ver-
bands verlangen musste. Auch von
ihm musste ich mich trennen.“ Die
Konsequenz: „Wenn ich schon wäh-
rend der Amtszeit der Geschäftsfüh-
rer die wichtigsten Arbeiten erledi-
gen musste, so stand ich nun allein
auf weiter Flur. Aber ehe ich noch ein-
mal einen Reinfall erleben wollte,
machte ich lieber die Arbeiten allei-
ne.“ Denn auch die Anzeige, mit der
der Sportverband einen neuen Ge-
schäftsführer sucht, bleibt ohne zu-
friedenstellendes Ergebnis. Dabei sind
die Anforderungen unmissverständ-
lich formuliert: Selbstständiges kauf-
männisches Arbeiten, Buchhaltung,
Schreibmaschinen- und Stenokennt-
nisse werden von dem neuen Mann
erwartet, und: „Nach Möglichkeit le-
dig“ soll er sein.

Vielfältige Aufbauarbeit
ohne die geringste Bezahlung
Frauenkron persönlich, so erläutert er
den Delegierten, führt die Verhand-
lungen mit der Militärregierung,
kümmert sich um Versicherungen,
um die Verbandszeitung, die trotz Pa-
piermangel einigermaßen regelmäßig
erscheint, und um die Ausarbeitung
der Satzungen. „Und nun, meine lie-
ben Sportkameraden“, fährt er fort
„muss ich Ihnen, so leid es mir tut, fol-
gende Erklärung abgeben: Alle diese
Arbeiten und alles, was damit zu-
sammenhängt, wurde von mir ohne
die geringste Bezahlung geleistet.
Falschen infamen Gerüchten gegen-
über muss ich diese Erklärung abge-
ben, damit jeder im Verbande weiß,
dass der 1. Vorsitzende eures Ver-
bandes alles dies aus purem Idealis-

mus und Liebe zur Sache getan hat.“
Seine Zuhörer sind beeindruckt; im
Protokoll ist vermerkt: „Unter welch
schwierigen Umständen dieses Kind
aus der Taufe gehoben wurde und
mit welch wenigen Mitteln geldli-
cherseits die Anfänge gemacht wur-
den, löste überall nur ein Staunen
aus.“ Kein Wunder, dass die Ver-
sammlung Engelbert Frauenkron ein-
stimmig zum nun auch demokratisch
legitimierten Vorsitzenden des Sport-
verbands Mittelrhein wählt.

Doch der Ruhm ist vergänglich, ge-
rade in diesen wild bewegten Jahren,
in der ein schuldig gewordenes Volk
nach einer neuen Identität sucht und
die alte gern verleugnen möchte.

Der Mann der ersten Stunde
wurde abserviert
Auf dem nächsten Verbandstag im
Januar 1947 muss sich Frauenkron
laut Protokoll „Angriffe persönlicher
Art“ vonseiten seiner Vorstandskol-
legen gefallen
lassen. Was da-
hintersteckt, lässt

sich nur erahnen. Vier Monate später
endet Frauenkrons Laufbahn als
Sportfunktionär. Der obligatorische
Bericht über die jüngste Vorstands-
sitzung im Mitteilungsblatt des Sport-
verbands, der von nun an Sportaus-
schuss heißen will, beginnt mit den
Worten: „Durch den Rücktritt des 1.
Vorsitzenden Herrn Frauenkron…“

Der „Mann der ersten Stunde“ ist
abserviert, unter welchen Begleit-
umständen, bleibt für uns Nachge-
borene weitgehend im Dunkeln. Toni
Kahl erinnert sich: „Ich habe den
Mann geschätzt. Es hat mir leidgetan,
wie er von Hans Menningen, der
1949 erster Vorsitzender des Fuß-
ballverbands Rheinland wurde, und
seinen Leuten gemobbt und abge-
schossen wurde. Schließlich hat Frau-
enkron zermürbt den Kram hinge-
schmissen. Ganz plötzlich war er von
der Bildfläche verschwunden.“ Georg
Böhmer, Druckereibesitzer aus Sim-
mern, übernimmt den Vorsitz zu-
nächst kommissarisch, bei der nächs-
ten Vereinsvertretertagung im Au-
gust 1947 wird er auch gewählt. Dort
wird noch ein bisschen nachgetreten.
In einem Schreiben an die Mit-
gliedsvereine stellt die neue Führung
fest: „Der verbliebene Vorstand hat
sich nach Kräften bemüht, nach ei-
nem deutlich autoritativen Kurs die
Geschicke des rheinischen Sports in
die gemäßigten Bahnen eines abge-
klärten Parlamentarismus (…) hinü-
berzuretten.“

Wenig später, im September, ver-
meldet das Mitteilungsblatt nach-
richtlich-nüchtern den Tod des En-
gelbert Frauenkrons: „Ein stilles Ge-
denken wurde in der Vorstandssit-
zung dem so unerwartet verschiede-
nen früheren 1. Vorsitzenden des
Sportverbands Mittelrhein gewidmet.
Engelbert Frauenkron hat nach
Kriegsende die Geschicke des mit-
telrheinischen Sports in feste Hände
genommen und hat das Verdienst, in
energischer und zielsicherer Art das
stattliche Gebäude des heimischen
Sports erfolgreich aufgerichtet zu ha-
ben. Der Sportausschuss wird sein
Wirken unvergessen halten.“ Mehr
haben sie nicht zu sagen.

Stefan Kieffer ist
seit 1988 Sportre-
dakteur bei der
Rhein-Zeitung. Bei
der Recherche zum
ersten Sportverbands-Vorsitzenden En-
gelbert Frauenkron half der Journalist und
Historiker Wilfried Dieterichs, der zur Bad
Emser Stadtgeschichte geforscht hat.

Fußballspiele in der Nachkriegszeit
fanden am Oberwerth und anderswo
häufig vor großen Zuschauerkulissen
statt.

D er 4. August 1946 ist wahr-
scheinlich das bedeutendste
Datum in der Funktionärs-

laufbahn des Engelbert Frauenkron.
An diesem Tag treffen sich mehr als
70 Delegierte im Bad Emser Kurhaus
zum ersten offiziellen Verbandstag
des Sportverbands Mittelrhein. Der
erste Vorgänger des heutigen Sport-
bunds Rheinland ist neun Monate zu-
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9. Oktober 1946
Diese merkwürdige Geschichte
findet sich im Sport-Teil der
Rhein-Zeitung auf Seite 3

Ein wundersamer Knabe
Kunterbunte Geschichte über den schnellen Gazellenjungen

Mit Prognosen im Sport ist das immer so
eine Sache. Und das nicht nur, weil es ja
gerade das Faszinosum eines jeden sport-
lichen Wettstreits ist, vorher nicht zu wis-
sen, wie es am Ende ausgeht. Richtig
kompliziert wird die Angelegenheit aber
dann, wenn auch noch die Wissenschaft
ins Spiel kommt und das Prognostizierte
aus sich heraus und damit aus gutem
Grund infrage stellt.

Mitunter ist es angeraten, als Sportbe-
richterstatter beispielsweise von den
Grundkenntnissen der Physik zumindest
so etwas wie eine Ahnung zu haben. Eine
schön erzählte Geschichte mit geradezu
mystisch anmutenden Zutaten ist eben
noch nicht alles. Oder doch? Nun, 1946
schien allein das schon auszureichen, um
es als Artikel in die Zeitung zu schaffen.
So erschien dort ein Bericht mit der Über-
schrift: „100 m in 4,2 Sekunden?!“ In den
schillerndsten Tönen wird dort von ge-

waltigen Leistungsstei-
gerungen und Mög-
lichkeiten fabuliert,
„die selbst Wunder in
den Schatten stellen
können“.

Vehikel für diese
derart kühne leicht-
athletische Fragestel-
lung mit Blick auf ei-
nen Weltrekord über

die 100 Meter ist ein 15-jähriger Knabe ir-
gendwo in den Weiten der arabischen
Wüste. Bei einer Jagd in selbiger Einöde
soll der in dieser Geschichte nicht näher
beschriebene Prinz Lawrence Al-Shaalan
inmitten einer fliehenden Gazellenherde
ebendiesen Jungen ausgemacht haben.
Erst nach einer 50 Kilometer (!) langen
Verfolgungsjagd – der Prinz im Auto, der
Knabe laufend – will Al-Shaalan den 15-
Jährigen schließlich „eingefangen“ ha-
ben. Der pubertierende Wunderläufer soll
der ebenso wundersamen Überlieferung
zufolge in der Lage gewesen sein, „in der
Stunde sage und schreibe 85 km zu lau-
fen“. Der Prinz muss während des unglei-
chen Wettstreits einen guten Blick auf sein
Tachometer gehabt haben. Basierend auf
diesen 85 Kilometern errechnete – wer
auch immer – eine 100-Meter-Zeit von 4,2
Sekunden!

Dabei rettet die Verfasser dieser Ge-
schichte auch das Fragezeichen hinter
dem möglichen Fabelweltrekord nicht
wirklich. Der damalige Weltrekordhalter,
der US-Amerikaner Jesse Owens, lief die
100 Meter 1932 in 10,2 Sekunden. 20 Jahre
sollte diese Bestmarke überdauern. Ow-
ens war folglich mit einer durchschnittli-
chen Geschwindigkeit von 35,29 km/h
unterwegs. Gut, er wurde auch nicht von
einem Prinzen mit Motorunterstützung
gejagt. Gleichwohl ist schwer verständ-

lich, wie ein solcher Weltrekord überhaupt
in Erwägung gezogen werden konnte.
Noch ein Vergleich: Der momentane
Weltrekordhalter Usain Bolt (9,58 Sekun-
den) schafft es bei seinem Weltrekordlauf
in der Spitze auf eine Geschwindigkeit
von 44,72 Kilometer pro Stunde.

Abseits leichtathletischer Wundertaten
schmückt diese Geschichte die übliche
Afrika-Folklore jener Tage. Der Gazel-
lenknabe, wie er fortan nur noch genannt
wird, wurde natürlich von den Gazellen
großgezogen und ernährt, weil seine leib-
liche Mutter ihn im Babyalter in der Wüste
verloren hatte. Die afrikanische Ausgabe
des Kaspar Hauser soll sich ferner gewei-
gert haben, Kleider anzuziehen und im
Bett zu schlafen. Sein Umfeld arbeitete
demnach hart daran, ihm die menschliche
Sprache beizubringen. Das weitere
Schicksal des Jungen ist nicht überliefert.
Aus seiner Teilnahme an den Olympi-
schen Spielen 1948, wie in dem Artikel
angedeutet, wurde jedenfalls nichts. Zu-
mindest verlautete seinerzeit aus London
nichts von einem sagenumwobenen Ga-
zellenjungen. Und auch in Helsinki vier
Jahre später fehlte der Wunderknabe. Wie
auch immer. Für die Verfasser dieses Ar-
tikels stand 1946 fest: Der 15-Jährige
„stellt die gesamte Sportwelt vor ein Rät-
sel“. Gleiches gilt aus heutiger Sicht für
diesen Artikel ...

ANZEIGE

Leichtathletik
1946 2016E

Klaus Reimann (56)
begann 1987 als
freier Mitarbeiter bei
der Rhein-Zeitung in
der damaligen Lo-
kalredaktion in Bad
Breisig. Heute arbeitet er in der Sportre-
daktion, strebt als Hobbyläufer und -rad-
fahrer schon lange keine Rekorde mehr an.

DerGUGL – das Glück darf auch klein sein

Die Einladung bei Freunden, der Dank an die Kollegen,
der besondere Geburtstagsgruß ...
es gibt so viele Situationen, in denen man sich eine
besondere Aufmerksamkeit wünscht, um jemandem eine Freude
zu machen. Dafür gibt es jetzt den kleinen Gugl.
Ein von Hand und mit Herz gemachtes kleines Meisterwerk
in der großen Kunst des Naschens.
Die deutsche Antwort auf Muffins, Donuts, Cupcakes, Petit
Fours und Macarons gibt es in tollen Geschmacksrichtungen,
passend zu allen Jahreszeiten und Anlässen. Wer etwa einen
GlücksGugl verschenkt, beweist Geschmack und ein Gespür
für die richtige Glücksbotschaft.
Versehen mit einem lustigen Glücks-Spruch oder gerne auch
mit handgeschriebenen Grüßen, verschickt der Geschenk -
service die kleinen Glücksmomente pünktlich in alle Welt.
Für unsere Geschäftspartner machen wir fast alles möglich
– unter Umständen verzichten wir sogar auf unseren
schönen Namen und individualisieren die Packung ganz nach
Ihren Wünschen.

Mehr Infos und Bestellmöglichkeiten unter www.dergugl.de
Oder Sie kontakten uns direkt unter T 089 – 230 32 42 0
bzw. mehl@dergugl.de

DerGugl Manufaktur GmbH & Co. KG Georgenstr. 58 80799 München
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Hintergrund

Roter Brenner: Der Rote Brenner ist eine durch
einen Pilz verursachte Pflanzenkrankheit, die sich
durch Flecken an den Blättern zeigt und optisch an
das Auftreten des sogenannten falschen Mehltaus
erinnert. Da der Pilz in dem nach dem Herbst ge-
fallenen Laub überwintern und damit im neuen
Jahr für eine neue Infektion sorgen kann, sind
präventive Maßnahmen besonders wichtig.

Die Jahrgänge: Ältere Weine sind oftmals sehr
gefragte Raritäten, für die Liebhaber bereitwillig
hohe Preise zahlen. Menge und Qualität des je-
weiligen Jahrgangs sowie der Name des Weinguts
bestimmen den Kurs. Herausragende Weine aus
Bordeaux und Burgund können bis zu fünfstellige
Preise pro Flasche erzielen. Im Jahr 1946 war die
Menge insgesamt gering, die Qualität gut, ent-
sprechend rar sind Flaschen aus diesem Jahrgang.

Der Rekordwein: Die älteste Flasche Wein der
Welt ist absolut einzigartig. Eine letzte Flasche
1540er Steinwein ist als ältester datierter Jahrgang
der Welt in der Schatzkammer des großen fränki-
schen Weinguts Bürgerspital zu besichtigen. Das in
Würzburg sitzende Gut gehört zur Stiftung Bür-
gerspital zum Heiligen Geist, die Historie der zur
Stiftung gehörenden Weinberge geht bis ins Jahr
1334 zurück.

W ein ist ein Naturprodukt. Die
Art der Böden, das Klima in
den einzelnen Lagen und die

jeweilige Sonneneinstrahlung sorgen
dafür, dass Trauben reifen und durch
die Arbeit eines talentierten Winzers zu
einem vollendeten Genuss werden kön-
nen. Seit Hunderten von Jahren be-
stimmt die Witterung somit maßgeblich,
was aus dem Wein wird.

Vor wenigen Wochen verkostete die
Bacharacher Weinzunft gereifte Ge-
wächse aus drei Jahrhunderten, der äl-
teste Riesling war 1893 bei Erbach im
Rheingau gelesen worden und noch im-
mer frisch. Bei dieser Probe fiel einmal

mehr auf, wie bedeutsam der Einfluss
der Natur auf den Wein ist. Jahrgänge
wie 1959, 1966, 1971, 1976, 1989 oder
auch für Altweinfreunde noch so junge
Jahre wie 2003 sorgen immer wieder für
leuchtende Augen. Kommen Weine die-
ser Jahrgänge ins Glas – und noch dazu
von einem der zahlreichen begnadeten
Winzer unseres Bundeslandes –, ist pu-
res Vergnügen angesagt.

Aber, auch das ist die Natur, es gibt
genauso Tiefschläge. Von einem solchen
berichtete unsere Zeitung vor 70 Jahren
unter der regionalen Überschrift „Aus
dem Rheinbogen“. In jenen Rheinbogen
hatte nämlich der Hagel hineingeschla-
gen, genauer gesagt in den damaligen
Kreis St. Goar. Es wird über die Unwet-
ter berichtet, die im Juli ganz besonders
im Steeger Tal immense Schäden ver-
ursacht haben. Vor allem ein durch die
extreme Witterung ausgelöster Erd-
rutsch sorgte für besonders schwerwie-
gende Auswirkungen.

Der Ernteausfall des Weinjahrgangs
1946 lag in einzelnen vom Unwetter be-
troffenen Lagen bei 100 Prozent. Die

Lesen Sie weiter auf
der nächsten Seite

Unwetter
1946 2016E

Das Kreuz
mit dem Wetter

Hagel zerdepperte manchem Winzer
den Weinjahrgang 1946 und sorgte für viel Arbeit

ANZEIGE

2. Oktober 1946
Mit diesem Text weist unsere
Zeitung auf die erheblichen

Unwetterschäden gerade in den
Steeger Weinbergen hin

Bestatter aus dem Kreis Neuwied gratulieren der Rhein-Zeitung zu 70 Jahren

Klaes
Bestattungen

Inh. Ingo Jann

Abschied nehmen – „Würde- und pietätvoll.“

Seit der Übernahme der Firma Bestattungen Klaes im Jahre 2009 stehe ich,
Ingo Jann, im Trauerfall persönlich für Sie zur Verfügung und übernehme die
anfallenden Aufgaben wie Erledigung aller Formalitäten und Vorbereitung zu
den Bestattungsarten.
Mein Anspruch ist es, inmitten der innovativen Techniken und dem ständigen
Wandel der Zeit, den Mensch in den Vordergrund zu stellen. Ich unterstütze
Sie in der schwierigen Zeit und gebe Ihnen Sicherheit und schaffe Raum für
Trauer und einen würdevollen Abschied.
Darüber hinaus berate ich Sie auch gerne zu einer Bestattungsvorsorge und
ermögliche Ihnen Ihre individuellen Wünsche und Vorstellungen bereits zu
Lebzeiten festzulegen.

Sie erreichen uns unter Telefon: 0 26 31 / 95 67 44
Rheinhöhenstraße 1 • 56567 Neuwied-Irlich

Bestattungen Korn-Nilges
Tag und Nacht erreichbar.
Seit 1985 steht das Familienunternehmen Bestattungen Nilges aus
Engers Hinterbliebenen im Trauerfall zur Seite. Mit der Übernah-
me des Bestattungsunternehmens Korn aus Heimbach-Weis im
Jahre 2001 entstand das Unternehmen Bestattungen Korn-Nilges.
Das Ziel der Familie ist es, eine vertrauensvolle Beratung und
Betreuung anhand der persönlichen Wünsche und Vorstellungen
der Hinterbliebenen beim Abschied eines geliebten Menschen
zu verwirklichen. Das Bestattungsunternehmen führt Erd-, Feu-
er-, See- und Baumbestattungen durch und organisiert Trauer-
feiern, traditionell aber auch ganz individuell. Alle Formalitäten
und Behördengänge werden von dem Unternehmen abgenom-
men. Gerne nimmt es sich die Zeit die benötigt wird und steht
beratend zur Seite.

56566 Neuwied/Heimbach-Weis, Hauptstr. 92
Tel. 02622/80600

56566 Neuwied/Engers, Stefanstr. 10
Tel. 02622/3722

KORN-NILGES
Bestattungen

Urne im Wohnzimmer?

Abschied im
Beerdigungsinstitut Janek
Das Bestattungsgesetz in Rheinland-Pfalz erlaubt es den Angehörigen
leider nicht, die Urne zur Trauerbewältigung mit nach Hause zu neh-
men. Die Urne im Wohnzimmer wird in absehbarer Zeit in Deutschland
auf legalem Weg nicht möglich sein, da die Totenasche einem Beiset-
zungszwang unterliegt.

Durch die zunehmende Anzahl an Feuerbestattungen wuchs in Corne-
lia Zwitter der Wunsch, den Trauernden Raum zu geben um die Zeit bis
zur Beisetzung für effektive Trauerarbeit nutzen zu können. Bislang
wurden die Urnen bis zur Beisetzung auf der Friedhofsverwaltung oder
am Krematorium aufbewahrt. Ohne Besuchsmöglichkeit. Das Beerdi-
gungsinstitut Janek hat über den Hauseigenen Abschiedsräumen viel
Platz umwidmen können. In der Folge ist ein weiterer besonderer Ab-
schiedsraum entstanden: Das goldene Zimmer.

In diesem Zimmer können Angehörige über einen getrennten Zugang
ungestört und zeitlich unbegrenzt Abschied nehmen. Sie können die
Urne berühren oder Zwiegespräche führen. All dies mit dem guten Ge-
wissen, dass die Urne gut aufgehoben ist. Geknüpft an die Bedingung,
dass die Urne anschließend beigesetzt wird, entsteht durch das Beerdi-
gungsinstitut Janek eine moderne und zeitgemäße Bestattungskultur
in Neuwied. Telefon 02631-31555, www.willi-janek.de.

Bestattungen Berger
Ihr kompetenter Partner im Trauerfall
Bei einem Trauerfall muss ein persönlicher Verlust bewältigt werden. Oft
fällt es schwer, neben dieser eigenen Betroffenheit auch noch die vielen
Dinge und organisatorischen Aufgaben zu erledigen, die ein Trauerfall mit
sich bringt. In einem persönlichen Gespräch werden alle Bedürfnisse und
Wünsche der Angehörigen besprochen. Einfühlsame Trauerbegleitung be-
trachtet das Unternehmen als eines der Qualitätsmerkmale. Hinterbliebene
können sich der Trauer um den Verlust eines lieben Menschen widmen,
während alle Formalitäten von Bestattungen Berger erledigt werden.
Als alt eingesessenes Bestattungsunternehmen aus Niederbieber sehen sie
sich zu einem respektvollen und einfühlsamen Umgang gegenüber den Ver-
storbenen und ihren Angehörigen verpflichtet. Die Aufgaben werden mit
einem hohen Maß an Professionalität und angemessener Distanz erledigt.
Bestattungen Berger steht als Helfer und Berater mit seiner langjährigen Er-
fahrung bei Erd-, Feuer- See-, Anonym und Ruheforstbestattungen zur Seite.

Inh. Jürgen Engel · Tischlermeister
Poststraße 1 · 56567 Neuwied

Telefon: 02631-52664 · Mobil: 0177-3160883
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Rengsdorfer
Bestattungsunternehmen

„70 Jahre Rhein-Zeitung“,
dazu gratuliert das Unternehmen Bestattungen Schmitz
herzlichst und blickt dabei auf eine eigene lange Beständigkeit
zurück.
1901 wurde das Rengsdorfer Familienunternehmen gegründet.
Das seit über 110 Jahre bestehende Bestattungshaus wird nun
schon in der vierten Generation von Maik Schwarz weitergeführt.
Ein Firmenjubiläum ist ein guter Grund zu feiern, denn es
wiederholt Vergangenes und holt es zurück in die Gegenwart.

Maik Schwarz, Pfarrer-Knappmann-Str. 6,
56579 Rengsdorf, maik@schwarz-schmitz.de
Tel.: 02634/1416, Fax 02634/921297, Mobil

0171/6784278
– Tag und Nacht –

Bestattungen
Schmitz

seit 1901

über

110
Jahre

BestattungenEcker –
Familientradition seit 1949
Fast genauso lange wie die
Rhein-Zeitung besteht auch
das Bestattungshaus der Fami-
lie Ecker in Neuwied. Bereits in
dritter Generation führen das
Ehepaar Tanja und Thorsten
Ecker mittlerweile das Unter-
nehmen. Für die gute Zusam-
menarbeit mit der Rhein-Zei-
tung, und das von Beginn an,
möchten wir uns an dieser
Stelle einmal ganz herzlich be-
danken und zum 70jährigen
Jubiläum gratulieren.

Irlicher Straße 3 · Neuwied-Feldkirchen
Schloßstraße 8 · Neuwied · Telefon 02631-71277

www.bestattungen-ecker.de
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ANZEIGE

Ein heftiges Unwetter mit Hagel und Starkregen am Abend des 27. Juli
2005 verursacht schwere Schäden an Gebäuden und Landwirtschaft. Im
Bild: die Beseitigung der Hagelkörner in Oberwesel. Foto: Franziskus Weinert

So fröhlich nach getaner Arbeit wie auf diesem Leserfoto aus den 30er-Jah-
ren im Rheinbrohler Gaulental ist die Weinlese nicht immer. Die Natur ver-
setzt den Winzern immer wieder Tiefschläge.

Unwetter
1946 2016E

Nachricht von damals erinnert nicht nur die örtli-
chen Winzer an den 27. Juli des Jahres 2005. Es
war der Tag, als ein Tornado unter anderem
durch die Lage Urbarer Beulsberg bei Oberwesel
wütete und mit einem extremen Hagel für große
Verwüstung sorgte.

„Fast alles war kaputt geschlagen im Wein-
berg“, erinnert sich der Bacharacher Winzer Ran-
dolf Kauer, der als Weinbauprofessor der Hoch-
schule Geisenheim geradezu alltäglich mit den
Einflüssen der Witterung auf den Weinbau zu tun
hat. „Aus den übrig gebliebenen Trauben haben
wir einen Rosé gemacht.“ Der Kauer‘sche Wein
wurde „Tornado“ genannt und prompt zu einem
Liebling der Kunden. Seit dem Jahrgang 2005
pflegt das Weingut nun seinen Tornado, dessen
Ursprung so verheerend war.

Der Weinjahrgang 1946 war am Mittelrhein
stellenweise mit extremen Men-
genverlusten verbunden, und

das, nachdem bereits im
Jahr zuvor „der Rote Bren-
ner“ für massive Einbußen
gesorgt hatte. Allein von
90 Fudern, also 90 000 Li-
tern, ist im betroffenen
Steeger Gebiet die Rede.
Geradezu lobend erwähnt
der Berichterstatter in die-
sem Zusammenhang, dass

die Winzer die Schädlingsbekämpfung im Jahr
1946 „besonders ernst“ genommen haben.

Auch hier lässt sich ein Bogen zur Gegenwart
spannen. Denn die Winzer von heute haben von
der Kirschessigfliege über Wespen bis hin zu

Das Kreuz
mit dem Wetter

Fortsetzung

Volker Boch (39)
schreibt seit mehr
als 20 Jahren für
die Rhein-Zei-
tung. Er hat den
Wein und die
durch den Wein geprägten Kulturland-
schaften als Thema für sich entdeckt und
arbeitet als Chefreporter unserer Zeitung.

Esca, einer komplexen Abbaukrankheit der Re-
ben, mit vielen Herausforderungen zu kämpfen.
Kommen dann witterungsbedingte Probleme
wie Fäulnissorgen in den Jahren 2013 und 2014
hinzu, erhöht dies den Aufwand extrem und

schmälert den Ertrag. Zwei Jahre lang haben
viele Winzer in der Region deutlich weniger ge-
erntet als erhofft. Umso schöner ist es, dass der
Jahrgang 2015, der dieser Tage in die Flasche
abgefüllt wird, geradezu bilderbuchhaft verlau-

fen ist. Geht es nach den Hoffnungen und den
ersten schwärmerischen Berichten über die pro-
bierten jungen Weine, könnte es ein Jahrgang
werden, der in die Historie eingeht. Weil Wein
eben ein Naturprodukt ist.

Metsä Tissues Marke Katrin steht für ein umfassendes Sortiment an Tissue-Produkten, Industrie-Tüchern und Spender-Lösungen.
Katrin Tissue-Papiere sind vollständig recycelbar und ermöglichen durch clevere Spenderlösungen optimalen Verbrauch. Die Rohstoffe kommen
aus nachhaltig bewirtschafteten Wäldern, sind gemäß anerkannter Prüfverfahren zertifiziert und tragen internationale Umwelt-Label.
Mit innovativen und effizienten Verpackungslösungen sowie einem „grünen“ Logistikanspruch garantiert Katrin größtmögliche Nachhaltigkeit.

www.katrin.com Katrin ist eine Marke der Metsä Group.

Hygienische
Lösungen für
Waschräume und
Arbeitsplätze

Metsä Tissue GmbH · Hedwigsthal · 56316 Raubach · +49 2684 6090 · www.metsatissue.de
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D urch alle Zeiten: Landwirte ha-
ben ein schweres Los. Täglich
sind sie Faktoren ausgesetzt,

die sie nicht beeinflussen können und
die ihren Ertrag schmälern oder steigern.
Banger Blick hinaus: Wie wird das Wet-
ter? Und wenn es dann mal dicke
kommt, beispielsweise mit Ernte ver-
nichtendem Hagel, müssen sie den Ver-
lust an anderer Stelle wieder reinholen.
Das heißt: schaffen fast rund um die Uhr.
Tiere, Äcker, Wiesen dulden nun mal
keinen Aufschub. Geteilte Last ist halbe
Last – wer weiß das nicht. Doch für man-
chen Landwirt bleibt die Partnerin, die
Höhen und Tiefen mitdurchlebt, ein
Traum. Zugegeben: Welche junge Frau
wollte schon die Plackerei in einem Hof

mitmachen? Und so suchen viele
Bauern nach dem Glück an ihrer Sei-
te. Und erleben dabei Freude, aber
auch Enttäuschungen. Das war vor
70 Jahren so und ist es auch im mul-
timedialen Zeitalter noch.

17 Briefe interessierter Frauen
und trotzdem: Mark Mattern (33),
2013 einer der Kandidaten der RTL-
Serie „Bauer sucht Frau“, ist schon
ein wenig enttäuscht. Damals hätte
es gelingen, damals hätte er seine
Partnerin fürs Leben finden können,
eine liebe Frau. Doch es sollte nicht
sein; in der Vorauswahl fiel er, wie

vier andere Bewerber auch, durchs Ras-
ter, war bei der neunten Staffel des Quo-
tenrenners nicht im Bild. Er weiß: Wer
spielt, kann auch verlieren, und so
nimmt es der Torwart der Alten Herren
der SG Schmittweiler/Callbach/Reiffel-
bach/Roth in der Verbandsgemeinde
Meisenheim sportlich, nur fast dabei ge-
wesen zu sein.

„Schon der zehnstündige Drehtag
war eine Gaudi und ein echtes Erleb-
nis“, erinnert er sich an die Arbeit mit
dem Fernsehteam. „Wenn das geklappt
hätte wäre es das i-Tüpfelchen gewe-
sen“, sagt der Single heute. Und betont
zugleich: Nein, noch einmal wolle er
sich nicht für eine solche Sendung be-
werben, „weil zu angestrengtes, ja

schon verzweifeltes Suchen überhaupt
nichts bringt“. Er lässt es auf sich zu-
kommen, ist humorvoll, offen. Und ir-
gendwann läuft ihm die Richtige über
den Weg: „Wenn es sein soll, dann geht
es.“ Er hat konkrete Vorstellungen: Sei-
ne Partnerin sollte zwischen 23 und 35

Jahre alt und schlank sein, eine sportli-
che Figur haben, Nichtraucherin und
vor allem keine „verzogene Großstadt-
frau“ sein. Die Idealbesetzung als Mark
Matterns Ehefrau hat einen festen Job,
ist nicht faul und muss nur ab und zu
beim Füttern auf dem Bauernhof helfen.
Und: Fleisch und Salat sollten oft auf
dem Tisch stehen.

Im Hauptberuf ist Mark Mattern bei
der Heizungs-, Sanitär- und Elektrofirma
Sinzel in Meisenheim als Hausmeister,
Lagerarbeiter und Installateur tätig, ist
im Nebenerwerb Landwirt. Er bewirt-
schaftet 3,5 Hektar Acker- und 12 Hek-
tar Grünland, hat 30 Schafe 3 Kälber, da-
zu Puten und 3 Schweine.

Die Landwirtschaft fordert ihren
Mann, auch im Nebenerwerb, rund um
die Uhr. Kein Wunder, dass bei so lan-
gen Arbeitstagen nur wenige Frauen
Gefallen an einem Bauern als Lebens-
partner finden. „Manche Frauen haben
doch echt romantische Vorstellungen
vom Leben und Arbeiten auf einem Bau-
ernhof“, bestätigt Bildredakteur Hen-
ning Walter der RTL-Medienzentrale in
Köln. Sie merkten rasch: Das reale Le-
ben sieht dann doch ein wenig anders
aus als gelbe Küken und rosa Ferkel hät-
scheln. Und so macht Mark Mattern wei-
ter auf seinem 1872 erbauten Bauernhof
in Desloch, weiter bester Dinge. „Der

ganze Stolz meiner verstorbenen Oma
war, als ich die Landwirtschaft über-
nommen habe. ,Bauer sucht Frau' war
immer eine der Lieblingssendungen
meiner Großmutter.“ Zweimal war er be-
reits liiert, einmal fünf und einmal drei-
einhalb Jahre, hat eine siebenjährige
Tochter. Wie sagte er dem „Oeffentli-
chen“ 2013: „Meine Kleine ist das Beste,
was mir je passiert ist, und ich würde
auch gern noch mehr Kinder haben.“
Spontan und eher als Gag hatte sich
Mark Mattern (Sternzeichen: Steinbock)
bei RTL beworben. Der erste Anlauf
scheiterte. Beim zweiten Versuch klapp-
te es. Er war in der engeren Auswahl,
am Ende war es knapp. Ein Grund mehr,
optimistisch ins Leben zu schauen: Jetzt
erst recht!

Der charmante Schafzüchter Mark (30)
aus dem Nordpfälzer Bergland lebt mit
seiner Mutter auf einem Hof mit Schaf-
haltung und Schweinemast im Nebener-
werb. Foto: RTL

8. Juni 1946
So wie in diesen Anzeigen suchen viele

Landwirte nach dem Krieg die richtige Frau

ANZEIGE

Bauer sucht Frau
1946 2016E

Ob in der Verbandsgemeinde
Rüdesheim oder an anderen
Fleckchen des Nahelandes:
Kreisredakteur Stefan Munzlin-
ger (53), gebürtiger Bad So-
bernheimer, ist überzeugtes
Landkind, wohnt in einem 260-
Einwohner-Dorf und gehört seit rund 35 Jahren zum
Oeffentlichen Anzeiger, der Heimatausgabe der Rhein-
Zeitung im Kreis Bad Kreuznach. Zeitung nur vom
Schreibtisch aus? Auf keinen Fall, zu viel Theorie. Wer
berichten will, muss auch die echte, die authentische
Luft draußen atmen. Am liebsten redet er mit den
Leuten „uff de Gass“, weil's erdet – und was bringt.

Irgendwann steht
sein Herzblatt vor ihm

„Bauer sucht Frau“ zu allen Zeiten Thema

WWW.MERTGEN.DE

WIR GRATULIEREN DER

RHEIN-ZEITUNG ZUM

70-JÄHRIGEN BESTEHEN!

Tradition und Kompetenz
Autohaus Röser gestaltet Außenfassade und Ausstellungsbereich um

Alles neu, macht der Mai: Dieses Sprich-
wort trifft in diesem Jahr auch auf das Au-
tohaus Röser zu, denn pünktlich zum Früh-
jahr setzt das Unternehmen rund um die
Geschäftsführer Michael Röser und Rudolf
Röser neue Akzente.
„Wir gestalten derzeit unsere Außenfassade
und unseren Ausstellungsraum um“, verrät
Michael Röser und macht damit Lust auf ei-
nen Besuch im Traditionsunternehmen, das
seit mehr als vier Jahrzehnten durch Kom-
petenz und Service überzeugt.
Bereits seit 1959 steht der Name Röser
in Großmaischeid für automobile Kom-
petenz. Damals eröffnete Josef Röser
im Ort eine Tankstelle mit angeschlos-
sener Werkstatt. 1975 fasste der damals
22-jährige Sohn dann den Entschluss:
Im Unternehmen sollten künftig auch
Autos verkauft werden. Schnell fiel die Ent-
scheidung auf den Fahrzeughersteller Maz-
da – und diesen Schritt hat das Familienun-
ternehmen nie bereut.

Nachdem 1983 der Junior die Ge-
schäfte übernahm, stand 1985
der Umzug in den Neubau an der
Richard-Reuter-Straße an, wo 1992 der
Ausstellungsraum auf 380 Quadratmeter er-
weitert wurde. Und auch das Fortbestehen
des erfolgreichen Autohauses wurde 2002
gesichert: Michael Röser trat nach seinem
Studium der Kfz-Betriebswirtschaft in das
Unternehmen ein und leitet heute gemein-

sam mit seinem Vater das
siebenköpfige Team, darun-
ter auch Mutter Marlies. „Wir
sind in der glücklichen Lage,
auf langjährige Mitarbeiter
vertrauen zu können“, sagt
der Seniorchef. Und das soll
auch in Zukunft so bleiben,
denn der Autohändler über-
zeugt nicht nur durch seine
innovativen Mazda-Modelle,
sondern auch durch kompe-
tente Beratung vor Ort.

Das Team des Autohauses Röser mit den beiden Geschäfts-
führern Michael und Rudolf Röser (rechts).

Autohaus Röser GmbH
Richard-Reuter-Straße 9
56276 Großmaischeid
Tel. 02689 5276 • www.auto-roeser.de
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3. Juni 1946
Unter der Rubrik „Hier sprechen die Parteien“
veröffentlicht die Rhein-Zeitung einen Bericht
über eine Kundgebung der CDP in Koblenz, auf

der Dr. Else Peerenboom-Missong sprach

Politik
1946 2016E

Eine echte
Kämpferin

Dr. Else Peerenboom-Missong spricht in Koblenz
bei der ersten Kundgebung der CDP

Peerenboom – was für ein seltener Name
(und wie groß die Gefahr, ihn falsch zu
schreiben). Dr. Else Peerenboom-Mis-
song – was für eine Frau. Ein „Bericht
über die Kundgebung der CDP“ in der
Rhein-Zeitung vom 3. Juni 1946 gibt ei-
nen kleinen Eindruck, von welchen
Überzeugungen sich diese kleine, kraft-
volle Frau leiten ließ: Das christliche
Menschenbild hatte die am 13. Oktober
1893 als Else Peerenboom geborene Po-
litikerin tief verinnerlicht.

Die Zehn Gebote im Zentrum
der politischen Kundgebung
Bei der ersten Kundgebung der Christ-
lich-Demokratischen Partei (CDP) in Ko-
blenz rückte sie die Zehn Gebote ins
Zentrum. Diese müssten „wieder in ihr
altes Recht eingesetzt werden“, rief sie
den Zuhörern zu. Kritiksucht und Ei-
genbrötlerei bezeichnete sie als „Erb-
fehler unseres Volkes“. Und: Unter kei-
nen Umständen dürfe die Partei an der
konfessionellen Schule rütteln lassen.

62 Jahre später, 50 Jahre nach dem
Tod Else Peerenbooms, begegnete mir
erstmals dieser Name. „Sind Sie mit der
früheren Reichstagsabgeordneten ver-
wandt?“, lautete die Frage von Her-
mann-Joseph Löhr, einem Historiker aus
Breitscheidt (Kreis Neuwied). Löhr war
gerade dabei, ein Buch über die enga-
gierte Katholikin zu verfassen. Doch ein
derart prominentes Mitglied der Familie
war mir bis dato noch nicht unterge-
kommen. Ein weit über 1000 Seiten di-
cker Wälzer des verstorbenen Pfarrers
Josef Perau mit dem Titel „Chronik einer
niederrheinischen Familie – die Nach-
kommen der Eheleute Gerhard Peeren-
boom und Hendrina Kellewald“ gab

dann Aufschluss: Es gibt zwei große
Zweige der Peerenbooms. Else gehört
der einen, ich der anderen Linie an. Be-
eindruckend, mit welcher Detailtreue Pe-
rau wirklich jeden einzelnen Abkömm-
ling verzeichnet; Geburtsort, Beruf,
Nachkommen – alles ist aufgeführt.

Auch wenn wir nicht unmittelbar ver-
wandt sind, hat mich das Leben Else Pee-
renbooms interessiert und im Lauf der
Zeit immer stärker fasziniert. Da stand ei-
ne Frau für ihre Ideale ein. Das ging so

Dr. Else Peerenboom-Missong
Foto: Stadtarchiv Linz

gar so weit, dass sie sich 1933 persönlich
in Rom gegenüber Kardinalstaatssekretär

Eugenio Pacelli, dem späteren Papst
Pius XII., gegen das Konkordat zwi-
schen Heiligem Stuhl und Deut-
schem Reich aussprach. Als Gegne-
rin des NS-Regimes stand sie unter
ständiger Beobachtung durch die
Gestapo. Nach der Machtübernahme
durch die Nationalsozialisten musste
sie ihren Beruf aufgeben. Kurz da-

nach ging sie nach Südamerika; in Mon-
tevideo gründete sie 1937 die Katholische
Soziale Frauenschule. Wieder in Deutsch-
land, wurde sie im Nachgang zum ge-
scheiterten Attentat auf Adolf Hitler vom
20. Juli 1944 im Zuge der „Aktion Ge-
witter“ kurzzeitig inhaftiert.

Lesen Sie weiter auf
der nächsten Seite

Marcelo Peeren-
boom (46) fand
schon früh über die
Schülerzeitung zum
Journalismus. Heute
ist er Redaktions-
leiter der Lokalausgabe für den Kreis Al-
tenkirchen. Mit Dr. Else Peerenboom-Mis-
song ist er nicht unmittelbar verwandt.
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Der neue Audi A4.
Technologie auf der Überholspur.
Jetzt Probefahren.

Ein Audi A4 VarioCredit-Angebot:
z.B. Audi A4 Avant 1.4 TFSI, 6-Gang1).
Aluminium-Gussräder im 5-Arm-Design, Lederlenkrad im 3-Speichen-Design m.
Multifunktion plus, MMI Navigation plus m. MMI touch, Sitzheizung vorn,
Klimaautomatik, Audi virtual cockpit, Bluetooth-Schnittstelle, Xenon plus, uvm.

Der Audi A4.

€ 198,–
monatliche
VarioCredit-Rate

Leistung: 110 kW (150 PS)
Fahrzeugpreis: € 36.350,–
inkl. Werksabholung und
zzgl. Zulassungskosten
Anzahlung: € 6.980,–
Nettodarlehensbetrag: € 26.265,60
Sollzinssatz (gebunden) p.a.: 2,86 %
Effektiver Jahreszins: 2,90 %
Vertragslaufzeit: 36 Monate
Schlussrate € 21.183,90
Jährliche Fahrleistung: 10.000 km
Gesamtbetrag: € 28.311,90
36 monatliche Finanzierungsraten à € 198,–

Ein Angebot der Audi Bank, Zweigniederlassung der Volkswagen Bank GmbH,
Gifhorner Straße 57, 38112 Braunschweig, für die wir als ungebundener Ver-
mittler gemeinsam mit dem Kunden die für die Finanzierung nötigen Vertrags-
unterlagen zusammenstellen. Bonität vorausgesetzt.

Abgebildete Sonderausstattungen sind im Angebot nicht unbedingt berücksichtigt.
Alle Angaben basieren auf den Merkmalen des deutschen Marktes.
1) Kraftstoffverbrauch l/100 km: innerorts 7,3; außerorts 5,0; kombiniert 5,8;

CO2-Emissionen g/km: kombiniert 139; Effizienzklasse C. Angaben zu den
Kraftstoffverbräuchen und CO2-Emissionen sowie Effizienzklassen bei
Spannbreiten in Abhängigkeit vom verwendeten Reifen-/Rädersatz.

Audi Zentrum Limburg-Diez, Auto-Bach GmbH,
Limburger Straße 156, 65582 Diez, Tel.: 0 64 32 / 91 91-0, info-audi@autobach.de,
www.audi-zentrum-limburg-diez.de

mailto:info-audi@autobach.de
www.audi-zentrum-limburg-diez.de
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Zur Person

Else Peerenboomwurde in Brauna (Sachsen) ge-
boren. Nach demBesuch der Volksschule und der
HöherenMädchenschule in Linz amRhein ging sie
auf das Pensionat der Schwestern vom„Sacre
Cœur“ in Vaals (Niederlande). Anschließend un-
terrichtete sie an der HöherenMädchenschule in
Linz. Sie holte 1917 das Abitur nach und nahmein
Studiumder Neuen Sprachen sowie der Natio-
nalökonomie auf, das sie 1921mit der Promotion
beendete.

Peerenboom trat imNovember 1921 in denDienst
des Deutschen Caritasverbandes (DCV) ein. Im
Sommer 1928wechselte sie in den Staatsdienst
und übernahmals Regierungsrätin stellvertretend
die Leitung desWohlfahrtsdezernates im Regie-
rungsbezirkMünster. Ende 1929wechselte sie
erneut ihre Tätigkeit undwurde als Referentin für
politische Bildung beim Zentralverband katholi-

scher Frauen- undMüttervereine Deutschlands
beschäftigt.

Während der Zeit derWeimarer Republik war
PeerenboomMitglied der Zentrumspartei. Von
1930 bis 1933 gehörte sie demReichstag an.
1932/33 vertrat sie im Parlament denWahlkreis
Koblenz-Trier. Nach derMachtübernahme der
Nationalsozialistenmusste Peerenboom ihren
Beruf aufgeben. Sie hielt sich seit 1933mehrfach
in Südamerika auf, gründete 1937 die Katholische
Soziale Frauenschule inMontevideo und fun-
gierte bis 1939 als deren Leiterin. 1941 heiratete
sie den bereits im Ruhestand befindlichen Lan-
desarbeitspräsidenten AntonMissong.
Nach demZweitenWeltkrieg zählte sie zu den
Gründern der CDP im Rheinland, aus der später
der rheinland-pfälzische Landesverband der CDU
hervorging. 1947 trat sie aus der Partei aus.

Peerenboom-Missongwurde 1946 kommissari-
sche Leiterin des Landesjugendamtes in Koblenz.
Seit 1946war sieMitglied der Beratenden Lan-
desversammlung Rheinland-Pfalz. Aufgrund di-
verser kritischer Äußerungen zur französischen
Besatzungsmachtpolitikmusste sie ihrMandat im
Februar 1947 niederlegen.

Nach ihremAusscheiden aus der aktiven Politik
ging sie erneut nach Südamerika, gründete die
Katholische Soziale Frauenschule in Caracas und
übernahm 1947 deren Leitung. Sie kehrte 1949
nach Deutschland zurück undwar seit 1951 Re-
ferentin in der Landesstelle für Auswanderungs-
wesen in Bremen. Später arbeitete sie als Sozial-
referentin an der Deutschen Botschaft in Rio de
Janeiro. Aus gesundheitlichenGründen kehrte sie
1954 nachDeutschland zurück. Am31. August
1958 starb sie an den Folgen eines Herzinfarktes.

Das Buch aus der Feder von Her-
mann-Joseph Löhr vermittelt ein
Gefühl dafür, was für eine außer-
gewöhnliche Frau diese promo-
vierte Volkswirtin war.

Flammender Appell bei der
verfassungsgebenden Versammlung
„Es ging ihr stets um Gerechtig-
keit“, sagte 2008 der damalige
Landtagspräsident Joachim Mertes
im Rahmen der Buchpräsentation
in Linz, an der ich nicht nur des-
wegen teilnahm, weil ich zu dieser
Zeit bei der Rhein-Zeitung für die
Verbandsgemeinde Linz zuständig

war. Mertes erinnerte damals an
den flammenden Appell, den Else
Peerenboom-Missong 1946 als Mit-
glied der verfassungsgebenden
Versammlung zu Protokoll gab:
„Unser Volk will arbeiten, es will
wiedergutmachen, aber es will nicht
zum Bettler werden, es will leben,
es darf nicht verhungern (…). Für
Gräber brauchen wir keine Ver-
fassung.“

Einige Monate später, am 26.
Februar 1947, findet sich in der
Rhein-Zeitung eine fünfzeilige No-
tiz: „Die Abgeordnete Dr. Else Pee-
renboom-Missong hat ihr Mandat
in der Beratenden Landesver-
sammlung niedergelegt; sie beab-
sichtigt, nach Venezuela auszu-
wandern.“

Am 31. August 1958 starb sie an
den Folgen eines Herzinfarkts.

Eine echte
Kämpferin

Fortsetzung

4 Ton 4 Kaolin 4 Olivin 4 Feldspat 4 Quarz
4 Keramische Massen 4 Nephelin-Syenit

Der Begriff für

Qualitätsrohstoffe

Sibelco Deutschland GmbH
Sälzerstraße 20, D-56235 Ransbach-Baumbach

Tel.: +49 (0)2623 83-0 - Fax: +49 (0)2623 83-1299
E-Mail: kontakt@sibelco.de

www.sibelco.eu

Die Sibelco-Gruppe ist führender Hersteller wichtiger industrieller
Mineralien und keramischer Rohstoffe. Mit über 200 Standorten in

41 Ländern auf 5 Kontinenten und mehr als 10.000 Mitarbeitern.

Zu unseremProduktportfolio zählen u. a.:

12(#*,4.2) 3*"4+$%)'4.7 /.2,)6-2,&%)05

Georg-Steuler-Str.
56203 Höhr-Grenzhausen
www.steuler.de

Industrielle Auskleidungen|Apparate
Anlagenbau/Umwelttechnik
Schwimmbadbau|Fliesen|seit 1908

„IM ALTER UMSORGT SEIN“
ist unsere Philosophie.

Interesse? Dann schauen Sie
doch unverbindlich bei uns rein.

Ransbach-Baumbach
www.seniorenwohnpark-erlenhofsee.de

Telefon (02632)95 72 10 · Handy (0170)1 62 48 85

Betreutes Wohnen in unserer

Seniorenwohnanlage
am idyllischen Erlenhofsee

Anzeige

Europäischer Keramikmarkt
Keramikfestival der besonderen Art am 4./5. Juni in Höhr-Grenzhausen
Auf einer ca. 500 Meter lan-
gen Marktzone wird beim eu-
ropäischen Keramikmarkt am
Samstag, 4. Juni, von 10 bis
18 Uhr und am Sonntag, 5. Ju-
ni, von 11 bis 18 Uhr alles ge-
zeigt, was die Vielfalt der Ke-
ramik ausmacht. Dabei wird
den Besuchern von rund 150
Ausstellern aus ganz Europa
Gebrauch- und Zierkeramik,
echt Salzglasiertes Steinzeug,
originelle Tonpfeifen, Kera-
mikschmuck und viele ande-
re Erzeugnisse aus Keramik
dargeboten. Es nehmen viele
europäische Aussteller z.B.
aus Großbritannien, Spanien,
Frankreich, Belgien, Nieder-
lande, Polen oder Ungarn teil.
Gastland in diesem Jahr ist
Polen. Das Keramikmuseum

Westerwald, direkt in der
Marktzone, lockt beim Mu-
seumsfest mit vielen Attrak-
tivitäten bei freiem Eintritt.
Weitere Programmpunkte:
m Eröffnung und Vergabe der
Preise im Wettbewerb zum
Museumsfest 2016. Thema
des Wettbewerbes zum dies-
jährigen Museumsfest: Feu-
erspuren – von rauchge-
schwärzt bis salzig Blau. Zu
Gast sind an beiden Tagen
die Partnermuseen aus Rae-
ren (Belgien), aus Tiend-
schuur Tegelen (Niederlande)
sowie aus Sarreguemines
(Frankreich).
m Empty Bowls Projekt – Ro-
tary Club Montabaur – eine
weltweite Initiative gegen den
Hunger in der Welt

m Familientag mit kreativen
Workshops im ganzen Muse-
um zum Thema Farbe und
Feuer in der Keramik /
Schmuckgestaltung und Gar-
tenkeramik.
m Rallye durch das Museum
auf der Suche nach Poliertem
und Geschmauchtem … Es
winken superschöne Preise
m Raku-Formen und -Farben
direkt aus dem Feuer: Profi-
raku – Ute und Arno Hasten-
teufel, regelmäßige Vorfüh-
rungen an beiden Marktta-
gen
m Umfangreiches Kinder- und
Jugendprogramm der Nas-
sauischen Sparkasse
m Das BFZK zeigt, dass „Ke-
ramik ein Werkstoff der Zu-
kunft“ ist.

Kannenbäckerland
Anzeigensonderveröffentlichung

! Vor und neben unserem Geschäft

sind ausreichend Parkplätze vorhanden.

An- und Verkauf Münzen - Edelmetalle - Briefmarken
Öffnungszeiten: Montag - Samstag von 08.30 Uhr - 12.30 Uhr
sowie Montag - Freitag zusätzlich von 14.30 Uhr - 18.00 Uhr

PHILASTUDIO Westerwald GmbH
Rheinstr. 96 (VIP-Citycenter), 56235 Ransbach-Baumbach
Tel.: 02623/924231, Fax: 02623/924233, Email: info@philastudio.de

Seit 16 Jahren mit unserer Erfahrung
an Ihrer Seite.

SOFORT BARGELD FÜR
Münzen – Briefmarken – Altgold – Zahngold – Bernsteinketten

– Rohbernstein – Silber – Silberbesteck (versilbert) – Zinn

Besonders von uns gesucht werden z. Zt.
Briefmarken aus China und Briefmarkensammlungen
„Jahr des Kindes 1979“ von der Fa. Sieger

Gerne bewerten wir auch Ihre „Schätze“
(wichtig für Erbangelegenheiten)

Bei großen Objekten auch gerne vor Ort

Der Service in unserem Ladengeschäft
ist für Sie völlig kostenlos.

6 Tage die Woche sind wir für Sie da!

®

KANNENBÄCKERLAND-TOURISTIK-SERVICE
56235 Ransbach-Baumbach Tel. 0 26 23 / 86-500

56203 Höhr-Grenzhausen Tel. 0 26 24 / 194 33
Tel. 0 26 23 / 86-500  Tel. 0 26 23 / 86-500

Tel. 0 26 24 / 194 33Tel. 0 26 24 / 194 33

www.kannenbaeckerland.de

Wandergenuss imWandergenuss imWandergenuss im
Kannenbäcker-
land Mehr als Keramik:

NeueWanderkarte mit
Buch und 35Touren

Im Detail

Rund 2000 kostenlose
Parkplätze stehen im
Stadtgebiet zur Verfügung.
Angehörige der Feuerwehr
Hilgert werden unterstüt-
zend zu den freien Parkflä-
chen weisen. Ab 20 Uhr gibt
es am Samstagabend kos-
tenlos ein „Naspa-Feuer-
Spektakel“ mit Live-Musik
von Crossroad am Laigueg-
lia-Platz.

b Kannenbäckerland-Tou-
ristik-Service, Telefon
02624/19433, Internet:
www.keramikmarkt.eu
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24. August 1946
Die Rhein-Zeitung veröffentlicht

einen Brief des in die USA
emigrierten Schriftstellers Fritz
von Unruh an den Diezer Bür-

germeister Robert Heck

Emigration
1946 2016E

Ein bedeutender
Mahner vor dem

Naziregime
Autor Fritz von Unruh: Emigrant richtet 1946 bewegende

Worte an den Diezer Bürgermeister Robert Heck

„Die bittere Sehnsucht in der Fremde“ hat
der in Diez an der Lahn beheimatete Dra-
matiker Fritz von Unruh seinen Brief an
Bürgermeister Robert Heck überschrieben,
den er im Juni 1946 aus der Emigration
schrieb. Fritz von Unruh wurde 1885 in Ko-
blenz geboren, lebte aber seit 1916 im
Diezer Hofgut Oranien und ist in der Stadt
an der Lahn noch immer präsent.

Bekannt wurde Fritz von Unruh neben
seinen schriftstellerischen Werken mit der
„Rede an die Deutschen“ vom 18. Mai
1948 in der Frankfurter Paulskirche. Unruh
war ein Vertreter des literarischen Expres-
sionismus, der als Soldat im Ersten Welt-
krieg sich später scharf gegen preußischen
Militarismus und übersteigerten Nationa-
lismus aussprach und vor der Machter-
greifung Hitlers warnte. Über die Schweiz
und Frankreich emigrierte er in die USA.
Aus New York wandte er sich 1946 „in treu-
er Verbundenheit“ an Robert Heck und
brachte in diesem Brief seine Liebe zu
Deutschland und der Heimatstadt Diez
zum Ausdruck. „Sie werden mir glauben,

lieber Herr Heck, dass ich nie aufhö-
re, meine Gebete auszusenden nach
dem Land meiner Geburt“, heißt es
darin warmherzig. Keine Selbstver-

ständlichkeit, da sich so kurz
nach dem Ende des Zweiten
Weltkriegs viele andere Autoren
und Künstler mit der Rückkehr
nach Deutschland schwertaten.
Fritz von Unruh betonte, dass er
trotz aller Gräuel in der Nazizeit

die deutsche Kultur und die „Landschaft
und Innigkeit der Lahn“ vermisst. Er freute
sich, dass die Grafenstadt „fast unversehrt“
vom Krieg geblieben war, und baute da-
rauf, dass Diez „ein Zentrum aller guten
Kräfte“ sein möge.

Fritz von Unruh richtete den Appell an
Bürgermeister Heck: „Lassen Sie nieman-
den mit unreinem Herzen zur Mitarbeit
zu“, sprich: keine ehemaligen Nazis in die
Verwaltung beordern. Unruh schloss sein
Schreiben mit einem bewegenden Be-
kenntnis: „Mein Glauben und meine Liebe
sind bei Ihnen und Ihrer Stadt.“

Mit der „Rede an die Deutschen“ in der
Paulskirche, der Wiege der Demokratie in
Deutschland, schloss er an den Brief an Ro-
bert Heck an und bekannte sich zu Frieden
und Menschlichkeit. Nach 1948 zeigte sich
der Dramatiker allerdings entfremdet von
seiner Heimat. Als Mitte der 1950er-Jahre
die Wiederbewaffnung beschlossen wurde,
wandte er sich wieder von Deutschland ab
und ging nochmals in die USA. 1962 kam
Fritz von Unruh erneut zurück und lebte
bis zu seinem Tod im Hofgut Oranien. Er
galt lange Zeit als vergessen – was aber ei-
ne Gedenkveranstaltung im Diezer Rat-
haus im Jahr 2013 widerlegte. Rund 120 Be-
sucher kamen zu dem Vortrag und bewie-
sen damit, dass der Dichter mit Diezer Wur-
zeln mit seinen Worten für Humanität und
gegen Gewaltherrschaft auch heute noch
präsent ist. Am Haus Eberhard in der
Diezer Altstadt erinnert eine Tafel an das
Wirken Fritz von Unruhs.

Andreas Galonska
begann 1999 das
Volontariat bei
unserer Zeitung.
Kurze Zeit später wurde er Redakteur
der Rhein-Lahn-Zeitung in Diez.

KLAPPT
OHNE HÄNDE

Abb. zeigt Sonderausstattungen.

DER NEUEASTRA SPORTS TOURER

MIT
SENSORGESTEUERTER
HECKKLAPPE.

AUTO DES
JAHRES 2016

Geräumig und dynamisch: So überzeugt der
neue Astra Sports Tourer. Mit einemGepäck-
raumvolumen von bis zu 1.630 Litern erweist
sich der Kompakt-Kombi als echter Trans-
portprofi. Die sensorgesteuerte Heckklappe¹
öffnet und schließt sich automatisch per
Fußbewegung. Und nochmehr Gründe, die
für den neuen Astra Sports Tourer sprechen:

flIntelliLux LED®1 – erstes LEDMatrix Licht in seiner Klasse
flWellnessfaktor dank Premium-Ergonomiesitzenmit
Gütesiegel AGR (Aktion Gesunder Rücken e. V.) inklusive
Sitzventilation undMassagefunktion¹
flPremium-Interieur mit hochwertigenMaterialien,
Sitzheizung hinten und Lenkradheizung¹
flneue wirtschaftliche Dieselmotorengeneration

flintelligente Fahrer-Assistenzsysteme
mit automatischen, proaktiven
Reaktionsfunktionen¹
flüberragende Konnektivität mit
Opel OnStar1,2

Jetzt informieren!
Der neue Astra Sports Tourer. Ärgert die Oberklasse.

UNSER LEASINGANGEBOT
für den Opel Astra Sports Tourer, INNOVATION, 1.0
ECOTEC® Direct Injection Turbo ecoFLEX, 77 kW (105 PS)
Start/StopManuelles 5-Gang-Getriebe

Monatsrate 178,– €
Leasingangebot: einmalige Leasingsonderzahlung: 2.000,– €, voraussichtlicher
Gesamtbetrag*: 8.408,– €, Laufzeit: 36 Monate, mtl. Leasingraten: 178,– €,
Gesamtkreditbetrag (Anschaffungspreis): 22.860,– €, effektiver Jahreszins: 1,99 %,
Sollzinssatz p. a., gebunden für die gesamte Laufzeit: 1,99%, Laufleistung (km/Jahr):
10.000, Überführungskosten: 500,– €.

* Summe aus Leasingsonderzahlung undmonatlichen Leasingraten sowie geson-
derter Abrechnung vonMehr- undMinderkilometern nach Vertragsende (Freigrenze
2.500 km). Händler-Überführungskosten sind nicht enthalten undmüssen an Auto
GerlachWesterwald GmbH separat entrichtet werden.

Ein Angebot der Opel Leasing GmbH, Mainzer Straße 190, 65428 Rüsselsheim, für die
Auto GerlachWesterwald GmbH als ungebundener Vermittler tätig ist. Nach
Vertragsabschluss steht Ihnen ein gesetzliches Widerrufsrecht zu. Alle Preisangaben
verstehen sich inkl. MwSt.

Kraftstoffverbrauch in l/100 km, innerorts: 5,3-5,2;
außerorts: 4,1-3,9; kombiniert: 4,5-4,3; CO

2
-Emission,

kombiniert: 103-100 g/km (gemäß VO (EG) Nr. 715/2007).
Effizienzklasse A
¹ Optional bzw. in höheren Ausstattungsvarianten verfügbar.
² OnStar Dienste kostenlos für zwölf Monate ab Erstzulassung, danach jährliche Gebühr
von derzeit 99,50 € für die OnStar Dienste, zusätzliche Gebühr für WLAN-Nutzung.

Hauptstrasse 33
56414 Niederahr
Telefon 02602 / 6801-0
Fax 02602 / 6801-50
info@opel-gerlach.de
www.opel-gerlach.de

Godderter Landstrasse 1
56242 Selters (Westerwald)
Telefon 02626 / 7571-0
Fax 02626 / 7571-13
info@opel-gerlach.de
www.opel-gerlach.de

Wir kümmerWir kümmern un uns auch um diens auch um die kleinenDinge...Dinge...

... Bad-Reparaturen... Bad-Reparaturen

... Sanitä... Sanitär-r- und Heizungsinstallationenund Heizungsinstallationen

.....W.Wanne-in-Wanne-Systemanne-in-Wanne-System

..... F. Fliliesenarbeiten,esenarbeiten, KoKomplettbadsanierungmplettbadsanierung

www.hero-badtechnik.de | info@hero-badtechnik.de

HeroBadtechnik
Wieselweg 1
56566 Neuwied

Tel. 02622 9229285

…Wasserschadensanierung

Dienstleistungs-ServiceBrockmann
• Entrümplung und Entsorgung fachgerecht vom Dachboden
bis zum Keller, sowie Schrottabholung, ggf. kostenfrei

• Hausmeisterdienste – der Service für Haus, Hof u. Garten
• Kleinere Abbruch- u. Stemmarbeiten
• Trockenbau- u. Tapezierarbeiten
• Pflasterreinigung

02631
953875!

.

www.hero-badtechnik.de
mailto:info@hero-badtechnik.de
mailto:info@opel-gerlach.de
www.opel-gerlach.de
mailto:info@opel-gerlach.de
www.opel-gerlach.de
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Wir ziehen Menschen an. Seit mehr als 40 Jahren bedienen wir unsere Kunden
in Rheinland-Pfalz, dem Saarland und Teilen von Hessen und NRWmit Miet-
berufskleidung und Mietfußmatten. Ein kontinuierlich wachsendes, mittelstän-
disches Familienunternehmen, aus der Region für die Region. Jeden Tag pflegen
wir rund 10.000 Teile. Möglich machen dies die 150 Menschen, die an unseren
Standorten in Montabaur und Heiligenroth zum Erfolg unseres Unternehmens
beitragen. Unser Service? Zuverlässig, pünktlich und nah.

Testen Sie unser Angebot. Rufen Sie an unter 02602/9224-0.

ITEX Gaebler-Industrie-Textilpflege GmbH & Co. KG
Elgendorfer Str. 51 | 56410 Montabaur
tel: +49(0)2602/9224-0 | fax: +49(0)2602/9224-10
info@dbl-itex.de | www.dbl-itex.de

Für Ihre Gesundheit

Besuchen Sie uns in unserer neuen Online-Apotheke!
www.gesundundaktiv-apotheken.de

Gutschein
gegen Abgabe dieses Coupons erhalten Sie 15% Rabatt auf einen Artikel Ihrer Wahl.

Gültig bis 31.05.2016. Ausgenommen rezeptpflichtige Arzneimittel, Zuzahlungen, Bestellungen, Sonderangebote und Rezepturen

InhaberApotheker Gregor Nelles, Samoborstraße 5, 56422Wirges
Tel.: 02602/106223-0

kostenlose
Service-Hotline
0800-5 64 22 00

✁ ✁

kostenlose Service-Hotline
0800-5 64 10 00

Inhaber Apotheker Gregor Nelles,Wilhelm-Mangels-Str. 15,
56410 Montabaur,Tel.: 02602/2344

Mons- Tabor-
Apotheke

Musikfestival RheinVokal wird in
Montabaur eröffnet
Operngala mit der Deutschen Radiophilharmonie und der Sopranistin
Sumi Hwang am Freitag, 24. Juni 2016, 20 Uhr, in der Stadthalle Haus
Mons-Tabor

Ein großes Orchester, eine
große Stimme, ein großes
Konzert – und ein großer An-
lass. Das große Orchester ist
die Deutsche Radiophilhar-
monie, über die große Stim-
me verfügt die koreanische
Sopranistin Sumi Hwang, zu
dem großen Konzert gehören
bekannte Opernarien großer
Meister und der große An-
lass schließlich ist die feier-
liche Eröffnung des Musik-
festivals RheinVokal 2016.
Ein Ereignis der Extraklasse,
das die Stadt Montabaur an-
lässlich des Jubiläums „725
Jahre Stadtrechte“ in diesem
Jahr in die Stadthalle Haus
Mons Tabor holen konnte.

Die Deutsche Radiophil-
harmonie ist das jüngste
Rundfunksinfonieorchester
Deutschlands. Es entstand erst
2007 aus der Fusion der bei-
den Orchester von SWR und
SR. Neben regelmäßigen
Auftritten an den beiden

Standorten Kaiserslautern und
Saarbrücken unternimmt das
Orchester auch häufig Kon-
zertreisen – und macht dabei
in diesem Sommer Station in
Montabaur. Mehr als 90 Mu-
siker gehören aktuell zu dem
Ensemble, das unter der Lei-
tung von Vassilis Christ-
opoulos spielen wird. Neben
der Begleitung der Solistin
wird das Orchester unter an-
derem die Sinfonie Nr. 25 in
G-Moll und die Ouvertüre zu
„La Celmenza die Tito“ von
Mozart sowie die berühmte
Ouvertüre zu Offenbachs
„Orpheus in der Unterwelt“
spielen.

Dem beeindruckenden
Klangkörper der Deutschen
Radiophilharmonie wird die
Koreanerin Sumi Hwang ihre
wunderbare Sopranstimme
entgegen setzen. Sie wird ei-
ne Reihe bekannter Arien
von Mozart, Bizet, Massenet,
Gounod und Dvorak singen.

Hwang ist sonst auf den
großen Bühnen der Welt un-
terwegs und ist bereits
in Washington, London, Lu-
xemburg und München auf-
getreten. Nun gibt sie Mon-
tabaur und dem Festival
RheinVokal die Ehre.

Verbandsgemeinde Montabaur
Anzeigensonderveröffentlichung

MODERNE BAUELEMENTE

56410 Montabauuuuurr ·· RRuuddoollff--DDiieesseell--SSttrr.. 88 aa
Tel. 0 26 02 / 41 133333 ·· iinnffoo@@bbaauueelleemmeennttee--jjuunngg..ddee

➤ Fenster + Haustüren
➤ Innentüren
➤ Garagentore
➤ Vordächer

Ausführung sämtlicher Malerarbeiten

Seit 1909 stellen 4. Generationen ihre Erfahrung in den
Dienst der Kunden.
Alte Handwerkskunst und moderne Verfahrenstechnik werden
ideal miteinander kombiniert.

Günter Kreuzberg
Malerbetrieb und Fachgeschäft

Vorderer Rebstock 10 –12 · 56410 Montabaur · Tel. 0 26 02 / 34 27 · Fax 0 26 02 / 12 00 66

100000kmbis
max.

Jetzt bei uns

Probe fahren!

Wertmeister 2016!*

Der Dacia Sandero Stepway
schon ab

10.430,– €**

Auto Bild kürt den Dacia Sandero Stepway zum "Wertmeister
2016" und bescheinigt ihm den besten Werterhalt in Prozent*

Dacia Sandero Stepway TCe 90 Start und Stop:
Gesamtverbrauch (l/100 km): innerorts: 5,8; außerorts: 4,7;
kombiniert: 5,1; CO2-Emissionen kombiniert: 115 g/km. Dacia
Sandero Stepway: Gesamtverbrauch (l/100 km): kombiniert:
5,1 – 3,8; CO2-Emissionen kombiniert: 115 – 98 g/km (Werte
nach Messverfahren VO [EG] 715/2007).

Besuchen Sie uns im Autohaus. Wir freuen uns auf Sie!

www.dacia.de

*Auto Bild, Nr. 04/2016: Dacia Sandero Stepway TCe 90
Start&Stop: Bester Werterhalt in Prozent in der Kleinwagenklasse. **
Unser Barpreis für einen Dacia Sandero Stepway Ambiance TCe
90 Start&Stop. Abb. zeigt Dacia Sandero Stepway Prestige mit
SonderausstattungBesuchen Sie uns in der Fußgängerzone Montabaur

Mode für
„Sie“ und „Ihn“

Kartenvorverkauf I
Vorverkaufsstellen:
Tourist-Information
VG Montabaur
Konrad-Adenauer-Platz 8,
56410 Montabaur,
Telefon: (0 26 02) 126 - 777
Buchhandlung Erlesenes
Kirchstraße 16,
56410 Montabaur,
Telefon: (0 26 02) 53 33
Zentraler Vorverkauf:
Telefon: (0 26 22) 9 26 42 50
www.proticket.de
Veranstalter:
Stadt Montabaur;
Info-Telefon:
(0 26 02) 126 – 312

Ungewöhnliche Einrichtungsvielfalt
“anders gewohnt” lautet das Motto von A-M-S Möbel in Montabaur

Wer sich die eigenen vier Wände einrichtet, der steht
sehr früh vor der Wahl: Möchte ich wohnen wie die
Anderen? Oder möchte ich einen ganz individuellen
Stil umsetzen? „anders gewohnt“ – so lautet das
Motto von A-M-S Möbel. Und das Einrichtungshaus
hält, was es verspricht – seit nunmehr zwölf Jahren.
LangeinderWallstraßeinMontabaurheimischhaben
die Möbelspezialisten kürzlich ihr neues Domizil in
der Hunsrückstraße 1 bezogen. Schon der Blick von
außen macht dabei deutlich: Wer hier eintaucht in
die vielfältige Möbelwelt von A-M-S, der findet al-
les – nur nichts Gewöhnliches.

„Wir möchten begeistern“, sagen Melanie Andres-
Schuh und Michael Andres. „Bei uns steht die
kompetente und persönliche Beratung im Mittel-
punkt eines jeden Kundengespräches.“ Die Kunden
schätzen die hohe Qualität der Produkte und der ein-
gesetztenTechnik,aberauchdieVielfaltunddieInno-
vation. Zum Komplettservice der Möbelspezialisten
zählt das Aufmaß in den heimischen vier Wänden
des Kunden oder des betreffenden Objektes, indi-
viduelle Planung, faire Preise, der Einbau und die
eventuelle Anpassung der Möbel durch eigene
Schreiner sowie die Entsorgung der Altmöbel. Bei
allem stehen der Kunde und seine Wünsche stets im
Vordergrund.

„Wir bieten bei uns alles aus einer Hand – von der Be-
ratung bis zur Auslieferung“, sagt Melanie Andres-
Schuh. Im hochwertig gebauten und architektonisch
ansprechenden neuen Firmensitz in der Hunsrück-
straße bietet A-M-S Möbel jede Menge Wohnideen

auf drei Etagen und einer großzügigen Dachterrasse.
Insgesamt stehen rund 1200 Quadratmeter Ausstel-
lungsfläche zur Verfügung sowie eine 500 Quadrat-
metergroßeGartenmöbelausstellungmitProdukten
unter anderem von Cane-line, Weishäupl und
Solpuri. Zur Möbelkollektion gehören unter ande-
rem Produkte von Rolf Benz, IP Design, Schramm,

Riva 1920, WK Wohnen, Koinor, Foscarini, Flos,
Draenert, Kff, De Sede und Form Exlusiv. Für die
Kunden stehen ausreichend Parkmöglichkeiten zur
Verfügung.

Zu A-M-S Möbel gehört ein eigener Fuhrpark, der
eine Lieferung „just in time“ ermöglicht. Für die
Montage stehen eigene Fachkräfte wie Schrei-
ner zur Verfügung. Das garantiert den akkuraten
Einbau von Maßanferti-
gungen ebenso wie den
maßgenauen Umbau bei
Bedarf. „Mit unseren sie-
ben Mitarbeitern stehen
wir für einen kompe-
tenten Service aus einer
Hand – von der Beratung
bis zur Auslieferung und
zur Montage“, unter-
streicht Michael Andres.

Melanie Andres-Schuh
und Michael Andres

Die Verbandsgemeinde Montabaur
gratuliert ganz herzlich der
Rhein-Zeitung zum Jubiläum!

www.proticket.de
www.dacia.de
www.gesundundaktiv-apotheken.de
mailto:info@dbl-itex.de
www.dbl-itex.de
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Montabaur feiert 725 Jahre Stadtrechte
„Montabaur ist Vielfalt!“ Das
will die Kreisstadt im Jubilä-
umsjahr „725 Jahre Stadt-
rechte“ zeigen. Dazu gibt es
ein pralles und bunt ge-
mischtes Veranstaltungspro-
gramm. Es gibt einige be-
sondere Veranstaltungen,
andere Feste und feste Ter-
mine werden besonders ge-
feiert im Jubiläumsjahr, das
unter dem Motto „Tradition
pflegen – Zukunft leben“
steht.

Montabaur wurde im
Jahr 959 erstmals urkund-
lich erwähnt, damals
noch unter dem Namen
„Humbach“. König
Rudolph I. von Habs-
burg verlieh dem Ort,
der inzwischen Mon-
tabaur genannt wur-
de, im Jahr 1291 die
Stadtrechte. Damit
wurden die Weichen
für die Entwicklung
der Stadt gestellt, denn
mit dem Stadtrecht
gingen Privilegien wie

das Marktrecht und das Recht,
eigene Steuern zu erheben,
einher.

Der Slogan „Tradition
pflegen – Zukunft leben“ be-
schreibt den neuen Ansatz.
“Wir wollen das Wissen und
das Bewusst- sein für
die Geschichte der
Stadt stär- ken,
um

damit den Gemeinschaftssinn
und die Identifikation zu er-
höhen“ fasst Stadtbürger-
meisterin Gabi Wieland zu-
sammen. So soll es nicht nur
um die Geschichte sondern
auch um die Zukunft gehen.
„Ganz bewusst haben wir das
Thema Stadtsanierung und
Stadtentwicklung in das Ju-
biläumsjahr mit hinein ge-
nommen“, so Wieland.

Überhaupt ist Bürgerbe-
teiligung der rote Faden

für das Jubiläumsjahr.
Viele Vorschläge kamen

schon im Vorfeld von
Bürgern, Vereinen,
Firmen und Schu-
len. Auch das viel-
fältige Jubiläums-
programm enthält
neben einigen
Angeboten der
Stadt einen bun-
ten Strauß an Ini-
tiativen und Ver-
anstaltungen der
Vereine, Gruppen
und Schulen.

Besondere Veranstaltungen
im Jubiläumsjahr:
• 24. Juni: Eröffnungskonzert

RheinVokal 2016
• 3. Juli: Wandelkonzert

„Musik to go“
• 3. September: „Montabaur -

läuft bei dir“
• 23. September: Konzert mit

Kassalla

• 29. Oktober: „Montabaur
feiert Oktoberfest“

• Übers Jahr verteilt:
Vortragsreihe zur Stadtge-
schichte

b Details zu diesen und vielen
weiteren Veranstaltungen im
Jubiläumsprogramm unter
www.montabaur.de

Das Stadtlogo wird in diesem Jahr um den Zusatz
„725 Jahre“ und den Slogan „Tradition pflegen –
Zukunft leben“ erweitert.

Wir gratulieren zum 70-jährigen Firmenjubiläum!

Schäfer GmbH
Automobile Limburg-Diez

Schäfer, Autowelt Limburg GmbH

65555 Limburg-Offheim · An der Meil 6
Tel. 06431 / 52 95-0 ! schaefer-automobile.de

���� �������

Für Sie vor Ort !
Generalagentur Holger Nies
Peterstorstr.8
56410 Montabaur
Tel: 02602-994700
E-Mail: holger.nies@
sparkassenversicherung.de

Verbandsgemeinde Montabaur
Anzeigensonderveröffentlichung

Eine Praxis mit Weitblick
Kieferorthopädische Praxis von Dr. Regina Hardt in Montabaur
Es gibt sie schon seit 20 Jahren. Die Praxis von
Dr. Regina Hardt wurde am 1. März 1996 als
Praxisgemeinschaft mit ihrem Ehemann und
ebenfalls Zahnarzt Dr. Heiko Hardt gegründet.
Dr. Hardt ist eine Fachzahnärztin, die nach dem

Studium der Zahnmedizin eine knapp vierjährige
Weiterbildung in kieferorthopädischen Fachpra­
xen und am Universitätsklinikum Eppendorf in
Hamburg absolviert und diese mit einer
Fachzahnarztprüfung abgschlossen hat. Seit
2008 erhält Dr. Hardt wiederkehrend das Fort­
bildungssiegel (drei Jahre gültig) der Landes­
zahnärztekammer Rheinland­Pfalz verliehen,
das ihre „überdurchschnittlichen Fortbildungs­
leistungen“ bestätigt. Grund: es finden regelmä­
ßige Fortbildungen über das Maß des geforder­
ten gesetzlichen Rahmens hinaus statt.
Gewisse Behandlungsmethoden im kieferortho­
pädischen Bereich setzen eine Zertifizierung vo­
raus. Die Praxis ist für die Behandlungssysteme
„Invisalign®“, „Incognito®“ und „WIN®“ zertifiziert.
Zum Leistungsspektrum gehören u.a. die Be­
handlungmitschnellenundschonendenBracket­
systemen, unsichtbare Zahnspangen sowie die
funktionskieferorthopädische Therapie. Es wird
großen Wert auf die ganzheitliche Betrachtung
und Untersuchung des gesamten Kausystems
von Zähnen, Muskeln und der Kiefergelenke
gelegt. Die Behandlung schwerer Zahn­ und
Kieferfehlstellungen erfolgt in enger Zusam­
menarbeit mit einem namhaften Chirurgen und
Spezialisten auf diesem Gebiet. Seit Dezember
2015 verstärkt eine neue Kollegin die Praxis:
Anja Schroeder ist ebenfalls Fachzahnärztin
für Kieferorthopädie und auch in den o.g. Be­
handlungssystemen zertifiziert. Viele der insge­

samt elf Mitarbeiter sind von Anfang an dabei.
Und wenn nicht seit 20 Jahren, dann aber doch
schon viele Jahre. In der Summe kommen die
Mitarbeiter auf eine Betriebszugehörigkeit von
130 Jahren. Daran zeigt sich auch, dass Dr. Re­
gina Hardt Wert auf ein gesundes Betriebsklima
legt. Nicht zuletzt dadurch, dass sie auch jungen
Menschen eine Chance geben möchte. Sie bil­
det selbst aus und stellt fast immer Berufsanfän­
ger ein und/oder bildet diese weiter.
Eine moderne Praxis im vierten Stock „mit Weit­
blick“ in jeglicher Hinsicht. Der Blick fällt auf
das Montabaurer Schloss und den kleinen See
und kann sogar bis auf das angrenzende Natur­
schutzgebiet schweifen. Im Oktober 2008 erfolg­
te der Umzug aus der Innenstadt in diese neuen
Räumlichkeiten in den Turm am ICE­Bahnhof.
Das hat zudem den Vorteil der guten Erreich­
barkeit und idealen Anbindung an alle Schulen.
Der ovale Glasturm bietet auch im Inneren ein
ansprechendes Ambiente. In den klimatisierten
Räumen fühlen sich die Patienten rundum wohl.
(dk)

Kieferorthopädie Montabaur

Dr. Regina Hardt
Fachzahnärztin

Bahnhofsplatz 6
56410 Montabaur
Tel.: 02602/2669

Bachelor &Master:Moderne BWL + Praxistransfer +
branchenspezifische Vertiefung

! General Management
! Vertrieb &Marketing
! IT-Management
! Hotellerie

! Finance & Banking
! Technologie & Innovation
! Handel/Agrarhandel
! Taxation & Accounting

Anmelden unter: T. 02602 14-471
www.adg-business.school.de/infoveranstaltungen

Berufsbegleitend studieren in der Region

Jetzt auf Schloss Montabaur informieren:
Montag | 06. Juni 2016 | 19:00 bis ca. 21:00 Uhr

! TV und Unterhaltung
! Beleuchtung
! Elektrogeräte
! Elektroinstallationen
! Hubarbeitsbühnen-Verleih
! Service und Kundendienst
! Wohnaccessoires

Kirchstraße 22
56410 Montabaur
Tel. 0 26 02 / 35 80
Fax 0 26 02 / 9 04 03

info@elektro-seel.de
www.elektro-seel.de

Elektro

Ab Herbst 2016 bezugsfertig
Büro & Praxisflächen
im „QUARTIER SÜD“

Bergstraße 1 | 56244 Hartenfels

www.artigo.de

24m2 - 650m2Fläche | provisionsfreie Vermietung

Tel.: 02626 1421820

Herzlichen Glückwunsch!

EINE
LEBENSWERTE
REGION

VERBANDSGEMEINDE MONTABAUR
Telefon 02602-126-0 | info@montabaur.de
www.vg-montabaur.de

IDEEN, LEISTUNG, VIELFALT
Wir sind ein dynamischer Wirtschaftsstandort mit besten Verkehrsverbindungen, stabilem
Wachstum und einem breiten Branchenmix.

STADT, LAND, FAMILIE
Unsere Region ist lebenswert – ob in städtischer Atmosphäre in Montabaur oder in dörflichen
Gemeinschaften in den Orten der Umgebung. Wir bieten Lebensqualität für alle Generationen.

NATUR, VIELFALT, KULTUR
Der südliche Westerwald ist wunderbar grün: Natur pur zumWandern, Radfahren und Reiten.
Die Region ist bunt: Ein umfangreiches Kulturangebot lädt ein zum Zuschauen und Mitmachen.

mailto:info@montabaur.de
www.vg-montabaur.de
www.artigo.de
mailto:info@elektro-seel.de
www.elektro-seel.de
www.adg-business.school.de/infoveranstaltungen
sparkassenversicherung.de
schaefer-automobile.de
www.montabaur.de
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E s ist der 11. November 1946. Ei-
gentlich ein schöner Tag, beginnt
doch um 11.11 Uhr traditionell der

Karneval. Doch ein Blick auf die Todesan-
zeigen an diesem Tag, die in diesem Jahr
in der Rhein-Zeitung noch allesamt ein-
spaltig und relativ einheitlich waren, lässt
noch heute schaudern. Zwar war der Krieg

schon eineinhalb Jahre zu Ende, doch
seine entsetzlichen Folgen prägten das

Leben vieler Familien dramatisch.
Acht Todesanzeigen und eine
Danksagung stehen unter dem
kleinen schwarzen Kreuz, das stets
die Rubrik mit den Todesnach-
richten anführt. Vier der Anzeigen
gelten an diesem Tag, wie auch an
vielen anderen, ums Leben ge-
kommenen Kriegsteilnehmern.

Die entsetzlichste Botschaft
kommt aus der kleinen Wester-

waldgemeinde Sainerholz, die damals ver-
mutlich nur so etwas mehr als 100 Ein-
wohner hatte: Eine Familie betrauert ihren

gerade mal 21 Jahre alten Sohn, der noch
in den letzten Kriegstagen bei Kämpfen bei
Türnitz getötet wurde. Türnitz ist eine Ge-
meinde in Niederösterreich, gar nicht so
weit von Wien entfernt, in deren Region
noch in den letzten Apriltagen 1945 heftige
Kämpfe zwischen deutschen und russi-
schen Truppen tobten.

Heimkehrende Soldaten brachten
schlimme Nachrichten mit
Aber lesen wir die kleine Anzeige weiter:
„Nachdem er bereits Heimat und drei Brü-
der geopfert hatte, wurde auch sein Leben
von ihm gefordert.“ Grauenvoll, gleich vier
Brüder im Krieg getötet. Und vom (hof-
fentlich war es auch so) letzten getöteten
Kind erfahren die Eltern erst 18 Monate
später: „Fest auf ein Wiedersehen hoffend,
erhielten wir die unfassbare Nachricht …“
Aber die Todesanzeige enthält sogar noch
eine weitere Information: Bei der Aufzäh-
lung der betroffenen Orte taucht auf: „… in
franz. Gefangenschaft …“. Also befand

sich mindestens ein weiteres, immerhin le-
bendes Familienmitglied noch in französi-
scher Kriegsgefangenschaft.

Den Tod eines 23-jährigen Soldaten, der
schon am ersten Weihnachtsfeiertag 1944
in Luxemburg gefallen ist, können die El-
tern aus Niederlahnstein auch erst zwei
Jahre später bekannt geben. Das wirft
auch ein Bild auf das Chaos, das bei Kriegs-
ende fast überall herrschte. Denn hier liegt
der Ort des Sterbens ja gar nicht so weit ent-
fernt.

Ein Jahr zuvor war ein 41-Jähriger aus
Nastätten in einem russischen Kriegsge-
fangenenlager weit weg im Ural gestorben.
Das haben seine Frau, seine Mutter, seine
Schwester und seine beiden Söhne von ei-
nem Kameraden erfahren. Das ist ein Mus-
ter, das sich in einigen Todesanzeigen die-
ser Zeit wiederfindet: Offenbar kehrten da
immer wieder Soldaten heim, die dann
schlimme Nachrichten mitbrachten.

So auch bei zwei Schwestern aus Selters,
die ebenfalls über einen Kameraden vom
Tod ihres Bruders erfahren, der 36-jährig
schon im Januar in einem russischen Kran-
kenhaus gestorben war, und zwar ebenfalls
im Ural. Doch das ist noch nicht alles, wie
die beiden Schwestern schreiben: „Er folg-
te unserer lieben Mutter, die uns im März
1945 durch einen Fliegerangriff entrissen
wurde, in den Tod.“

Vier grauenhafte Schicksale an nur ei-
nem Tag. Und ähnliche Anzeigen ver-
zeichnet unsere Zeitung in diesem Jahr
fast an jedem Tag. Hinter wenigen Worten
werden, wenn man nur ein bisschen ge-
nauer hinschaut, ganze Familienschicksale
deutlich, die oft an schrecklicher Dramatik
kaum zu überbieten sind. Da stirbt ein 37-
Jähriger auf dem Weg aus der Gefangen-
schaft, kurz bevor er seine Heimat erreicht.
Ein 45-Jähriger stirbt bei einem tragischen

Unfall in einem französischen Kriegsge-
fangenenlager. Ein 49-Jähriger hatte sich
in seinen Briefen so auf die Rückkehr nach
Kettig gefreut, stirbt aber ein Jahr nach
Kriegsende in einem Hospital in den Py-
renäen.

Immer wieder werden auch Männer be-
trauert, die sich im Krieg schlimme Leiden
zugezogen haben, an deren Folgen sie
dann anderthalb Jahre nach dem Krieg
sterben. Besonders tragisch ist da die Nach-
richt vom Tod eines 29-jährigen Mül-
heimers, der von seiner Frau und dem klei-
nen Töchterchen betrauert wird. Und eben
diesem Töchterchen gilt eine zweite To-
desanzeige auf derselben Seite: Das drei-
einhalb Monate alte Kind starb nur zwei Ta-
ge nach ihrem Papa.

Auf Kriegerdenkmälern fehlen meist
die Namen der späten Opfer
Tief ins Grauen des Dritten Reiches lässt
auch die Todesanzeige für einen 36-Jähri-
gen blicken: Er stirbt im Oktober 1946 an
den Folgen seiner sechsjährigen Haft im
Konzentrationslager Sachsenhausen.

Und heute? Da muss man sich nur mal in
seiner Stadt oder Gemeinde umschauen.
Fast überall stehen die Denkmäler für die
Gefallenen insbesondere der beiden Welt-
kriege. Man braucht sich nur einmal die
Namen und Daten etwas genauer anzuse-
hen und wird schnell feststellen, wie stark
doch so manche Familie vom Kriegsge-
schehen in fürchterlicher Weise betroffen
war. Da ist das Jahr 1946 gar nicht mehr so
weit entfernt, obwohl auf den Krieger-
denkmälern meist nur die während der
Kriegsjahre Gefallenen verzeichnet sind.
Die Opfer, die erst später an den Folgen ih-
rer kriegsbedingten Verletzungen und
Krankheiten oder in Gefangenschaft ge-
storben sind, fehlen da meistens noch.

11. November 1946
Hinter der Hälfte der Todesanzeigen
verbergen sich noch durch den Krieg

umgekommene Menschen.

Todesanzeigen
1946 2016E

Markus Müller (57)
schreibt schon seit
seiner Schulzeit für
unsere Zeitung. Als
früherer Kranken-
pfleger hatte er
schon immer ein
Auge auf die Todesanzeigen. Seit knapp
fünf Jahren leitet er die Redaktion der
Westerwälder Zeitung in Montabaur.

Eine Erinnerungstafel in der Dorfkirche der kleinen Westerwaldgemeinde Sainerholz erin-
nert noch heute daran, dass manche Familien gleich mehrere Kinder im Zweiten Weltkrieg
verloren. Foto: Markus Müller

Kriegsfolgen
prägen das Leben

vieler Familien
Grauenhafte Schicksale: „Fest auf ein Wiedersehen
hoffend, erhielten wir die unfassbare Nachricht …“
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9. September 1946
Die Rhein-Zeitung ahnt direkt nach
dem Rennen, dass der riesige Erfolg

positive Folgen haben wird

W as am 8. September 1946
in Neuwied Realität wird,
kann sich vorher kaum

ein Zeitzeuge vorstellen, aus heuti-
ger Sicht ist es ein Ereignis wie aus
einer anderen Welt: Die Bevölke-
rung hungert, die Stadt ist franzö-
sisch besetzt, die Straßen sind ka-
putt, das Benzin ist knapp – da
kommt ein 21-jähriger Neuwieder
auf die Idee, ein großes Motorrad-
rennen auszurichten und dafür die
Elite des Sports in die Deichstadt zu
holen. Und weil Günther Wels das
seiner jungen Frau zum ersten Hoch-
zeitstag auch noch verspricht, setzt
er „Quer durch Neuwied“ allen Wid-
rigkeiten zum Trotz in die Tat um.

Er bekommt die Genehmigung
der französischen Militärbehörde,
und sein Rennen wird dank der Hil-
fe vieler ein Riesenerfolg: Schon
zum Training kommen 20 000 Men-
schen, am Tag selbst sehen satte
70 000 Besucher „Quer durch Neu-
wied“. Zwei Jahre später werden es
bei der dritten Auflage gar doppelt
so viele sein: 140 000 Zuschauer mit-
ten in Neuwied, in einer Stadt, die
damals noch weniger als 25 000 Ein-
wohner zählt – heute kaum vor-
stellbar. Die Menschen klettern auf
Bäume, sitzen in Ruinen und jubeln
den Fahrern auf BMW, DKW und
NSU zu. Besonders beliebt sind die
Seitenwagenrennen, bei denen sich
die Beifahrer – Schmiermaxen ge-
nannt – todesmutig in die Kurven le-
gen.

Jubel über den „verwegenen
Wagemut der Fahrer“
Die Rhein-Zeitung, die wie Landrat,
Bürgermeister und Prinz zu Wied ei-
nen Sonderpreis stiftet, schreibt spä-
ter von „Neuwieds größtem Tag“.
Der Autor jubelt im Artikel über
„die Rasanz der Maschinen“, den
„verwegenen Wagemut der Fahrer“
und die „nervenaufreibenden Spitz-
kehren“, die die Voraussetzungen

für ein „Rennen mit Format“ schu-
fen.

Denn der 5,2 Kilometer lange
Rundkurs des Rennens führt in der
Tat mitten durch die Stadt. Start-
und Zielpunkt 1946 ist der Auto-
bahnhof, der heutige Luisenplatz.
Von dort aus jagen die Fahrer mit
bis zu 140 Kilometern in der Stunde
über die Langendorfer Straße, am
Rathausvorplatz vorbei, durchs Hof-
gründchen und über die Schloss-
straße. Je nach Klasse fahren sie 5
bis 15 Runden.

Marke Eigenbau und Rennbenzin
aus Vorkriegsbeständen
Kurios aus heutiger Sicht: Die Teil-
nehmer sind keine Rennstall-Ange-
stellten mit Millionenverträgen, sie
fahren stattdessen teilweise Eigen-
bauten und müssen sich selbst ver-
pflegen. Dafür kommt es zu einem
herzlichen Kon-

takt mit den Zuschauern. Und dazu
gehört auch, dass die Fahrer ihr ei-
genes Benzin mitbringen. Vorsichts-
halber teilt die RZ dazu vor dem Ren-
nen mit, „dass die Rennmaschinen
mit einem Spezialgemisch betrieben
werden, das in normalen Fahrzeu-
gen nicht verwendet werden kann
und von den Fahrern aus Vor-
kriegsbeständen selbst gestellt wird.“

Schaut man sich alte Bilder an
und vergleicht diese mit Motor-
sportveranstaltungen der heutigen
Zeit, sind auch die Unterschiede bei

den Sicherheitsvorkehrungen frap-
pierend. Wo es heute Auslaufzonen,
Reifenstapel und mit Zäunen gesi-
cherte Tribünen gibt, preschen da-
mals die Maschinen auf löchrigen
Straßen und über rutschiges Kopf-
steinpflaster fast hautnah an den Zu-
schauern vorbei. Lediglich ein paar
Strohballen sind an brisanten Punk-
ten aufgestellt.

Es passiert nichts, was aus heu-
tiger Sicht – man erinnere sich nur
an die Tragödie von Le Mans 1955,
bei der mehr als 84 Menschen ster-
ben – wohl eher Glück ist. Für die
Menschen zählen solche Bedenken
kurz nach dem Krieg aber offenbar
weniger. Für sie ist es in erster Li-
nie eine hochwillkommene Ab-
wechslung im tristen Alltag.

Neuwied steigt auf zum
Motorsportzentrum der Region
Trotzdem steigen in der Folgezeit
die Auflagen, und so kommt nach
der fünften Auflage 1950 das Aus
für „Quer durch Neuwied“. Damit
endet auch Neuwieds Zeit als Mo-
torsportzentrum, zu dem die Stadt
dank des populären Rennens in die-
ser Zeit wirklich wird. So gründet
sich kurz nach der Premiere von
„Quer durch Neuwied“ am 10. Ok-
tober 1946 der „Motorsportverband
Rheinland-Hessen-Nassau“ im hie-
sigen Hotel „Zum Storchen“. Eh-
renvorsitzender wird Neuwieds Bür-
germeister Wilhelm Schweitzer. Und
im November 1946 treffen sich sämt-
liche Rennleiter und die bekann-
testen Fahrer wieder in der Stadt,
um das Rennprogramm für die drei
Westzonen festzulegen. Dann steht
zwar auch der Nürburgring – vor-
erst mit der Südschleife – wieder im
Kalender, Neuwied aber ist gleich
doppelt vertreten: Neben der zwei-
ten Auflage von „Quer durch Neu-
wied“ wird auch das „Neuwieder
Dreiecksrennen“ stattfinden.

Heute schauen die Fans auf
DTM-Champion Mike Rockenfeller
Das alles gibt es nicht mehr. Statt-
dessen sind – eine Nummer lang-
samer, aber immerhin auch quer
durch Neuwied – Radrennfahrer lan-
ge in der Stadt unterwegs. Aus dem
Deichstadtpokal wird 2011 sogar
die Deutsche Straßenradmeister-
schaft. Aber auch das ist Geschich-
te. So gibt es heute nur noch einen
Neuwieder, der die Tradition hoch-
hält, das aber sehr erfolgreich: Mike
Rockenfeller. Der DTM-Champion
von 2013 geht auch in der bald be-
ginnenden Saison wieder mit sei-
nem Phoenix Audi an den Start und
wird versuchen, wieder den Titel zu
holen. Wer ihn in Aktion sehen will,
kann das aber nicht mehr in Neu-
wied, sondern muss mindestens bis
zum Nürburgring fahren. Dort fin-
det das diesjährige Rennen vom 9.
bis 11. September statt.

Ulf Steffenfauseweh
(42) schrieb seine
ersten Artikel als
Schüler über die
eigene Tischten-
nismannschaft. Er
volontierte bei den
„Ruhr-Nachrichten“, ist seit elf Jahren bei
der Rhein-Zeitung und arbeitet heute als
Stadtredakteur für Neuwied. Motorsportfan
ist er vor allem, wenn Lokalmatador Mike
Rockenfeller seine Runden dreht.

Start zum Motorradrennen „Quer durch Neuwied“ auf dem Luisenplatz.
Rechts ist die Tribüne zu sehen. Startnummer 70: Hasselbeck (Sieger).

Archiv Kupfer/Kreismedienzentrum Neuwied

Motorsport
1946 2016E

Rennen wie aus einer anderen Welt
70 000 Menschen sehen die Premiere von „Quer durch Neuwied“

Das Rennen
mitten in der
Stadt: Start der
350-ccm-Klasse,
Ecke Mittelstra-
ße/Langendorfer
Straße. Archiv
Kupfer/Kreismedi-
enzentrum Neuwied
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Aut mobiles Neuwied –
eiNe stArke GemeiNschAft

o

G. Schleich

AUTOHAUS

LA PORTE

mürtz
VOLVO

AutohausSchaefer GmbH

TOYOTA

GmbH

Autohaus

Seat-Servicepartner
SERVICE

Herzlichen Glückwunsch
zum 70. Geburtstag

Verbunden mit besonderem Dank von
den Unternehmern der Neuwieder

Automobil-Marken-Händler
Mit der Rhein-Zeitung pflegen wir eine
jahrzehntelange Partnerschaft. Eine Partner-
schaft bei der man sich auf den jeweiligen
Partner verlassen kann. Die heutigen Zeiten
sind geprägt von immer größeren Auflagen
und Standards. Besonders unsere Branche ist
davon betroffen. Daher schätzen wir diese
jahrelange Partnerschaft mit der RZ immer
mehr, denn in unserem Verhältnis hat sich
nie etwas geändert. Auch nicht wenn sich
die äußeren Rahmenbedingungen oder
die Ansprechpartner mal ändern. Ein Wort
war ein Wort und es bedarf keiner großen
Machbarkeitsstudien, Analysen oder Auf-
lagen um Verabredungen verbindlich und
unkompliziert zu treffen.

Die Rhein-Zeitung ist nicht etwa eine
3. Person, sondern Menschen, deren
Gesicht wir kennen, deren Stimmen wir

blind zuordnen können und betreut uns mit
kompetentem Personal die uns als System-
löser, die sich in unserer speziellen Branche
auskennen gegenübertreten. Dies macht
schon einen entscheidenden Unterschied.

Ebenso sind wir mit der Geschäftsleitung
in jährlich widerkehrendem Kontakt. Man
interessiert sich für uns und unsere Belange.
Man kennt uns.

Die Begleitung bei den von den Autohänd-
lern veranstalteten zahlreichen Messen,
Ausstellungen und Events der letzten Jahr-
zehnte ist beachtenswert und von hoher
Professionalität geprägt.

Wir wünschen der Rhein-Zeitung, beson-
ders aber deren gesamten Mitarbeitern viele
weitere gesunde und erfolgreiche Jahre
und sind freudig gespannt für die weitere
gemeinsame Zukunft.

Automobiles NEUWIED
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3. Juli 1946
Nach den Maßstäben der
heutigen Zeitmessung
scheint der „Kampf um
die Zehntelsekunde“ wie
aus der Zeit gefallen

Autor fragt sich 1946, ob man schneller laufen kann als Jesse Owens

Lassen sich die 10,2 Sekunden von
Jesse Owens über 100 Meter noch
unterbieten? Diese Frage warf die
Rhein-Zeitung am 3. Juli 1946 auf.
Mit einem Blick auf heutige Ergeb-
nislisten würde sich der Autor von
damals sicher ganz schön wundern –
zumal er es auch für unwahrschein-
lich hielt, dass überhaupt mal je-
mand die 10-Sekunden-Marke kna-
cken würde. Dass dies Jim Hines
nur 22 Jahre nach dem Erscheinen
des Berichts gelingen würde, dass
Usain Bolt bei seinem Weltrekord
von 2009 (9,58 Sekunden) sogar an
der 9,5-Sekunden-Grenze kratzte,
hätte ihn vermutlich fassungslos ge-
macht.

Doch wenn man sich in die Zeit
von damals zurückversetzt, ist die
Einschätzung des Autors durchaus
nachvollziehbar. Denn immerhin
ging die Weltrekordentwicklung in
dieser Disziplin immer langsamer
voran. Neun Jahre hatten die 10,4
Sekunden von Charles Paddock Be-
stand, sechs Jahre die 10,3 Sekun-
den von Percy Williams. Und dann
kam 1936 Jesse Owens mit seinen
10,2 Sekunden. Aus Sicht der da-
maligen Sportexperten muss der

Amerikaner wegen seines moder-
nen, geschmeidigen Laufstils wie
ein Supermann gewirkt haben, zu-
mal sein Rekord
1946 auch schon

zehn Jahre auf dem Buckel hatte –
begünstigt natürlich durch den Krieg.

Immerhin: Der Autor mutmaßte
damals, dass eine Unterbietung von
Owens' Bestmarke möglich sei, wenn
„alle günstigen Umstände und Vo-
raussetzungen zusammentreffen“.
Verbessertes Schuhwerk und aero-
dynamische Kleidung, hochmoderne

Trainingsmethoden und Analyse-
möglichkeiten, den medizinischen
Fortschritt und das Ersetzen der
Aschen- durch eine Kunststoffbahn
hatte er damit vermutlich nicht ge-
meint. Und auch das Thema Doping
spielte vor 70 Jahren natürlich noch
keine Rolle. Was von alldem hätte
man vorausahnen können?

Man muss sich beim Thema Sport
mal selbst hinterfragen. Ich zum Bei-
spiel war bis vor zwei Jahren fel-
senfest davon überzeugt, dass die
6,14 Meter von Sergej Bubka im
Stabhochsprung nie überboten wer-
den würden – bis Renaud Lavillenie
vor zwei Jahren 6,16 auflegen ließ
und übersprang. Ähnliche Beispiele
kennt bestimmt jeder – auch aus an-
deren Sportarten. Wer hätte ge-
dacht, dass mal jemand mehr Ten-
nis-Grand-Slam-Titel gewinnt als
Pete Sampras? Wer, dass es noch
mal einen Fußballer mit dem Talent
von Diego Maradona gibt? Wer,
dass Jogi Löw mal Weltmeister-Trai-
ner wird?

Wie schön, dass der Sport immer
Überraschungen parat hat. Auch
wenn die im Rückblick gar nicht
mehr so überraschend wirken.

Auch wenn Volker
Schmidt heute in
der Koblenzer Lo-
kalredaktion arbei-
tet – die ersten
Jahre bei der Rhein-
Zeitung erlebte der inzwischen 42-Jährige
im Sportressort. Zunächst als Volontär in
Koblenz, dann als Sportredakteur in Sim-
mern und Cochem. Dass er ausgerechnet
an diesem Artikel hängen geblieben ist, ist
kein Zufall: Denn der studierte Sportwis-
senschaftler schrieb schon seine Diplom-
arbeit an der Deutschen Sporthochschule
über die Geschichte des 100-Meter-Laufs
bei den Olympischen Spielen.

Leichtathletik
1946 2016E

Ein Rekord
für die Ewigkeit?

:DAYSHAPPY

SCHRÄGER
VOGEL ZUM
VERLIEBEN

AB MAI 2016 IM KINO

0 € ANZAHLUNG
0 % ZINSEN+

=100 % HAPPY

AB
MTL.149,– €1

INKLUSIVE:
EINPARKHILFE HINTEN MIT RÜCKFAHRKAMERA
KLIMAANLAGE
16 ZOLL LEICHTMETALLFELGEN „SQUARE“
AUDIO-SYSTEM MIT BLUETOOTH®-FREISPRECHEINRICHTUNG
17-CM-/7“-TOUCHSCREEN

INKL.
INZAHLUNG-
NAHMEPRÄMIE2

CITROËN C4 CACTUS
PURETECH 82 SELECTION

www.citroen.de

Jetzt Probe fahren

XXXXXXXXXXXAngry Birds™ © 2016 Rovio Entertainment Ltd. and Rovio Animation Ltd. All Rights
Reserved. 1Bei dem Kilometer-Leasingangebot für Privatkunden der Banque PSA Finance S.A.
Niederlassung Deutschland, Geschäftsbereich CITROËN BANK, Siemensstraße 10, 63263
Neu-Isenburg, entspricht die Summe aus Leasingraten und kalkuliertem Restwert dem Barpreis für den
CITROËN C4 CACTUS PURETECH 82 SELECTION (60 KW). Zusätzlich wurde die
Inzahlungnahmeprämie in voller Höhe auf die Leasingraten angerechnet, bei 0,– € Sonderzahlung,
10.000 km/Jahr Laufleistung und 48 Monaten Laufzeit, zzgl. Zulassung, gültig bis 30.06.2016. Bei
Nichtinanspruchnahme der Inzahlungnahmeprämie beträgt die monatliche Leasingrate 169,84 € mtl.,
Widerrufsrecht gemäß § 495 BGB. 2Inzahlungnahmeprämie in Höhe von 1.000,– € über
DAT/Schwacke für Ihren Gebrauchten beim Leasing eines CITROËN C4 CACTUS gültig bis zum
30.06.2016, nicht kombinierbar mit anderen Aktionsangeboten. Abb. zeigt evtl.
Sonderausstattung/höherwertige Ausstattung.

Kraftstoffverbrauch innerorts 5,6 l/100 km, außerorts
4,0 l/100 km, kombiniert 4,6 l/100 km, CO2-Emissionen
kombiniert 107 g/km. Nach vorgeschriebenem
Messverfahren in der gegenwärtig geltenden Fassung.
Effizienzklasse: B

Autohaus Günter Schleich GmbH (H)
• Engerser Landstr. 113 • 56564 Neuwied
• Telefon 0 26 31 / 2 21 93 • Fax 0 26 31 / 2 22 81
• rschleich@citroen-schleich.de
• www.citroen-haendler.de/schleich-neuwied

(H)=Vertragshändler, (A)=Vertragswerkstatt mit Neuwagenagentur, (V)=Verkaufsstelle

Preisvorteilbis zu5890€¹

Das Power Paket.
Der Hyundai i40: mit einzigartigem Preisvorteil und
sofort verfügbar²

Preisvorteil 8.340 EUR!¹

>>> Unser Angebotspreis: ab 19.990 EUR

Autohaus Dax GmbH
Friedrich- Rech- Str. 92
56566 Neuwied
02631-92480

Kraftstoffverbrauch: innerorts
4,9 l/100 km, außerorts 3,8 l/100 km,
kombiniert 4,2 l/100 km; CO2-Emission
kombiniert 110 g/km; Effizienzklasse A+.

*5 Jahre Fahrzeug- und Lack-Garantie ohne Kilometerbegrenzung sowie 5 Jahre
Mobilitäts-Garantie mit kostenlosem Pannen- und Abschleppdienst (gemäß den
jeweiligen Bedingungen); 5 kostenlose Sicherheits-Checks in den ersten 5 Jahren
gemäß Hyundai Sicherheits-Check-Heft. Für Taxen und Mietfahrzeuge gelten mo-
dellabhängige Sonderregelungen.

Fahrzeugabbildungen enthalten z. T. aufpreispflichtige Sonderausstattungen.
¹Maximaler Preisvorteil gegenüber der unverbindlichen Preisempfehlung der
Hyundai Motor Deutschland GmbH, Kaiserleipromenade 5, 63067 Offenbach.
²Solange Vorrat reicht.

Tageszulassung 12 2015
Der neue Hyundai i40 Kombi crdi Dieselab 16.990€

8.495€*

* 50% der unverbindlichen Preisempfehlung von Honda Deutschland.

Kreditvermittler der Honda Bank GmbH.

Jetzt zum halben Preis einsteigen
und vollen Fahrspaß genießen.

In drei Jahren den Rest zahlen,
finanzieren oder zurückgeben.

Zahlen Sie 50%* für einen Honda Civic
(Anzahlung kann auch Ihr Gebrauchter sein)

und fahren Sie 3 Jahre lang kostenfrei –
ohne Zinsen, ohne Raten.

Danach können Sie sich entscheiden:
den Rest zahlen, den Rest finanzieren oder
den Wagen einfach gemäß Rückkaufbedin-
gungen zurückgeben.

Der günstigste Weg zu Ihrem Traumwagen:

Kraftstoffverbrauch Civic in l/100 km: kombiniert 6,4–3,6. CO2-Emission in g/km: 150–94.
(Alle Werte gemessen nach 1999/94/EG.) Abb. zeigt Sonderausstattung.

* 50% der unverbindlichen Preisempfehlung von Honda Deutschland.* 50% der unverbindlichen Preisempfehlung von Honda Deutschland.

Kraftstoffverbrauch Civic in l/100 km: kombiniert 6,4–3,6. COKraftstoffverbrauch Civic in l/100 km: kombiniert 6,4–3,6. CO -Emission in g/km: 150–94.-Emission in g/km: 150–94.

Ein Angebot der Honda Bank GmbH, Hanauer Landstraße 222-224, 60314 Frankfurt/Main. Anzahlung: 50% des Kauf-
preises. 2. Hälfte (50%) Gesamtkreditbetrag. 36 Monate Zahlpause. Gesamtfahrleistung 45.000 Kilometer. Effektiver
Jahreszins 0,0%. Sollzins p.a. gebunden für die gesamte Laufzeit 0,0%. Danach Begleichung des Restbetrags oder
Finanzierung der Restsumme oder Rückgabe des Fahrzeugs (gemäß Rückkaufbedingungen). Gesamtkreditbetrag
entspricht dem Nettodarlehensbetrag. Angebot gültig bis 30.06.2016.

Weitere Informationen bei uns oder unter www.honda.de.
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30. Dezember 1946
Nach dem Krieg, lange bevor 1963
die Fußballbundesliga gegründet
wird, ist die Oberliga Süd eine der
wichtigsten westdeutschen Spiel-
klassen. Die Tabelle vom 30. De-

zember 1946 zeigt, wie sehr sich das
Machtgefüge im deutschen Fußball
seither verschoben hat. Auf Platz
eins steht der 1. FC Nürnberg, da-
mals mit dem FC Schalke 04 Deut-
scher Rekordmeister. Letzter ist der
FC Bayern München – heute mit 26
Meisterschaften das Maß aller Dinge

im deutschen Fußball

Als der FC Bayern noch gegen den
Abstieg kämpfte: Unsere Zeitung
veröffentlichte Ende 1946 die Ta-
belle der Fußball-Oberliga Süd –
darin belegt der heutige Rekord-
meister den letzten Platz, 14 Spiele,
9 Niederlagen, 28 Gegentore. Die
Oberliga Süd war damals die
höchste westdeutsche Spielklasse,
neben der Oberliga Südwest und
der Berliner Stadtliga. Es ist eine
Momentaufnahme mit Symbolcha-
rakter: Der FC Bayern war im Jahr
1946 höchstens Mittelmaß. Einer
unter vielen.

Rekordmeister und Spitzenreiter
der Oberliga Süd war damals – man
glaubt es kaum – der 1. FC Nürn-
berg. Kenner nennen ihn „den
Club“, Fans verspotten ihn schon
mal als „Deppen“. „Der Glubb“,
sagt man in Franken, „is a Depp.“
Denn er fährt seit Jahrzehnten zwi-
schen Erster und Zweiter Liga
„Fahrstuhl“. Und: Er schaffte das

„Deppen-Double“, stieg 1969 als
amtierender deutscher Meister ab,
2008 als amtierender Pokalsieger.
Die Rivalität zwischen „dem Club“
und „den Bayern“ ist legendär.
Weil der Rekordmeister München
(26 Titel) dem Rekordmeister
Nürnberg (neun Titel) den Rang
ablief. Und weil die Franken der
politischen und kulturellen Hege-
monie Münchens in Bayern immer
argwöhnisch gegenüberstanden.

Nach dem Krieg war der „Club“
eine Macht und hatte – wie später
der FC Bayern mit Gerd Müller – ei-
nen herausragenden Stürmer: Max
Morlock (1925–1994). Er absolvierte
900 Spiele für den 1. FC Nürnberg,
schoss 750 Tore. Berühmt wurde
Morlock, als er 1954 beim „Wunder
von Bern“ im Finale gegen Ungarn
den 1:2-Anschlusstreffer schoss und
den Weg zum Weltmeistertitel eb-
nete. Fritz Walter, Spielführer der
Weltmeisterelf, sagte über Morlock:

„Er war der größte Kämpfer, den
ich kannte.“

Der „Club“ sicherte sich in der
Saison 1946/1947 den Meistertitel
der Oberliga Süd – und ein Jahr
später die erste gesamtdeutsche
Meisterschaft nach dem Krieg: Das
Endspiel um den Titel stieg 1948 in
Köln im Müngersdorfer Stadion,
der 1. FC Nürnberg besiegte den 1.
FC Kaiserslautern vor 75 000 Zu-
schauern mit 2:1. Es dauerte noch
21 Jahre, bis der FC Bayern seine
erste Nachkriegsmeister-
schaft gewann.

Fußball
1946 2016E

Hartmut Wagner (38) ist seit acht
Jahren Gerichtsreporter unserer
Zeitung – und von Geburt an Fan
des 1. FC Nürnberg. Ein hartes
Los, wenn man wie er in Bayern
aufgewachsen ist. Die Rivalität zwischen dem „Club“
und dem FC Bayern München ist legendär. Darum ist
diese Tabelle sein Fundstück des ersten Jahrgangs un-
serer Zeitung: Nürnberg Erster, München Letzter.

Die Bayern in
Abstiegsnot – der

„Club“ an der Spitze
Der 1. FC Nürnberg holt sich die erste Meisterschaft nach dem Krieg

Wir feiern die Fußball-EM schon jetzt.
Die SCORE! Sondermodelle.

1Preisvorteil gegenüber unverbindlicher Preisempfeh-
lung des Herstellers auf Sonderausstattungen. 2Ein
Leasingbeispiel der Mercedes-Benz Leasing GmbH,
Siemensstraße 7, 70469 Stuttgart, für Privatkunden.
Stand 10/2015. Ist der Darlehens-/Leasingnehmer
Verbraucher, besteht nach Vertragsschluss ein gesetz-
liches Widerrufsrecht nach § 495 BGB. Das Angebot ist
zeitlich begrenzt und gilt bei Bestellung bis 31.07.2016.
3Kraftstoffverbrauch innerorts/außerorts/kombiniert:
7,2/4,4/5,5 l/100 km; CO₂-Emission kombiniert:
126 g/km. 4Unverbindliche Preisempfehlung des Her-
stellers, zzgl. lokaler Überführungskosten.

Privat-Leasingbeispiel2 A 160 SCORE!3

Kaufpreis ab Werk4

Leasing-Sonderzahlung
Gesamtkreditbetrag
Gesamtbetrag
Laufzeit
Gesamtlaufleistung
Sollzins, gebunden, p. a.
Effektiver Jahreszins

26.602,45 €
0,00 €

26.602,45 €
8.964,00 €
36 Monate
30.000 km

– 4,45 %
– 4,36 %

249 €Monatliche Gesamtrate

Mind. 28 % Preisvorteil
auf Sonderausstattungen1

Ohne Anzahlung

Der Ball ist rund.
Wie das Angebot.

Abbildung zeigt kosten-
pflichtige Sonderausstattung.

Der Kia Rio
UEFA EURO 2016TMEdition

Erleben Sie jetzt die Kia UEFA EURO 2016TM Editionsmodelle,
z. B. den Kia Rio inklusive

• Klimaautomatik • Leder-
lenkrad, beheizbar • Privacy-
Verglasung • Sitzheizung
vorn • Leichtmetallfelgen •
Bluetooth®-Freisprechein-
richtung¹ • u.v.a.

Kia Rio 1.2 3-tür.
UEFA EURO 2016TMEdition

ab € 13.750,–

Kraftstoffverbrauch in l/100 km: innerorts 5,9; außerorts 4,1;
kombiniert 4,7. CO2-Emission: kombiniert 109 g/km.
Energieeffizienzklasse: B.

Nach dem vorgeschriebenen Messverfahren (VO/EG/715/2007
in der aktuellen Fassung) ermittelt.

Gerne unterbreiten wir Ihnen Ihr ganz persönliches Angebot.
Besuchen Sie uns und erleben Sie den Kia Rio bei einer
Probefahrt.

56567 Neuwied/Feldkirchen
Lohmannstr. 30
Tel.: 02631/718 34

www.kia-ely-neuwied.de

*Max. 150.000 km. Gemäß den gültigen Garantiebedingungen.
Einzelheiten erfahren Sie bei uns und unter www.kia.com/de/kaufen/7-
jahre-kia-herstellergarantie
1 Bluetooth®-Wortmarke und Logos sind eingetragene Marken der
Bluetooth SIG, Inc. Bluetooth®- bzw. iPod®-Verbindung nur mit
kompatiblen Geräten.

Der Outlander SUV-Star – der klassisch-elegante
Familien-SUV

Zwei-Zonen-Klimaautomatik

Sitzheizung

Rückfahrkamera
Leichtmetallfelgen u.v.m.

* 5 Jahre Herstellergarantie bis 100.000 km, Details
unter www.mitsubishi-motors.de/garantie

Abb. zeigt Outlander SUV-Star+ 2.2 DI-D 4WD Automatik.

Der Outlander SUV-Star

Outlander SUV-Star 2.0 MIVEC ClearTec 2WD 5-Gang

21.990,– EUR

MessverfahrenVO (EG)715/2007:Outlander
SUV-Star 2.0 MIVEC ClearTec 2WD 5-Gang
Kraftstoffverbrauch (l/100 km) innerorts 8,4;
außerorts 5,7; kombiniert 6,7. CO2-Emission
kombiniert 155 g/km. Effizienzklasse D. Outlander

SUV-Star+ 2.2 DI-D 4WD Automatik Kraftstoffverbrauch
(l/100 km) innerorts 6,9; außerorts 5,2; kombiniert 5,8. CO2-
Emission kombiniert 154 g/km. Effizienzklasse B.

Autohaus E. D. Heinemann GmbH
Neuer Weg 45
56567 Neuwied
Telefon 02631/55963
http://www.autohaus-ed-heinemann.de/

Die teilnehmenden KFZ-Händler
stehen beratend an Ihrer Seite.
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Kraftstoffverbrauch:
kombinierter Testzyklus 4,9–4,0 l/100 km; CO₂-Ausstoß:
kombinierter Testzyklus 115–94 g/km (VO EG 715/2007)

AB SOFORT BEI UNS!

56564 Neuwied, Danziger Straße 6,
Tel. 0 26 31 / 3 93 60, www.hoffmann-rink.de
Sonntags von 14.00-17.00 Uhr schauoffen
(keine Beratung, Verkauf, Probefahrt)

SIMPLY CLEVER

HEISSE EXTRAS,
COOLER PREIS.
HEISSE EXTRAS,
COOLER PREIS.

Der ŠKODA Fabia Cool Edition.

Jetzt cool und günstig durchstarten: mit dem ŠKODA Fabia Cool
Edition. Freuen Sie sich auf tolle Extras wie z. B. Klimaanlage,
Musiksystem Swing, ŠKODA Surround Soundsystem, digitalen
Radioempfang DAB+, Zentralverriegelung mit Funkfernbedie-
nung u. v. m. Mehr Infos bei uns.

Abbildung zeigt Sonderausstattung

Finanzierungsbeispiel1:
ŠKODA Fabia Limousine Cool Edition 1,0 l, 44 kW (60 PS)

Hauspreis (inkl. Überführung und Zulassung) 13.500,– €

Anzahlung 3.500,– €

Nettodarlehensbetrag 10.000,– €

Sollzinssatz (gebunden) p.a. 1,97 %

Effektiver Jahreszins 1,99 %

Vertragslaufzeit 60 Monate

Jährliche Fahrleistung 15.000 km

Schlussrate 4.798,06 €

Gesamtbetrag 14.238,06 €

59 AutoCredit-Raten à 99,– €

Kraftstoffverbrauch in l/100 km, innerorts: 5,7 - 5,6; außer-
orts: 4,1 - 4,0; kombiniert: 4,7 - 4,6; CO2-Emission, kombi-
niert: 106 - 104 g/km (gemäß VO (EG) Nr. 715/2007),
Effizienzklasse B.

1Ein Angebot der ŠKODA Bank, Zweigniederlassung der Volkswagen Bank GmbH,
Gifhorner Str. 57, 38112 Braunschweig, für die wir als ungebundener Vermittler
gemeinsam mit dem Kunden die für die Finanzierung nötigen Vertragsunterlagen
zusammenstellen. Bonität vorausgesetzt.

Kraftstoffverbrauch für alle verfügbaren Motoren in l/100
km, innerorts: 6,0–4,2; außerorts: 4,2–3,4; kombiniert: 4,8–
3,6; CO2-Emission, kombiniert: 109–93 g/km (gemäß VO (EG)
Nr. 715/2007). Effizienzklasse C–A

Autohaus Schaefer GmbH
Im Schützengrund 86, 56566 Neuwied-Engers
Tel.: 02622 92770, Fax: 02622 927710
schaefer.neuwied-engers.gf@partner.skoda-auto.de
www.autohaus-schaefer.net

überüberüberüber
4433 JahreJahre JahreJahre

tnerIhr PartneIhr PartnerIhr Partner

Auf alle Lagerfahrzeuge

bis zu 25%* ERSPARNIS

mit bärenstarken Angeboten.
Autohaus Behren

SERVICE

Ihr Seat Partner mit der Riesenauswahl! Ständig über 100 Fahrzeuge im Angebot!
56579 Rengsdorf | Metastraße 1 | Tel. (02634) 9684-0 | Fax (02634) 9684-20 | www.autobehren.com

* auf die unverbindliche Preisempfehlung des Herstellers

GmbH

Seat Leon
1,4 TSI

SeatLeon1.4TSI,92kW(125PS),Sportsitze,SportFahrwerk,
Leichtmetallfelgen,Climatronic,Bluetooth/Schnitt,GRA,BC
uvm.
SEAT Leon 1.4 TSI, 92 kW (125 PS); Kraft stoffverbrauch in l/100 km:
innerorts6,7, außerorts4,3,kombiniert 5,2;CO2-Emissionen(g/km):kombiniert
120;Effizienzklasse:C

Abb. zeigt Sonderausstattung
gegen Mehrpreis

Seat Ibiza
1,4 16V

Seat Ibiza 1,4 16V, 63kW(86PS), verschiedeneFarben,Kli-
maanlage,ZVmitFB,elektr.Fh,Berganfahrhilfe,Reserverad,
ESPuvm.
SEAT Ibiza 1,4 16V,63kW(86PS);Kraftstoffverbrauch in l/100km: innerorts
8,0, außerorts 4,7, kombiniert 5,9; CO2-Emissionen (g/km): kombiniert 139;
Effizienzklasse:D

ab10.990gAbb. zeigt Sonderausstattung
gegen Mehrpreis

Abb. zeigt Sonderausstattung
gegen Mehrpreis

Seat Leon ST

SeatLeonST1,2TSI,81kW(110PS),Klimauvm.
SEATLeonST1,2TSI,81kW(110PS);Kraftstoffverbrauch in l/100km: innerorts
6,1, außerorts 4,2, kombiniert 4,9; CO2-Emissionen (g/km): kombiniert 114;
Effizienzklasse:B

ab8.990gAbb. zeigt Sonderausstattung
gegen Mehrpreis 8.9908.9908.9908.9908.9908.9908.9908.990

Seat Mii

SeatMii1,0,44kW(60PS),Servo,ABS,R/CD uvm.
SEATMii1,0,44kW(60PS);Kraftstoffverbrauchinl/100km:innerorts5,6,außer-
orts3,9,kombiniert4,5;CO2-Emissionen(g/km):kombiniert105;Effizienzklasse:C

Seat Alhambra

SeatAlhambra 1,4TSI, 110kW(150PS), Leichtmetallfelgen,
Climatronic,Bluetooth/Schnitt,GRA,BCuvm.
SEATAlhambra1,4TSI, 110kW(150PS);Kraftstoffverbrauch in l/100km: inner-
orts 7,9, außerorts5,5, kombiniert6,4;CO2-Emissionen (g/km):kombiniert 148;
Effizienzklasse:B

Seat Toledo

SeatToledo1,2TSI,63kW(86PS),verschiedeneFarben,Klima-
anlage,ZVmitFB,elektr.Fh.,Reserverad,ESPuvm.
SEATToledo1,2TSI, 63kW(86PS);Kraftstoffverbrauch in l/100km: innerorts
6,5, außerorts 4,3, kombiniert 5,1; CO2-Emissionen (g/km): kombiniert 119;
Effizienzklasse:C

Abb. zeigt Sonderausstattung
gegen Mehrpreis

ab14.600g

ab12.990g ab16.990g

ab25.490g Abb. zeigt Sonderausstattung
gegen Mehrpreis
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Gemeinsam auf einem erfolgreichen
Weg
Wie im Jahre 2000 die „Automobile Faszination“ entstand und warum
das Konzept nach 2014 geändert wurde

Gemeinsam auftreten, Syner-
gieeffekte nutzen und somit
insgesamt noch erfolgreicher
sein – Kurt Hoffmann, Inha-
ber des Neuwieder Autohau-
ses Hoffmann & Rink, dachte,
dass dies auch im Automo-
bilhandel nützlich sein könn-
te. Als er diese Gedanken sei-
nerzeit mit den Kolleginnen
und Kollegen der markenge-
bundenen Autohäuser in Stadt
und Region Neuwied disku-
tierte, stieß er auf breite Zu-
stimmung, die zu dem Er-
gebnis führte: Nur kurze Zeit
später fand im Jahre 2000 in
der Neuwieder Innenstadt die
erste gemeinsame Autoaus-
stellung statt.

Da Erfolg bekanntlich be-
flügelt, sollte diese Ausstel-
lung keine Eintagsfliege blei-
ben. Die 20 Neuwieder Au-
tomarkenhändler beschlossen
vielmehr, ein Organisations-
team zu bilden, um die Zu-
sammenarbeit für weitere ge-
meinsame Aktionen auf feste
Füße zu stellen. Für dieses
Team stellten sich Rita
Schleich, Kurt Hoffmann, Ralf
Alfred Schaefer und Winfried
Hellenbrand zur Verfügung.
Der Zusammenschluss wählte
als Motto die durchaus klang-
volle Bezeichnung „AutoMo-
bile Faszination“. Die Rhein-
Zeitung war von der ersten
Stunde an der verlässliche

Werbepartner für diesen neu-
en automobilen Zusammen-
schluss.

Mit Neuwieds Oberbür-
germeister Nikolaus Roth
fanden die Autohändler zu-
dem einen engagierten Mit-
streiter, dem es gelang, den
auch am Standort Neuwied
tätigen Stahlhandelskonzern
Arcelor Mittal miteinzubin-
den. Dieser international aus-
gerichtete Konzern mit engen
Verbindungen zur Automo-
bilindustrie hatte – auf Vorrat
für eventuelle Erweiterungen
sozusagen – große Hallen er-
richtet, die noch frei waren
und stellte sie für die ge-
plante Ausstellung bereit.
2002 fand dort dann auch un-
ter dem Titel „AutoMobile
Faszination“ eine große zwei-
tägige Gemeinschaftspräsen-
tation statt.

Der Erfolg war geradezu
überwältigend und zog Zehn-
tausende von Besuchern aus
Neuwied und dessen Umland
an. Bis 2014 fanden diese im
zweijährigen Turnus veran-
stalteten Ausstellungen im-
mer mehr Freunde. Die gute
Zusammenarbeit der Auto-
markenhändler mit der Stadt
Neuwied war auch ein Ga-
rant für den Erfolg. Das än-
derte sich auch nicht, als Ar-
celor Mittal die Hallen wegen
eigenen Nutzungsbedarf nicht

mehr zur Verfügung stellen
konnte. OB Roth war erneut
derjenige, der mit der Bereit-
stellung des Geländes der
Stadtwerke Neuwied (SWN)
eine Lösung fand. Ab 2008
war dort der neue Messe-
standort.

Die „AutoMobile Faszina-
tion“, die nicht nur jeweils
die neuesten Modelle der
Markenhändler zeigte, son-
dern auch stets ein attraktives
Rahmenprogramm enthielt,
wurde zu einem vielbeachte-
ten Markenzeichen für Neu-
wied. Dennoch hatte auch
diese Medaille zwei Seiten.
So stiegen zunehmend die
Kosten für die Gewährleis-
tung der erforderlichen Si-
cherheitsvorgaben. Auf dem
SWN-Gelände standen zu-
dem weit weniger Hallen zur
Verfügung, sodass der Auf-
bau von Messeständen im
Freigelände aufwändiger und
damit kostenintensiver wur-
de.

Trotz des andauernden Er-
folgs standen diese Kosten
bald in keinem vertretbaren
Verhältnis zum Aufwand
mehr. Nach der „7. AutoMo-
bile Faszination“ 2014 bliesen
die Markenhändler zum
Rückzug. Die Ausstellung in
dieser Form ist heute nur
noch Geschichte. Doch war
das nicht gleichbedeutend mit
dem endgültigem Aus der ge-
meinsamen Ausstellungstä-
tigkeit. Es wurde vielmehr
ein neues Kapitel aufge-
schlagen: Statt einer Präsen-
tation alle zwei Jahre gibt es
nun zweimal pro Jahr ge-
meinsame Ausstellungen in
der Neuwieder Innenstadt.
Die hier gemachten Erfah-
rungen gaben den Neu-
wieder Automarkenhändlern
bereits Recht.

.
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„Zurück zu den Wurzeln“
Die Automarkenhändler Schaefer und Hoffmann: „Die Ausstellungen
im Herzen von Neuwied haben sich bewährt“

Mit „zurück zu den Wurzeln“
könnte man die Neuorientie-
rung für die Neuwieder
Automarkenhändler über-
schreiben, denn: nach sieben
Großveranstaltungen (2002
bis 2014) an der Peripherie
der Stadt Neuwied sind sie
nun in die Innenstadt zu-
rückgekehrt – also dahin, wo
einst im Jahr 2000 alles be-
gonnen hatte. Für diesen
Kurswechsel gibt es aber in
der Tat nachvollziehbare
Gründe, wie Ralf Alfred
Schaefer und Kurt Hoffmann
namens der Automarken-
händler erläutern. Und auch
die angeschlossenen Neu-
wieder Markenhändler wol-
len den nun eingeschlagenen
Weg mitgehen.

„Wenn die Kosten mit dem
Aufwand nicht mehr über-
einstimmen, muss man re-
agieren“, sagt Ralf Alfred
Schaefer, der mit Kurt Hoff-
mann das zahlenmäßig zu-

gleich verkleinerte Organi-
sationsteam des Zusammen-
schlusses der Neuwieder
Automarkenhändler vertritt.
Doch die Kosten allein seien
für die Entscheidung nicht
ausschlaggebend gewesen.
Man habe vielmehr erkannt,
dass es durchaus Sinn mache,
mit Präsentationen dorthin zu
gehen, wo die Menschen
ohnehin sind. Damit würden
ihnen wie auch den Auto-
händlern lange Anfahrtswege
erspart. Ein Bus-Pendelver-
kehr und/oder die Bereitstel-
lung zahlreicher provisori-
scher Parkflächen erübrigten
sich dadurch.

Dass die nunmehr ge-
wählte Lösung mit einem
deutlichen Abspecken des
Rahmenprogramms verbun-
den ist, räumen Kurt Hoff-
mann und Ralf Alfred Schae-
fer ohne weiteres ein. Doch
hätten sie in der Vergangen-
heit zunehmend festgestellt,

dass etliche Besucher allein
wegen des Rahmenpro-
gramms gekommen seien.
„Das war zwar niemandem
zu verdenken, aber für uns
als Aussteller doch ein sehr
kostspieliges Vergnügen. Von
dem ja auch keiner genau sa-
gen konnte, ob es dem ei-
gentlichen Zweck solcher
Präsentationen überhaupt
dienlich war“.

Die beiden innerstädti-
schen Ausstellungen im Jahr
2015 wie auch die erste die-
ser Art in 2016 haben nach
den Worten Hoffmanns und
Schaefers bewiesen, dass die
Rückbesinnung richtig war.
„Der persönliche Kontakt zu
den Menschen ist uns beson-
ders wichtig“, sind sich
die beiden Autohändler einig.
„In der entspannten Atmo-
sphäre einer Autoschau im
Herzen von Neuwied lassen
sich gute Gespräche führen –
und das nun sogar zweimal
im Jahr“.

Die jeweils erste Ausstel-
lung findet bekanntlich an ei-
nem langen Samstag im
Frühjahr, die zweite anläss-
lich der Neuwieder Marktta-
ge im Herbst statt. Die Besu-
cherzahlen wie auch das
spezifische Interesse des Pub-
likums an der Ausstellung
sprächen für sich, betonen
die Autohändler. Und Unter-
haltung für alle gebe es in
der Innenstadt ohnehin ge-
nug.
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1 Im Aktionszeitraum bis 30.06.2016 erhalten Sie bei Inzahlungnahme (Konzernfahrzeuge Audi, SEAT, ŠKODA, Porsche sind
ausgeschlossen) Ihres mindestens 4 Monate auf Ihren Namen zugelassenen alten Gebrauchtwagens und gleichzeitigem
Kauf eines Jungen Gebrauchten eine Prämie von bis zu 3.000 €. Dabei ist die Höhe der Prämie sowohl von der Marke des in
Zahlung gegebenen Fahrzeuges als auch vom Modell des neu gekauften Jungen Gebrauchten abhängig. Wir beraten Sie gern
über die konkreten Einzelheiten. 2 Beispiel für einen Jungen Gebrauchten aus dem Bestand der Marke Volkswagen Pkw. Ein
Angebot der Volkswagen Bank GmbH, Gifhorner Str. 57, 38112 Braunschweig, für die wir als ungebundener Vermittler ge-
meinsam mit dem Kunden die für die Finanzierung nötigen Vertragsunterlagen zusammenstellen. Für Laufzeiten von 12 bis
48 Monaten. Bonität vorausgesetzt. Angebot gilt bis zum 30.06.2016 für ausgewählte Fahrzeuge aus dem Bestand der Marke
Volkswagen Pkw. Dieses und vergleichbare Fahrzeuge sind nur in begrenzter Stückzahl verfügbar. Nähere Informationen
unter www.volkswagen.de oder bei uns. Abbildung zeigt Sonderausstattungen gegen Mehrpreis.

Altes Auto abgeben, Jungen Gebrauchten mitnehmen.
Einfach zum Abheben: Wir kaufen Ihr altes Auto und belohnen Sie zusätzlich mit 3.000 Euro Prämie1, sollten Sie sich einen Jungen
Gebrauchten mit nach Hause nehmen. Zusätzlich macht unsere günstige Finanzierung2 der Volkswagen Bank galaktisch gute Laune.

Viele weitere

Modelle verfü
gbar.

Ihr Volkswagen Partner

Autohaus KöglerGmbH
Nodhausener Straße 1, 56567Neuwied
Tel. 02631 / 96 510,www.koegler.com

Das Finanzierungsbeispiel basiert auf einer jährlichen
Fahrleistung von 10.000 km.

Fahrzeugpreis: 17.890,00 €
Anzahlung: 0,00 €
Prämie: 1.250,00 €1
Nettodarlehensbetrag: 16.640,00 €

Sollzinssatz (gebunden) p.a.: 2,95 %
Effektiver Jahreszins: 2,99 %
Laufzeit: 48 Monate
Schlussrate: 8.249,77 €
Gesamtbetrag: 18.151,38 €

48Monatsraten à 198,00 €2

Golf CUP 1.2 TSI, 81 kW (110 PS)
EZ 10/2014, 9.300 km, urspr. UVP des Herstellers 26.470,00 €
Ausstattung: Standheizung, Klimaautomatik, Sitzheizung, 4 Türen, Bordcomputer, Nebelscheinwerfer, Bordcomputer u. v. m.

Bis zu 3.000 €

Prämie sichern.1
Dawechselt jeder.

g „Q

AUTOHAUS ARNO SOMMER KG
56587 Straßenhaus · Raiffeisenstr. 38 · Tel.: 02634-95990
info@peugeotpartner-sommer.de · www.peugeotpartner-sommer.de

AUTOHAUS ARNO SOMMER KG
56566 Neuwied · Krasnaer Str. 2 · Tel.: 02631-355770
info@peugeotpartner-sommer.de · www.peugeotpartner-sommer.de

ARNO SOMMER AUTOMOBILE GMBH
56203 Höhr-Grenzhausen · Rudolf-Diesel-Str. 7 · Tel.: 02624-2566
info@peugeotpartner-sommer.de · www.peugeotpartner-sommer.de

¹Beim Kauf eines neuen PEUGEOT 308 SW Active PureTech 110 STOP & START bis zum 30.06.2016
erhalten Sie für die Inzahlungnahme Ihres Gebrauchten 1.000 € über DAT/Schwacke, Mindestwert
des Gebrauchtwagens 500,– € (laut DAT/Schwacke), der mindestens 6Monate auf Sie zugelassen ist.
²Monatliche Rate bei einem PEUGEOT 2008, einem PEUGEOT 308 oder einem PEUGEOT 208 für
einen optionalen optiway-ServicePlus-Vertrag bei einer Laufleistung von 10.000 km/Jahr und 48
Monaten Laufzeit. Gültig bis 30.06.2016. Mit 4 Jahren Leistungen gemäß den Bedingungen des
optionalen optiway-Plus-Vertrages der PEUGEOT DEUTSCHLAND GmbH. Weitere Informationen
finden Sie auf peugeot.de.

Kraftstoffverbrauch in l/100 km: innerorts 6,0; außerorts 4,1; kombiniert 4,8; CO2-
Emission (kombiniert) in g/km: 111. CO2-Effizienzklasse: A. Nach vorgeschriebenen
Messverfahren in der gegenwärtig geltenden Fassung.

peugeot.de/probefahren

IMPRESS YOURSELF.
DIE PEUGEOT ERFOLGSMODELLE.

DIE LEGENDEDER CITY-SUV

DER GRAN TURISMO
BARPREIS Abb. enthalten Sonderausstattung.

Eintauschprämie WARTUNG UND VERSCHLEISS

FÜR 19,9O€ MTL.2VON BIS ZU 1.000 €.1

€ 19.990,–
z. B. für den PEUGEOT 308 SW ACTIVE PURETECH 110 STOP & START
• Berganfahrhilfe
• 2-Zonen-Klimaautomatik

•Multifunktions-Lederlenkrad
•Multifunktionaler Touchscreen

• Fensterheber hinten elektrisch
• Leichtmetallfelgen „Quartz“ 16“

OMMER KG
enstr. 38 · Tel.: 02634-95990
er.de · www.peugeotpartner-sommer.de

OMMER KG
tr. 2 · Tel.: 02631-355770
erde · www peugeotpartner-sommerde

Jetzt schon vormerken:

Große Autoausstellung
zu den Markttagen in Neuwied
am 15. und 16. Oktober 2016 in der Innenstadt

AUTOMOBILES NEUWIED –
EINE STARKE GEMEINSCHAFT

Anzeigensonderveröffentlichung

er.de
www.peugeotpartner-sommer.de
peugeot.de/probefahren
peugeot.de
mailto:info@peugeotpartner-sommer.de
www.peugeotpartner-sommer.de
mailto:info@peugeotpartner-sommer.de
www.peugeotpartner-sommer.de
mailto:info@peugeotpartner-sommer.de
www.peugeotpartner-sommer.de
www.koegler.com
www.volkswagen.de
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Die „Triebkraft“ der
sportlichen Leidenschaft
Entgleisungen auf und neben dem Spielfeld gibt es schon damals

Was kann man schon schreiben zu
Dingen, die vor 70 Jahren passiert
sind? Als man selbst noch nicht mal
ansatzweise in Planung war, ohne
einen tief greifenden persönlichen
Bezug zu jener Zeit, ohne detail-
liertes Wissen über jene Zeit, in der
vieles noch so viel schwieriger oder
zumindest so vollkommen anders
war als heute.

Aber genau diese Unterschiede
zwischen gestern und heute können
faszinieren. Welche Sorgen hatten
die Menschen damals? Was be-
wegte sie? Und wie nichtig sind die
heutigen Alltagsnöte im Vergleich
zu den damaligen Problemen? Auch
im Sport ist dieser Wandel eklatant.
Auf der betreffenden Rhein-Zei-
tungs-Seite „Sport in Heimat und
Welt“ springt einem die Überschrift
„Sportfanatismus kein Übel“ ins
Auge. Nicht nur wegen ihrer ulki-
gen Sperrigkeit, sondern wegen ih-
rer ungeminderten Aktualität.

Wobei diese Schlagzeile aktuell
keiner mehr so verwenden würde:
Sportfanatismus wird heutzutage in

unserer Gesellschaft fast aus-
schließlich als Übel angesehen.

Sogleich kommen einem randa-
lierende Hooligans, Pyrotechnik
zündende Chaoten, mindestens aber
eine handfeste Rudelbildung auf
dem Fußballplatz in den Sinn.
Sportfanatismus kann, schrieb der
Autor vor 70 Jahren, „gelegentlich
zu bedauerlichen Auswüchsen und
Gehässigkeiten, d. h. zu Entglei-
sungen Einzelner bei den Sport-
kämpfen führen“. Eine zeitlose, weil
immer noch voll zutreffende Um-
schreibung. Sie erscheint heute nur
in einem völlig anderen Licht als da-
mals.

Damals – zumindest in besagtem
Artikel – waren weniger die Aus-
schreitungen im großen Stil ge-
meint, sondern die Sportbegeiste-
rung im Kleinen, der bedingungs-
lose Einsatz für die eigene Mann-
schaft, für den eigenen Verein. Da-
zu zählt auch der eine oder andere
schmutzige, unfaire Trick, um das
Spiel zu seinen Gunsten zu drehen
oder zu entscheiden. Das, was zum

Sport eben irgendwie dazugehört.
Die „Triebkraft“, nennt es der 1946-
er-Autor sogar. Gesunder Sportfa-
natismus ist okay, lautet das Fazit –
wenn er denn der Sache dient und
keine allzu großen Schäden an-
richtet.

Heutzutage
sind alle mit
-ismus en-
denden Worte
verpönt, sind
Extreme doch
selten ver-
träglich mit
gesellschaft-
lichen Nor-
men und
Werten. Aber
das ist nun ei-
ne semanti-
sche Diskus-
sion, dem Schreiber von damals
ging es wohl eher darum, dass
Sport ohne Begeisterung und Lei-
denschaft seiner Grundlagen be-
raubt ist. Und das gilt natürlich
auch heute noch.

ANZEIGE

Sport
1946 2016E

Unser Sportchef
Jochen Dick (40)
ist selbstredend
Sport-Fan und
hat – auch aus
eigener Erfahrung
– größtes Ver-
ständnis für ein
gehöriges Maß an Leidenschaft dem ei-
genen Verein, der präferierten Mann-
schaft oder dem Lieblingssportler ge-
genüber. Wie bei allen Dingen im Leben
sollte dabei aber das gesunde Maß nicht
überschritten werden.24. Dezember 1946

Die Schere zwischen Idealismus
und Materialismus ist Thema dieser
Betrachtung, die in der Aussage
gipfelt: Berufsfußball ist ethisch
und sozial nicht zu verantworten

Von Neuwied in die ganze Welt
Seit mehr als 100 Jahren – Maschinenbau bei Winkler+Dünnebier (W+D)

Jeder hat sie
fast täglich in

der Hand: einen
B r i e f u m s c h l a g

oder ein Taschen-
tuch – aber wer weiß

schon, dass die Maschi-
nen zu deren Produktion

ganz in der Nähe herge-
stellt werden? Bereits seit

1913 werden in Neuwied bei
der Winkler+Dünnebier GmbH

Maschinen entwickelt und ge-
baut, mit denen Briefumschläge

und Versandtaschen hergestellt
und bedruckt werden. In den 70er
Jahren kamen Maschinen für die
Herstellung und Verpackung von
Taschentüchern und Hygienearti-
keln hinzu. 2010 schließlich baute
das Unternehmen sein Portfolio im
Bereich des Briefumschlags weiter
aus und hat seitdem auch Kuver-
tiermaschinen im Angebot. Damit
ist W+D heute der weltweit einzige
Anbieter von Produktionssystemen
für die gesamte Wertschöpfungs-
kette im Bereich Brief und Mailing
und konnte seine Position in einem
sich verändernden Marktumfeld er-
folgreich festigen.

Zu den jüngsten W+D-Innovationen
zählt die Taschentuch-Herstellungs-
und Verpackungslinie W+D FLOW-
TOS, die seit ihrer Markteinführung
vielfach verkauft wurde und sich
dank ihrer im Markt einzigartigen
Features als Investition für Herstel-
ler von Papiertaschentüchern emp-
fiehlt. Darüber hinaus fertigt das
Unternehmen auch Maschinen und
Module für den Bereich der Wert-
papierherstellung und -veredlung.

Eines haben dabei alle
W+D-Maschinen ge-
meinsam: sie gehören
zu den schnellsten
und leistungsfähigs-
ten ihrer Klasse. Kein
Wunder also, dass die
Neuwieder Kundenlis-
te praktisch alle Natio-
nalitäten rund um den
Erdball einbezieht. In-
ternational ist auch die
Liste der Standorte: sie
finden sich in den USA
und Malaysia, aber
auch im nordrhein-
westfälischen Löhne.

Die neueste Ent-
wicklung erlebt Ende
Mai auf der internatio-
nalen Fachmesse drupa
in Düsseldorf ihre Weltpremiere:
eine Briefumschlagmaschine, die
in Reaktion auf geänderte Markt-
anforderungen entwickelt wurde
und den zukünftigen Anforderun-
gen der Hersteller gerecht wird.
Darüber hinaus wird in Düsseldorf
eine hochflexibles Kuvertiersystem
mit digitaler Inline-Bedruckung der
Kuverts und eine Hochleistungs-Di-
gitaldruckmaschine vorgestellt.

Doch auch die bewährten Maschi-
nen werden von den Neuwieder
Spezialisten permanent verbessert.
Ständig tüfteln die Experten an Ver-
besserungen und entwickeln neue
Bauteile und Verfahren. Rund 200
internationale gewerbliche Schutz-
rechte belegen die Leistung der
Mitarbeiter, die im Übrigen zu ei-
nem großen Teil im Kreis Neuwied

wohnen. Damit
das auch so bleibt, enga-

giert sich W+D vor allem bei der
Aus- und Weiterbildung seiner Mit-
arbeiter.

Das Ziel: Wettbewerbsfähigkeit und
Kundenzufriedenheit verbessern
durch noch qualifiziertere Mitarbei-
ter. Denn ihre Flexibilität und Be-
reitschaft zu lebenslangem Lernen
entscheidet darüber, ob das Unter-
nehmen sich erfolgreich auf neue
Marktbedingungen einstellen kann.
W+D setzt deshalb alles daran, sei-
ne Mitarbeiter durch zielgerichtete
Weiterentwicklung im Job zu unter-
stützen. So will W+D durch gezielte
Förderung vermehrt Mitarbeiter aus
den eigenen Reihen in die Lage ver-
setzen, Schlüsselpositionen in einer
Fach-, Führungs- oder Projektma-
nagementlaufbahn zu übernehmen.
Unterstützen, voneinander und ins-

besonde-
re vom Kunden ler-

nen sind wichtige Bausteine für
den gemeinsamen Erfolg. Vor allem
die Forschungs- und Entwicklungs-
abteilung mit ihren Ingenieuren,
Technikern und Technischen Zeich-
nern ist darauf angewiesen und er-
weitert ihr Know-how ständig, um
die Innovationskraft des Unterneh-
mens zu erhalten.

An allen Standorten – in Neuwied
und Löhne sowie in Malaysia und
Lenexa (USA) – legt W+D Wert auf
gut ausgebildete Mitarbeiter. Qua-
lifizierungsmaßnahmen und eine
gewissenhafte Ausbildungsarbeit
gehören deshalb für das Unterneh-
men zusammen. Am Standort Neu-
wied bildet W+D vorausschauend
Fachkräfte für den Eigenbedarf in
technisch-gewerblichen Berufen
aus. Das Ausbildungsangebot um-
fasst die Berufe Industriemechani-
ker, Elektroniker für Betriebstechnik
und Zerspanungsmechaniker. Nach
erfolgreicher Ausbildung haben

die Besten von ihnen die
Chance, sich im internati-
onalen Einsatz zu bewäh-
ren.

Die Erfolgsquote kann
sich sehen lassen: Die

Absolventen gehö-
ren jedes Jahr zu
den Besten ihres

Prüfungsjahrgangs.
Dirk Klappert, Leiter der

Ausbildungsabteilung:
„Zahlreiche Auszeichnun-

gen für besonders gute und
sehr gute Leistungen belegen die
erworbene Qualifikation, das Enga-
gement und die Motivation unserer
Auszubildenden.“ Darüber hinaus
bietet das Unternehmen Schülern
und Studenten Praktikumsplätze
sowie Hochschulabgängern die
Betreuung ihrer Thesis/Abschluss-
arbeiten an.

Aus diesem Grund nutzen wohl
auch externe Unternehmen die
Möglichkeiten, die das W+D-eige-
ne Berufsbildungszentrum ihnen
für die Ausbildung ihrer eigenen
zukünftigen Mitarbeiter bietet.
In dem modern ausgestatteten
Berufsbildungszentrum kümmern
sich engagierte hauptamtliche
Ausbilder um den Nachwuchs.
Dazu gehören auch innerbe-
triebliche theoretische Lernein-
heiten und – je nach Ausbildung
– Sprachunterricht. Von Anfang
an arbeiten die Auszubildenden
in einem Umfeld, das durch die
vollständige Einbindung in den
Produktionsprozess geprägt ist.
Kompetente Kollegen unterstüt-

zen Ausbilder und Auszubildende
dabei.

Als Arbeitgeber bietet W+D an al-
len Standorten moderne attraktive
Arbeitsplätze in einem kollegialen,
international geprägten Betriebs-
klima mit umfangreichen Sozialleis-
tungen an. Hinzu kommen Gesund-
heits- und Präventionskurse sowie
die Förderung von persönlicher
und fachlicher Weiterbildung.
Das Unternehmen, das nach mehr
als 85 Jahren im Privatbesitz Ende
der 90er Jahre an die Börse ging,
durchlebte in der ersten Dekade
des neuen Jahrtausends – geprägt
durch sich rasch verändernde Märk-
te und die Wirtschaftskrise 2008
– turbulente, nicht immer positive
Zeiten. Nun, nach der Neuausrich-
tung des Unternehmens vor drei
Jahren, ist W+D wieder profitabel
und schreibt schwarze Zahlen. Ins-
besondere der Ausbau des Ser-
vicegeschäftes zur Betreuung und
Stärkung der bestehenden Kunden
ist mittlerweile ein erfolgreicher
Geschäftsbereich und schlägt sich
dementsprechend im Anteil am
Umsatz nieder.

Seit Anfang 2016 ist W+D ein Unter-
nehmen des Barry-Wehmiller-Kon-
zerns, einem diversifizierten globalen
Anbieter technischer Beratungs- und
Fertigungstechnologielösungen für
Verpackung, Wellpappenherstellung
und Papierverarbeitung.

Winkler+Dünnebier GmbH
Sohler Weg 65
56564 Neuwied
www.w-d.de

Eines haben dabei alle Eines haben dabei alle
W+D-Maschinen geW+D-Maschinen ge--
meinsam: sie gehören meinsam: sie gehören
zu den schnellsten zu den schnellsten
und leistungsfähigsund leistungsfähigs--
ten ihrer Klasse. Kein ten ihrer Klasse. Kein
Wunder also, dass die Wunder also, dass die
Neuwieder KundenlisNeuwieder Kundenlis--
te praktisch alle Natiote praktisch alle Natio--
nalitäten rund um den nalitäten rund um den
Erdball einbezieht. InErdball einbezieht. In--
ternational ist auch die ternational ist auch die
Liste der Standorte: sie Liste der Standorte: sie
finden sich in den USA finden sich in den USA
und Malaysia, aber und Malaysia, aber
auch im nordrhein-auch im nordrhein-

wicklung erlebt Ende wicklung erlebt Ende
Mai auf der internatioMai auf der internatio-- wohnen. Damit wohnen. Damit

besondebesonde--
re vom Kunden lerre vom Kunden ler----

nen sind wichtige Bausteine für nen sind wichtige Bausteine für
den gemeinsamen Erfolg. Vor allem den gemeinsamen Erfolg. Vor allem
die Forschungs- und Entwicklungsdie Forschungs- und Entwicklungs--

die Besten von ihnen die die Besten von ihnen die
Chance, sich im internatiChance, sich im internati
onalen Einsatz zu bewähonalen Einsatz zu bewäh
ren. ren.

Die Erfolgsquote kann Die Erfolgsquote kann
sich sehen lassen: Die sich sehen lassen: Die

P r ü f u n g s j a h r g a n g s . Prüfungsjahrgangs.
Dirk Klappert, Leiter der Dirk Klappert, Leiter der

Ausbildungsabteilung: Ausbildungsabteilung:
„Zahlreiche Auszeichnun„Zahlreiche Auszeichnun

gen für besonders gute und gen für besonders gute und
sehr gute Leistungen belegen die sehr gute Leistungen belegen die
erworbene Qualifikation, das Engaerworbene Qualifikation, das Enga
gement und die Motivation unserer gement und die Motivation unserer
Auszubildenden.“ Darüber hinaus Auszubildenden.“ Darüber hinaus
bietet das Unternehmen Schülern bietet das Unternehmen Schülern
und Studenten Praktikumsplätze und Studenten Praktikumsplätze
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Jugend
1946 2016E

Die neue Zeit
Schüler im Kreis Altenkirchen blicken
zurück auf die Jahre der NS-Diktatur –

und voraus in die Zukunft

14. September 1946
Die Rhein-Zeitung wirft einen Blick auf
die Gefühlslage, die Sehnsüchte und

Wünsche von Jugendlichen in der Region

ANZEIGE

I m September 1996, kurz nach meinem 19. Geburts-
tag, da hatte für mich gerade das letzte Schuljahr am
Gymnasium in Marienstatt begonnen. Noch frisch

sind die Eindrücke von der Studienreise an den Golf von
Neapel in jenem Sommer. Es wird gelernt, gefeiert, man
schmiedet Pläne für die Zeit nach dem Abitur – unbe-
schwerte Jugendzeit. Gewiss, auch damals herrscht Krieg
in Europa. Jener in Bosnien ist 1996 gerade erst vorbei, je-
ner in Tschetschenien noch im Gange. Selbstverständlich
verfolgt man die Entwicklungen in den Nachrichten mit.
Aber hier, in der Idylle des Westerwalds, scheint das
Grauen doch irgendwie recht weit weg. Wie anders muss
es für die Schüler gut 50 Jahre zuvor gewesen sein? Nach
dem angezettelten und verlorenen Weltkrieg liegt
Deutschland politisch und wirtschaftlich am Boden und
steht auch moralisch an einer Stunde null.

In besonderer Weise durchleben das die Schüler: Im
Gymnasium in Betzdorf war der Schulbetrieb mit den
Luftangriffen im September 1944 für mehr als ein Jahr
zum Erliegen gekommen. Das Gebäude, zwischenzeitlich
ein Lazarett, wird im Februar/März 1945 von Bomben ge-
troffen. Es gibt mehrere Tote. Lehrer und Ehemalige las-
sen derweil ihr Leben an der Front. Die Erinnerungen an
all die schrecklichen Erlebnisse sind noch präsent, als im
Oktober 1945 der Unterricht wieder aufgenommen wird.
Und doch ist auf einmal vieles anders. „Flink wie Wind-
hunde, zäh wie Leder, hart wie Kruppstahl“, so hatte sich
Hitler „seine“ Jugend gewünscht. Wenige Monate ist es
erst her, dass man den Schülern noch die perfide Propa-
ganda des NS-Staats eingebläut hatte – nun soll das alles
auf einmal nicht mehr gelten. Verblasst sind plötzlich
auch mancherlei „Vorbilder“ aus der Generation der El-

tern und Lehrer. Die Zeit des Neuanfangs, sie
muss für viele Jugendliche auf der Suche nach
Wertorientierung schwierig und verwirrend
gewesen sein.

„Eine neue Zukunft“, so heißt es damals in
der Rhein-Zeitung kommentierend, „kann nur
mithilfe der Jugend aufgebaut werden“. Der
Autor fordert Verantwortung und Verständnis
für die Jugend ein und dass man sie in ihrer
Wahrheitssuche unterstützen möge.
„Wie könnte dies besser geschehen, als
dass man ihr ein Leben vorlebt, das sie
nicht enttäuscht, das sie vielmehr an-
spornen und begeistern kann. Das Ge-
bot der Stunde heißt: Sauberkeit und
Wahrheit im öffentlichen Leben, be-
sonders aber in der Politik.“ Dieser Ap-
pell hat in seiner Kernbotschaft bis
heute nicht an Gültigkeit verloren.

Besonders interessant erscheint ein
zweiter Artikel zum Thema. Die fran-
zösische Militärregierung hatte seiner-
zeit im Kreis Altenkirchen 1200 Schüler der Hö-
heren Lehranstalten über ihre „geistige Hal-
tung zu aktuellen Problemen“ befragt, und wer
die Antworten aufmerksam liest, erfährt man-
ches über die Gefühlslage, Sorgen und Sehn-
süchte der damals Heranwachsenden. Zwar
findet sich offenbar noch längst nicht jeder
Schüler in der neuen Zeit zurecht, wie die
Rhein-Zeitung damals konstatiert: „Der Begriff
Demokratie hat in den jugendlichen Hirnen
noch keine fest umrissenen Formen angenom-

men“, heißt es da. Der weitaus größte Teil blickt
allerdings durchaus kritisch auf die Jahre des
Nationalsozialismus zurück: „Wir haben bei
Hitler wenig gelernt“, heißt es da zum Beispiel.
Oder: „Wir hatten eine freudlose Jugend, alles,
was wir taten, wurde kommandiert.“ Riesen-
groß erscheint zugleich die Neugierde auf alles,
was zuvor verboten war. Und man treibt nun

wieder Sport statt Wehrertüchtigung,
liest schöngeistige Literatur oder
wissenschaftliche Werke von Auto-
ren, die einst ins Exil fliehen muss-
ten, statt Propaganda.

Klaus Reichenbach (Abitur 1950)
beschreibt dieses Empfinden an-
schaulich in einer Chronik des Betz-
dorfer Gymnasiums: „Die ersten
Abiturjahrgänge nach 1945 waren
durch die Kriegs- und Nachkriegs-
verhältnisse mental, seelisch und
auch physisch desorientiert und
ausgehungert. Alltagssorgen be-

stimmten den Tag. Man kam aber erleichtert
und neugierig wieder zur Schule, voll neuer Er-
wartungen. Nach der jahrelang eingeübten
Gleichschaltung waren die freien Begegnungen
mit Literatur, Kultur und Menschen anderer
Länder entscheidende Eindrücke und Erfah-
rungen.“

So erinnert uns dieses 70 Jahre alte RZ-Fund-
stück daran, dass es eben diese Freiheiten und
Erfahrungsmöglichkeiten sind, die es auch
heute noch zu verteidigen gilt.

Daniel Weber
(38) wuchs in
Nister bei
Hachenburg
im Wester-
wald auf und
ist bereits
seit seiner Studienzeit für die
Rhein-Zeitung tätig. Seit 2012 ist er
Redakteur der Lokalredaktion in
Betzdorf, wo er nun auch schon seit
einigen Jahren lebt.
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Handwerkskammer
Koblenz

Rheinland-Pfalz ist
schön.
Mach es noch schöner.
Entdecke über 130 Ausbildungsberufe.
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Handball
1946 2016E

9. November 1946
In einer launigen Randnotiz greift
die Rhein-Zeitung eine kuriose
Szene aus dem Westerwald auf

Feldhandball als
Kickerkonkurrenz
Heute ist der rasante Sport längst akzeptiert

Handball ist ein toller Sport. Aber
Handball auf Rasen? Das war weit
vor meiner Zeit. Heutzutage ist es
kaum vorstellbar, dass es zu örtli-
chen Überschneidungen zwischen
„König Fußball“ und dem rasanten

Hallensport kommt – nicht
einmal im Winter, wenn die
Fußballplätze zugeschneit und
vereist sind und die Mann-
schaften dann zum Budenzau-
ber in die Halle ausweichen.

Nein, heutzutage ist alles
geregelt, ist alles offiziell.
Überall im Internet ist ersicht-
lich, wer wann wo spielt – und
daran wird sich auch gehalten.
Falls es aber doch ganz unver-
hofft mal zu einer Überschnei-

dung kommen sollte, wird wohl
kaum noch ein „Vereinspionier“ –
wie es in dem Fundstück von 1946
heißt – die Muße haben, gleich zwei
Mannschaften in Schiedsrichter-
manier des Feldes zu verweisen.

Handball ist im deutschen Kul-
turkreis längst akzeptiert, gilt als
eine der beliebtesten Sportarten
und begeistert die Massen. Warum
sonst fieberten etliche Fußballer –

mich einbezogen – im Frühjahr bei
der Handball-EM in Polen vor den
Fernsehbildschirmen mit der deut-
schen Auswahl mit? Dazu ein tref-
fendes Beispiel, das sich am Tag des
Endspiels zutrug: Wie sonntags üb-
lich, arbeitete ich mit den Kollegen
in der Montabaurer Redaktion an
den Lokalsportseiten für Montag.
Was die fußballerischen Vorlieben
angeht, sind wir in Montabaur ein
bunt gemischter Haufen. Da kon-
kurriert der BVB-Anhänger mit dem
Bayern-Fan, der andere sympathi-
siert mit dem SC Freiburg, der
nächste drückt dem 1. FC Köln die
Daumen, und ein weiterer steht seit
jeher auf Eintracht Braunschweig.

Am Sonntag, 31. Januar, wurde
zwischen 17.30 und 19 Uhr jede
freie Minute dazu genutzt, einen
Blick auf das TV-Gerät im Groß-
raumbüro zu erhaschen – jedoch
nicht, weil um diese Zeit der FC
Bayern in der Fußball-Bundesliga
gegen die TSG Hoffenheim spielte.
Nein, zeitgleich kämpften die deut-
schen Handballer erfolgreich um
Europas Krone. Auch ich schaute
zu. Als eingefleischter Fußballer.

Andreas Hund-
hammer (25) fing
vor sieben Jahren
als freier Mitar-
beiter im Lokal-
sport der Wes-
terwälder Zeitung
an, absolvierte dort später ein einjähriges
Praktikum und ist mittlerweile als Volon-
tär angestellt. In seinem Heimatort Wirges
lernte er das Fußballspielen. Dieser Lei-
denschaft frönt er nach wie vor.

Breite Straße 2 | 56579 Hardert | Tel. (02634)9674-0 | Fax (02634)7160 | www.runkelreisen.de
Öffnungszeiten: Mo.–Fr. 08.00–18.00 Uhr | Sa. 09.00–13.00 Uhr

KURZREISEN
Stade / Altes Land17.06./04.09. (4 Tage) HP 324,- €
Husum / Halligen / Sylt 19.06./03.08. (5 Tage) ÜF 408,- €
Wernigerode 24.06./17.09. (4 Tage) HP ab 291,- €
Insel Norderney od. Nordseeheilbad Norden

10.07./11.09. (5 Tage) ÜF ab 489,- €
Lohr amMain 04.08. (4 Tage) HP 319,- €
Behringen / Lüneburger Heide

11.08. (5 Tage) HP 395,- €
Bregenz/Bodensee 25.08. (4 Tage) HP 337,- €
Bad Zwischenahn 01.09. (4 Tage) ÜF 399,- €
Terenten / Pustertal 06.09. (6 Tage) HP 543,- €
Beilngries / Altmühltal 09.09. (3 Tage) HP 236,- €
Viehscheid Oberstdorf 12.09. (4 Tage) ÜF 297,- €
Fehmarn / Ostsee 16.09. (5 Tage) HP 478,- €
Wernigerode / Harz 17.09. (4 Tage) HP 322,- €
Spreewald und Cottbus 22.09. (4 Tage) HP 335,- €
Almabtrieb / Reith i. Alpbachtal

22.09. (4 Tage) HP 297,- €
Bamberg 23.09. (3 Tage) ÜF 208,- €
Ried im Oberinntal / Tirol

28.09. (6 Tage) HP 519,- €
Papenburg 01.10. (3 Tage) ÜF 254,- €
Bad Urach – Schwäbische Alb

06.10. (4 Tage) HP 355,- €

FIT UND GESUND DURCH 2016
Bad Füssing 15.09./12.10. (6/8 Tage) HP ab 496,- €
Bad Kissingen 20.08./21.09. (8/9 Tage) ÜF ab 425,- €
Bad Bocklet 20.08. (9 Tage) HP 599,- €

STÄDTEREISEN
Erfurt 17.06./07.10. (3 Tage) ÜF 192,- €
Leipzig 17.06. (3 Tage) ÜF 186,- €
Hamburg 17.06./29.07./14.10.(3Tage) ÜF 247,- €
Berlin 23.06./06.10. (4 Tage) ÜF 309,- €
Minikreuzfahrt Oslo 24.06. (3 Tage) ÜF ab 298,- €
Straßburg/Elsass 08.07./14.10. (4 Tage) ÜF 282,- €
Paris 15.07. (4 Tage) HP 469,- €
Wien 18.07. (5 Tage) HP 471,- €
Rom – die ewige Stadt 18.07. (7 Tage) ÜF 585,- €
Bremen 22.07. (3 Tage) ÜF 192,- €
Dresden 11.08. (4 Tage) ÜF 253,- €
Blumenteppich Brüssel 11.08. (4 Tage) ÜF 289,- €
Stuttgart 23.09. (3 Tage) ÜF 282,- €
Prag 30.09. (4 Tage) ÜF 272,- €

URLAUBSREISEN
Ostseebad Travemünde od. Timmendorfer Strand

17.06./11.09. (10 Tage) ÜF ab 693,- €
Achensee 02.07./24.08. (8/9 Tg.) ÜF ab 422,- €
BadWiessee 02.07. (9 Tage) ÜF 625,- €
Riva / Gardasee 02.07./10.10. (7/9 Tg.) HP ab 527,- €
Tiroler Zugspitzarena 21.07. (9 Tage) HP ab 672,- €
Kleinwalsertal od. Oberstdorf / Allgäu

27.07./03.08. (8/15 Tg) HP ab 504,- €
Maria Alm 08.08. (9 Tage) HP 589,- €
Tirol oderWildschönau 08.08. (9 Tage) HP ab 529,- €
Zillertal: Zell od. Mayrhofen

24.08. (8 Tage) HP ab 535,- €
Berchtesgaden 29.08. (8 Tage) HP ab 551,- €
Bad Reichenhall 29.08. (8 Tage) ÜF 585,- €
BadWildbad od. Enzklösterle

31.08. (8 Tage) HP ab 497,- €
Salzburgerland 04.09. (7 Tage) HP ab 559,- €
Rügen 30.09. (7 Tage) HP 637,- €
Kühlungsborn 30.09. (7 Tage) HP 585,- €

RUNDREISEN
Traumzüge der Schweiz:
Glacier- und Bernina Express

12.07. (6 Tage) HP 869,- €

Malerische Masuren 27.07. (9 Tage) HP 961,- €

Cornwall:
Auf den Spuren d. Rosamunde Pilcher

16.08. (8 Tage) HP 1133,- €

3-Länder in nicht nur einem Zug:
Von der Schweiz zumMittelmeer

29.08. (7 Tage) HP 798,- €

St. Petersburg entdecken – visafrei!
11.09. (10 Tage) HP ab 1297,- €

Küstenstraße-Adria Magistrale
01.10. (12 Tage) HP 1211,- €

Ungarn Rundreise 12.10. (8 Tage) HP 616,- €

FLUSSKREUZFAHRTEN
Donaug ’schichten 12.10. (6 Tage) VP ab 637,- €

MUSIK- UND EVENTREISEN
Starlight Express Bochum 18.06. ab 139,- €

Phantom der Oper Oberhausen 18.06. ab 127,- €

Opernfestspiele Verona
06.07. (5 Tage) ÜF 449,- €

Schlagernacht Neusiedlersee
18.07. (5 Tage) HP 534,- €

„Immer wieder Sonntags“ 24.07. 39,- €

„Der Medicus“ Fulda 30.07. (2 Tage) ÜF 189,- €

Rhein in Flammen 13.08. 99,- €

„Der Medicus“ Fulda 17.08. ab 70,- €

Seefestspiele Bregenz 18.08. (4 Tage) HP 396,- €

Hansi Hinterseer Koblenz 28.08. ab 99,- €

David Garrett Frankfurt 07.12. 109,- €

Biathlon auf Schalke 28.12. 74,- €

Andrea Berg Oberhausen 11.02.17 110,- €

...wir bringen Sie auf Touren

Informieren Sie sich hier:

www.eqtherm.de

DAS EQ ENERGIE-EFFIZIENZ-GESETZ

Werte für die Zukunft

Basis-Systeme: EQ Flächenheizungen

n Flexibler Wärme- und Trittschallschutz (z.B. stark gegen Erdreich/Keller, Außenluft) und korrosionsfreie

EQ PROtec 5 HIGH SECURITY oder SPEED Premium-Rohre (mit sicherer EVOH-Sperre).

n Automatische Heizkreisregelung durch Kompaktverteiler mit Memory-Technik.

NEU: EQ HKV SHORTY. Klein und kompakt. Platzsparend vormontiert im gedämmten Schrank.

Optisch perfekt und sicher vor Zugriff!

Gratis heizen mit EQ Wärmepumpe

Eine EQ Fußbodenheizung mit EQ EARTH oder EQ AIR Wärmepumpe (inkl. Schnittstelle für Photovoltaik) kann

den Bedarf an fossilen Energieträgern auf Null setzen. Optimal mit EQ WAVE Wärmepumpe für Warmwasser!

Geringer Verbrauch +
maximale Leistung + Gratisenergie
EQWärmesysteme sind vielfach besser als es die EnEV verlangt. Mit
Premium- Flächenheizungen, Wärmepumpen und (z.B.) Photovol-
taik lassen sich modernste Energiekonzepte umsetzen (z.B. KfW
40/55/70, Energieplushaus) und sogar Energieautarkie erreichen!
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DRK Krankenhaus
Neuwied

Akademisches Lehrkrankenhaus
der Universität Bonn

DRK Krankenhaus Neuwied
Akademisches Lehrkrankenhaus der Universität Bonn
Marktstraße 104 · 56564 Neuwied · Tel. (0 26 31) 98-0
www.drk-kh-neuwied.de

1990er Jahre:

DRK-Trägerschaft
1994 erhielt das Krankenhaus
durch den Übergang in die Trä-
gerschaft der DRK Gemeinnüt-

zigen Krankenhausgesellschaft
mbH Rheinland-Pfalz den Na-
men „DRK Krankenhaus“.

Tradition und Moderne liegen nah beieinander
DRK Krankenhaus zählt zu den führenden Einrichtungen in Rheinland-Pfalz
Es ist der Mensch, der seit mehr als 150 Jahren im Mittelpunkt steht und dessen Betreuung und Pflege oberste Priorität haben:
Als 1854 der Grundstein für das heutige DRK Krankenhaus gelegt wurde, setzte sich der am 17. Juni 1850 gegründete „Frauenverein zur Krankenpflege und
zur Beschäftigung armer Erwerbsloser“, auf dessen Initiative der Bau zurückgeht, ein Denkmal, das bis heute auf damalige Traditionen aufbaut und diese mit
fortschrittlichster Medizin verbindet.

1960er und 1970er:

15 Jahre bis zum Neubau
Als 1962 die Stadt Neuwied die
Trägerschaft des Krankenhau-
ses übernahm, wurde die Ent-
scheidung getroffen, das alte
Krankenhausgebäude in meh-
reren Bauabschnitten durch

einen Neubau an gleicher Stel-
le zu ersetzen. Begonnen 1965
wurde der letzte Bauabschnitt
1979 seiner Bestimmung über-
geben.

Auch die DRK Kranken-
hausgesellschaft trieb, um das
ortsnah gewünschte Versor-
gungsangebot auszubauen,
die bauliche Entwicklung des
Krankenhauses weiter voran.
Hier sind insbesondere zu er-
wähnen, die Schaffung der
besonderen Räumlichkeiten
für einen 1996 aufgestellten
Computertomographen, die
Sanierung der OP-Abteilung
und Errichtung einer Zent-
ralsterilisation zwischen 1997
und 2000, die Errichtung eines
Herzkathetermessplatzes, der
im Oktober 2000 in Betrieb
ging, die Modernisierung und
Erweiterung der interdisziplinä-
ren Intensivstation im 2001, der
2004 erfolgte Bau der Räume
für die Installation eines Kern-
spintomographen, die neue,
2008 errichtete, kardiologische
Überwachungsstation und der
Bau einer Palliativstation mit elf
Betten.

Das Krankenhaus ist als kar-
diologischer Schwerpunkt für
das nördliche Rheinland-Pfalz
im Landeskrankenhausplan
ausgewiesen. Ihm sind als wei-
tere Schwerpunkte die Gefäß-
chirurgie, die Thoraxchirurgie,
die Unfallchirurgie, die Visze-
ralchirurgie, die Gastroentero-
logie und die Diabetologie zu-
gewiesen.

Es verfügt über die Hauptab-
teilungen Chirurgie, Gefäßchir-
urgie, Neurochirurgie, Gynäko-
logie und Geburtshilfe, Innere
Medizin I (Gastroenterologie,
Hämatologie, Hepatologie,
Diabetologie), Innere Medizin
II (Kardiologie, Pneumologie,
Schlafmedizin), Anästhesie,
Intensivmedizin und Schmerz-
therapie, Laboratoriumsmedi-
zin, Radiologie und Pathologie.

Von rund 600 Mitarbeitern wer-
den pro Jahr ca. 14.000 Pa-
tienten stationär und 40.000
ambulant behandelt.

1855 bis 1949:

Die Anfänge
Notwendig wurde der Bau des
Krankenhauses, da die zu-
nächst vom Frauenverein an-
gedachte Idee, Menschen zu
Hause zu pflegen, aufgrund
der Beschaffenheit einzelner
Wohnungen nicht möglich
war. Auch die Verlagerung der
Pflege in ein Nebengebäude
des städtischen Armenhauses
brachte nur kurzzeitig Erleich-
terung, reichten doch auch
dort die Kapazitäten nicht aus.
Erst mit dem Neubau, der 1855
fertig gestellt wurde, konnte

man der hohen Anzahl von Pa-
tienten Rechnung tragen.

In den kommenden Jahren
folgten Erweiterungen und im
Jahr 1929 eine Übertragung
des Krankenhausvermögens
und des Betriebes auf den
Väterländischen Frauenverein
vom Roten Kreuz Neuwied.
1937 übernahm das Deutsche
Rote Kreuz, und 1949 ging das
Krankenhaus an den neu ge-
gründeten Landesverband vom
Roten Kreuz Rheinland-Pfalz.

- Anzeige -

www.drk-kh-neuwied.de
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24. Dezember 1946
In der Heiligabend-Ausgabe der Rhein-
Zeitung plädiert der Autor für die Ein-
führung einer Winterpause im Ballsport

Auszeit in der Eiszeit
Der Fußball-Fan profitiert von der Winterpause

Haben Sie schon einmal bei eisigen Tempe-
raturen ein Ballspiel als Zuschauer beobach-
tet? Ohne die richtige Ausrüstung wird es un-
ter freiem Himmel schnell unerträglich, ob
im großen Stadion mit Zigtausend Menschen
oder allein hinter der verwahrlosten Werbe-
bande des kleinen Dorfvereins. Der Autor
des Artikels „Vorteile einer Winterpause“
von 1946 plädiert für eine Pause des Ball-
sports während der Wintermonate, beson-
ders mit Rücksicht auf die Schaulustigen –
und er hatte damit recht. Zum Glück wurde
sein Vorschlag von damals mittlerweile in
die Tat umgesetzt.

Ein Blick zurück: Halbfinale im Fußball-
Rheinlandpokal, die SG Niederroßbach trifft
auf den TuS Oberwinter. Wir schreiben den
16. März 2016, die Außentemperatur liegt in
der Nähe des Gefrierpunkts, der Wind bläst
eisig. Schon viele Spiele habe ich als Repor-
ter der Rhein-Zeitung an den Fußballplätzen
von der Nahe bis in den hohen Westerwald

beobachtet. Sich später aufzuwärmen
und bei einem warmen Getränk in der

Redaktion darüber zu schreiben?
Kein Problem. Doch nicht dieses
Mal. Das Spektakel, das an einem
Mittwochabend rund 800 Zuschau-
er auf den Platz lockte, verdiente
eine aktuelle Berichterstattung. Das
heißt für die Rhein-Zeitung heute
nicht mehr „nur“ Zeitung zu ma-
chen, sondern auch einen Live-Ti-

cker anzubieten, im Internet. So zückte ich
mein Handy, beobachtete die Begegnung
und schrieb in Echtzeit nieder, was sich er-
eignete, damit auch diejenigen, die sich
nicht in die Kälte gewagt hatten oder an die-
sem Abend lieber auf dem warmen Sofa den
FC Bayern in der Champions League beob-
achteten, mitbekamen, was sich auf der ro-
ten Asche Niederroßbachs ereignete.

Schon nach etwa 20 Minuten kämpfte ich
mit meinen eiskalten Fingern und dem Mo-
biltelefon, auf dem ich tippte. Etwa zehn Mi-
nuten später überlegten die ersten Zuschau-
er um mich herum gar, die Heimreise anzu-
treten. Doch sie hielten genau wie ich bis
zum Ende durch und wurden mit einer span-
nenden Partie (Endstand 2:0 für Niederroß-
bach) belohnt. Das machte die Wetterlage
aber nur bedingt angenehmer. Zur Erinne-
rung: Es war März.

Ob Volleyball, Handball oder Basketball –
die meisten Ballsportarten finden in Hallen
statt. Dass sich auch der Fußball im Laufe
der vergangenen 70 Jahre angeschlossen
hat, in den Wintermonaten eine Pause ein-
legt und in die Hallen flüchtet, ist aus Sicht
der Zuschauer erfreulich. Denn auch der Bu-
denzauber hat seinen eigenen Charme, ge-
nießt in den Regionen von Idar-Oberstein
oder Bad Kreuznach bis in den Westerwald
einen hohen Stellenwert. Daran war 1946 ge-
nauso wenig zu denken wie an eine Winter-
pause.
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Fabian Strunk (24)
ist Volontär bei der
Rhein-Zeitung. Im
Regionalsport war
er bereits in den
Redaktionen in Bad
Kreuznach an der Nahe und im Westerwald
in Montabaur tätig.

GUT (AUS)SEHEN.

DAS WILL ICH!

Marktstraße 24 / 56564 Neuwied
Telefon 0 26 31 · 2 38 33
www.brillen-hoefer.de

Augenüberprüfung mittels
modernster 3D-Technik bei

Brillen Höfer – Center für Sehberatung
Brillen Höfer führt jetzt die
Sehstärkebestimmung mit
dem neuen PolaSkop3D
durch. PolaSkop3D ist ein
neuartiges, normgerechtes
Sehzeichensystem, das mit
seinen Tests in 3D-Umge-
bung zusätzlich für ein
besonderes Seherlebnis
sorgt!
Die Vorgehensweise zur
Überprüfung der Augen
war seit über 100 Jahren
weitgehend unverändert:
Ein Auge wird abgedeckt,
das andere wird gemessen.
Anschließend wird gewech-
selt und erst zum Schluss
dürfen beide Augen wieder
gemeinsam am Sehen teil-
nehmen.
In Zeiten, in denen Autos
selbstständig einparken kön-
nen, ist solch eine Testanord-
nung fast schon antiquiert.
Denn die überwiegende

Mehrheit der Menschen
schaut mit beiden Augen
gleichzeitig.
Die Sehstärkebestimmung
der Zukunft erfolgt mit neu-
ester, hochauflösender
3D-Technik, bei der während
der Überprüfung kein Auge
mehr abgedunkelt werden
muss. Mittels Polarisation
wird hier bei der Augen-
überprüfung beiden Augen
gleichzeitig, aber getrennt
ein Seheindruck vermittelt,
der dem natürlichen Sehen
entspricht.
Seine Erfahrungen mit der
innovativen Technik schildert
Herr Höfer wie folgt: „Die bis-
herigen, faden schwarzen
Buchstabenkolonnen sind
nun um farbige, kontrastrei-
che Testbilder aus der Natur
ergänzt. Allein bei deren
Anblick entspannt schon
jeder Kunde.“ Das Fazit, das

er für sein Geschäft zieht,
ist: „Die Tests mit dem PolaS-
kop3D machen nicht nur
Spaß. Durch das Zusammen-
spiel beider Augen während
der gesamten Messung ist
die räumliche Wahrneh-
mung des Brillenträgers
wesentlich realistischer.“
Lassen Sie sich begeistern
bei Brillen Höfer – Center für
Sehberatung und sichern
Sie sich zusätzlich Ihren Som-
merbonus beim Kauf einer
Sonnenbrille pünktlich zur
Urlaubszeit.
Weitere Informationen
erhalten Sie auch unter
www.brillen-hoefer.de

Nur
gegen Vorlage dieses G

utsche
ins

10%Sommerbonus*auf alleSonnenbrillenGültig bis 11.06.2016

www.swn-neuwied.deMeine Stadt.Meine Energie.

Der Natur
zuliebe.
Neu: Immer 100%Ökostrom

ohne Aufpreis.

Wir ziehen die Energiewende für Sie vor.
Seit dem 1. Januar 2016 haben wir unsere Tarifkunden auf Ökostrom aus 100%
Wasserkraft umgestellt. Automatisch - und ohne die üblichen Mehrkosten, die für
Ökostrom erhoben werden. Verantwortung für die Umwelt und die Region zu über-
nehmen darf unsere Kunden nicht mehr kosten. Und als Ihr Stadtwerk stehen wir zu
dieser Verantwortung.
Jetzt wechseln – zu 100% Ökostrom ohne Aufpreis.
Telefon:02631/ 85 -1400

SEITE 84 NR. 120 . DIENSTAG, 24. MAI 2016

www.swn-neuwied.de
www.brillen-hoefer.de
www.brillen-hoefer.de


.

5. Juni 1946
Eine kleine Randnotiz – aber für die
Sportler eine große Nachricht: Nach

den Kriegswirren können die Ruderer in
Koblenz ihren Sport wieder aufnehmen

Manchmal braucht es
einen Perspektivenwechsel

Rudersport gehört bis heute zur Rhein-Mosel-Stadt dazu

Als es mich vor einigen Jahren aus
dem flachen und meist wasserlosen
Münsterland ins Rheinland ver-
schlagen hat, war ich vom ersten
Augenblick an verzaubert von Rhein
und Mosel. Ich erinnere mich noch
an einen meiner ersten Spaziergän-
ge am Moselufer. Nahezu lautlos
rauschte ein Ruderboot an mir vor-
bei. Faszination vom ersten Augen-
blick an.

Meine Suche im Internet ergab:
Es gibt zwei Rudervereine an der
Mosel. Ich konnte mein Glück kaum
fassen. Sie müssen wissen – als Kind
stand einen Sommer lang die alte
Rudermaschine meines Opas bei uns
im Garten. Ich weiß nicht, über wie
viele Flüsse und Seen ich in meiner
Fantasie gerudert bin. Damals noch
auf dem Trockenen, aber schon mit

dem Traum, das mal „in Echt“ zu
machen.

Beim Koblenzer Ruderclub Rhe-
nania fand ich einen Anfängerkurs.
Zusammen mit einer Freundin ging
es zur ersten Ruderstunde. Nach et-
was Theorie schulterten wir ein
Boot, und es ging direkt in der ersten
Stunde ab aufs Wasser. Ich gebe zu,
dass mir da doch etwas mulmig war.
Wir sollten nicht nur einsteigen, oh-
ne ins Wasser zu fallen, sondern
auch noch die Skulls (die Ruder)
festhalten und uns gleichzeitig vom
Steg abstoßen. Wie sollte all das auf
so einem wackeligen Boot funktio-
nieren?

Es war noch etwas holprig, aber es
ging. Mit jedem Schlag, den wir in
unserem Vierer-Boot machten, ent-
fernten wir uns vom Ufer. Und bis

heute ist das für
mich der schöns-
te Moment. Man
ist mitten auf dem
Wasser und hat
eine andere
Perspektive auf
die Dinge.

Rudern ist
Ausdauersport.
Gleichzeitig ist es
aber auch immer
ein bisschen wie Urlaub für die See-
le, weil man gewohnte Pfade ver-
lässt und vom Wasser aus mit einem
anderen Blickwinkel auf die Dinge
schaut. Wenn das Ruderboot am En-
de einer Ausfahrt wieder frisch ge-
putzt in der Bootshalle liegt, bleiben
ein Gefühl angenehmer Erschöp-
fung und ein freier Kopf.

ANZEIGE
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Nina Borowski (29)
schrieb bereits als
freie Mitarbeiterin
Berichte für die
Rhein-Zeitung in
Koblenz. Heute
arbeitet sie als Regio-Chef vom Dienst
Online in Koblenz und ist der Rhein-Mo-
sel-Region treu geblieben. Vom ersten
Tag an fasziniert sie der Rudersport. Auch
wenn sie mittlerweile nur selten dazu
kommt, selbst im Boot zu sitzen.

Ein starker Partner
Weit über den Schwerpunkt, der Herstellung von Bo-
densystemen, Spielplatzgeräten und Design-Elementen
hinaus, setzt die Unternehmensgruppe Conradi+Kaiser
regionale und internationale Impulse in der Gestaltung
öffentlicher Räume, die Generationen verbinden.
Das in Kleinmaischeid ansässige Unternehmen bietet her-
vorragende Perspektiven für Arbeitnehmer und Auszubil-
dende. Insbesondere die Förderung junger Talente unter
anderem mit dualen Studiengängen, liegt Geschäftsfüh-
rer Klaus Kaiser an Herzen. „Mit unserer Personalpolitik
und sehr guten Aus- und Weiterbildungsmöglichkeiten
wirken wir dem Fachkräftemangel aktiv entgegen. Die in-
ternationale Ausrichtung des Unternehmens mit einem
Exportanteil von ca. 80% ermöglicht unseren Mitarbei-
tern und Auszubildenden einen interessanten und attrak-
tiven Arbeitsplatz sowie die Begleitung von Projekten in
der ganzen Welt.“, so Klaus Kaiser.

Zukunftsfähig durch Innovation und Investition
Ganz bewusst hält der Unternehmer am Standort Klein-
maischeid fest und investiert in modernste Produktions-
anlagen, neue Fertigungshallen und Bürogebäude.
Für Klaus Kaiser eine Investition in die Zukunftsfähig-
keit seines Unternehmens, das gerade in den schwieri-
gen wirtschaftlichen Zeiten der vergangenen Jahre mit
neuen, innovativen Produkten seine Marktführerschaft
behaupten und neue Geschäftsfelder erschließen konnte.
Interdisziplinäre Aufstellung, gewachsene Erfahrung
und hochmotivierte Mitarbeiter, die auch weiterhin an
innovativen Ideen und Perspektiven arbeiten, machen
Conradi+Kaiser zum Global Player aus dem vorderen
Westerwald.

Werden Sie Teil des C+K-Erfolges!
Das Team von Conradi+Kaiser wächst stetig – dies ist auch
für Sie die Chance, ein modernes, zukunftsorientiertes
Unternehmen mitzugestalten. Initiativbewerbungen sind
immer willkommen.

Conradi+Kaiser GmbH | Gewerbegebiet Larsheck | 56271 Kleinmaischeid | Tel. 02689 9580-0 |info@conradi-kaiser.de | www.conradi-kaiser.de

Vom Westerwald aus in die ganze Welt!
Die Unternehmensgruppe Conradi+Kaiser GmbH

mit Tradition und Visionen
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Zwischen Aufgabenfülle
und innerer Sicherheit

Auffällige Parallelen zu heute

Die Zeiten, in denen sich Diebe in
den späten Abendstunden mit klei-
nen Kähnen an die Schleppnachen
auf dem Rhein herantreiben ließen,
um Kohle, Kartoffeln oder Zucker
zu stehlen, oder sich Schwarz-
händler an den einschlägig be-
kannten Ankerplätzen an die teils
korrupten Besatzungen der Rhein-
schiffe heranmachten, um mit ihnen
ins illegale Geschäft zu kommen,
dürften längst vorbei sein. Jedoch
vor 70 Jahren machten Diebstahl
und Schwarzhandel, der entlang
der wichtigen Wasserstraße übri-
gens mit vielerlei begehrten Gütern
blühte, der gerade wiederaufge-

bauten Strompolizei schwer zu
schaffen. Denn genau nach den ge-
schilderten Mustern wechselten da-
mals begehrte Rohstoffe sogar ton-
nenweise den Besitzer. Geschädigt
waren vor allem die Reeder, die die
Waren für Dritte transportierten und
für sie verantwortlich zeichneten.

Doch eine Parallele fällt bei der
weiteren Lektüre des Fundstücks
aus der RZ von 1946 ins Auge: Da-
mals wie heute musste der Polizei
ein nahezu unmöglicher Spagat ge-
lingen zwischen einer wachsenden
Aufgabenfülle hier und nur be-
grenztem Personal und schwieriger
Ausbildungssituation da.

Mit dem Blick auf den
jüngsten Landtagswahl-
kampf lässt sich schnell ein
aktueller Bezug zu den
Vorkommnissen am Rhein
kurz nach dem Zweiten
Weltkrieg herstellen. Denn
die viel zitierte „Innere Si-
cherheit“, die es damals
wie heute zu wahren galt,
entwickelte sich vor dem

13. März 2016 zu einem der zentra-
len Themen für die Rheinland-Pfäl-
zer und die von ihnen zu wählen-
den Politiker. Parteiübergreifend
herrschte die Meinung vor, dass die
Polizei im Land personell zu dünn
besetzt, die Ausrüstung oftmals nur
unzureichend sei und dass insge-
samt mehr getan werden müsse, da-
mit sich die Bürger wieder sicherer
fühlen.

Bezeichnend ist dabei: Wieder
sind es Diebe, die den Menschen
ein Gefühl der Unsicherheit be-
scheren. Vor allem die, die zuvor in
Wohnungen einbrechen und den
Menschen im ganz privaten Umfeld
Schaden zufügen.

Ralf Grün (46) vo-
lontierte bei der
„Volksstimme“ in
Magdeburg und ist
seit 2002 bei der
Rhein-Zeitung.
Heute arbeitet er als stellvertretender Lo-
kalchef in der Redaktion Neuwied.
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2. November 1946
Die Rhein-Zeitung wirft angesichts des
blühenden Schwarzhandels am Rhein ein

Schlaglicht auf die neu aufgebaute Strompolizei

Vogtmann + Herold gratuliert
der Rhein-Zeitung zum 70. Geburtstag

www.vogtmann-herold.de

Vogtmann-Herold + Co. GmbH
Danziger Str. 4 · 56564 Neuwied ·Tel. 02631 /9643-0
Am Berg 4 · 56070 Koblenz ·Tel. 0261 /98406-0

Auch bei uns liegt
Tradition im Trend

– seit 1947 –

70 Jahre Technologie und Innovationen
Stürtz Maschinenbau GmbH setzt Maßstäbe in Sachen,
Automatisierung, Beratung und Service
Ob Einzelmaschine oder komplettes Automatisierungs-
system - aufstrebender Fensterbaubetrieb oder großes
Unternehmen: Seit vielen Jahren ist Stürtz Maschinen-
bau das führende Unternehmen für Automatisierung in
der Kunststoff-Fensterproduktion. Mit innovativen Ideen
und einem globalen Vertriebsnetz setzt das Unterneh-
men rund um Geschäftsführer Jörg Breuer mit seinem
Führungsteamweltweit Maßstäbe und liefert sowohl ein-
zelne Maschinen als auch komplette Produktionsstraßen.
Bereits 1946 von Willi Stürtz gegründet und über die Jah-
re von seinem Sohn Karl Heinz Stürtz weiterentwickelt,
ist das Unternehmen auch weiterhin auf Expansionskurs
– und das mit großem Erfolg. Auch international ist die
Stürtz GmbH erfolgreich vertreten. So werden die Qua-
litätsprodukte in alle Länder Europas, nach Nordamerika
und sogar nach China geliefert. „We are going where the
market is!“ lautet eine Unternehmensphilosophie bei
Stürtz.
Auch maßgeschneiderte Lösungen sind dabei kein Pro-
blem, denn von der Stabbearbeitung über Schweiß- und
Putzlinien, Beschlagmontage und Glashandling bis hin zur
eigenen Produktions-Software kann sich das Unterneh-
men auf hochqualifizierte Mitarbeiter verlassen, die sich
selbstverständlich auch um die fachgerechte Montage
und Logistik kümmern.
Stürtz beschäftigt aktuell an den Standorten in Neustadt/
Wied und Twinsburg/USA insgesamt fast 200 Mitarbeiter.
Viele davon sind bereits seit mehr als 30 Jahren im
Unternehmen. Der Nachwuchs entsteht insbesondere
aus der eigenen, starken Ausbildung.
Etwas Besonderes ist das neue Thema Robotics sowie In-
dustrie 4.0, „Wir können heute Roboter dort einsetzten,
wo der Bediener körperlich schwierige oder einfache,
sich wiederholende Aufgaben verrichten muss. So kann
der Mitarbeiter seine Stärken gezielt dort einsetzten, wo
facettenreichere Aufgaben gefragt sind.“, erklärt Breuer.
In mehr als sieben Jahrzehnten ist durch Engagement
und Fachkompetenz der einstige Familienbetrieb zu einer
weltweit agierenden, internationalen Gemeinschaft
herangewachsen. „So verschieden Herkunft und Spra-
chen dabei auch sind, uns alle verbindet eine Vision:
Lösungen zu entwickeln in enger Partnerschaft mit
unseren Kunden. Man ist stolz darauf, dassMenschen aus
unterschiedlichsten Ländern auf Innovation und Qualität
made by Stürtz vertrauen.

Weitere Informationen sowie offene Stellen unter
www.stuertz.com

Stürtz Maschinenbau GmbH
Linzer Straße 24
53577 Neustadt/Wied-Rott
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Sie wurde verehrt und gefürchtet, gilt als
eine der größten Revolutionen der Mensch-
heitsgeschichte. Von Mainz aus verbreitete
sie sich in die ganze Welt. Die „schwarze
Kunst“ des Buchdrucks brachte den Men-
schen Wissen und Selbstbestimmung. In
seinem geschichtlichen Abriss zeichnet der
Autor mit dem Kürzel M. W. die Ge-
schichte der ersten Buchdrucker im Rhein-
land nach. Er steigt noch vor Johannes Gu-
tenbergs Buchdruck mit beweglichen Let-
tern ein, wendet den Blick auf Mainz.
Schnell aber schweift er den Rhein hinab
und stellt Köln in den Mittelpunkt seiner
Ausführungen. Denn: „Nirgendwo im Rei-
che zeigte sich zur damaligen Zeit die
Buchdruckerkunst so fruchtbar wie in
Köln.“ Begeistert schreibt M. W. von den
Druckereien, die in Köln aus dem Boden
wuchsen, von den Buchdruckern, die in
Köln lernten und die schwarze Kunst in an-
dere Länder verbreiteten. Er reiht Gelehr-
ten an Gelehrten, Schriftstück an Schrift-
stück, Auflagenstärke an Auflagenstärke.

Als M. W. mit seinen Ausführungen an
das Jahr 1499 herangelangt, trübt sich der
Enthusiasmus um die Buchdruckerstadt
ein wenig: „In diesem letzteren Jahre wur-
den leider in Köln dieser lichtbringenden
Kunst die ersten Fesseln geschmiedet;
durch ein Dekret des kölnischen Offizial-
Gerichts ward nämlich auf das strengste
verboten, irgend ein Buch, wessen Inhalt
es auch sein möge, ferner ohne vorherige
Zensur zu drucken.“ Hätte der Autor an
dieser Stelle einige Zeilen mehr zur Ver-

fügung ge-
habt, so hätte
er auf der
Zeitleiste ein
paar Jahr-
hunderte
weiter sprin-
gen können –
und wäre wohl
in Neuwied
gelandet. Denn dort, auf halber Strecke
zwischen der Gutenberg-Stadt Mainz und
den Kölner Druckereien, lag um das 18.
Jahrhundert herum eine Hochburg der
Pressefreiheit.

Mit großzügigen Freiheitsrechten wollte
der Graf im 17. Jahrhundert Bürger in sei-
ne noch junge Stadt locken. Sein Plan ging
auf. In der Stadt siedelten sich Angehörige
von allerlei Religionsgruppen an, die an-
derswo verfolgt wurden. Auch Zeitungs-
herausgeber zogen die ungewöhnlichen
Freiheiten nach Neuwied. Sie bekamen
dort eine Druckerlaubnis und wurden kur-
zerhand zu ihren eigenen Zensoren er-
nannt. Das bescherte Neuwied eine ein-
zigartige Presselandschaft, zwölf Zeitun-
gen erschienen gegen Ende des 18. Jahr-
hunderts in der Stadt. Gedankengut der
Aufklärung kam zu Papier, neue politische
Ideen wurden zu Fakten gedruckt, ganz im
Sinne Gutenbergs und der Buchdrucker.
Erst später mit den Preußen erreichte die
Zensur auch Neuwied. Die Stadt verlor
von ihrem pressefreiheitlichen Glanz –
zum Glück aber nur vorübergehend.

ANZEIGE
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Marion Ziegler (27)
teilt ihren Geburts-
tag mit der Rhein-
Zeitung. Schon
beim Studium in der
Gutenbergstadt
Mainz verinnerlichte sie die Geschichte des
Buchdrucks. Ihr Volontariat bei der Rhein-
Zeitung verbringt sie nun vor allem in
Neuwied, der Stadt der Pressefreiheit.

Neuwied war Hochburg der Zeitungslandschaft

20. April 1946
Der Exkurs in die Ge-
schichte führt zu den

Anfängen der „schwarzen
Kunst“ des Buchdrucks

Freiheit am Rhein

Öffnungszeiten: Mo-Fr 9.30 Uhr—18.00 Uhr
Sa 9.30 Uhr—16.00 Uhr

TOTALAUSVERKAUF
WEGEN AUFGABE DER ORIENT-TEPPICHABTEILUNG

Ihr kompetenter Ansprechpartner

bodewa Ausbaucenter
Im Schützengrund 64
56566 Neuwied-Engers
Telefon 026223001
Ihr Fachbetrieb für die gesamte
Innenausstattung

Objekt- und Beratungsservice im Haus
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Auf diese Teppiche werden Sie
fliegen...

Das bodewa-Ausbaucenter lädt zu einem einmaligen Ausverkauf
herrlicher orientalischer Stücke ein

„Nun aber mal immer schön auf dem Teppich bleiben“, lautet ein bekanntes geflügeltes Wort.
Aber wie soll man das, wenn man von einem solchen Teppich-Ausverkauf hört, wie ihn das
bodewa-Ausbaucenter im Engerser Schützengrund anbietet? Da gibt es jetzt die herrlichsten
Stücke aus allen bekannten Ländern des Orients zu Preisen, die gewiss ungläubiges Staunen
hervorrufen werden. Selbst passionierte Teppich-Sammler werden bei deren Anblick genüss-
lich mit der Zunge schnalzen.

Schnell zugreifen
Jeder, der in Teppichen mehr sieht als nur einen Bodenbelag, wer handgeknüpfte Arbeiten
vielmehr als eine wertvolle Zierde betrachtet, die einem Raum erst den unverwechselbaren
Charakter verleihen, ist bei diesem Ausverkauf genau richtig. Nur zögern sollte man nicht all-
zu lange, denn sobald sich das herumspricht, wird der Ansturm losgehen. Kehren Sie alles, was
Sie noch zögern lässt, einfach unter Ihren alten Teppich und holen Sie sich jetzt einen Neuen.
Einen Teppich, wie Sie ihn bisher vielleicht noch nie besessen haben. Über die Qualität der
von bodewa angebotenen Stücke auch nur ein Wort zu verlieren, erübrigt sich: sie ist nämlich
über jeden Zweifel erhaben.
Der Inhaber des bodewa-Ausbaucenter, Günter Schöneberg, ist ein ausgewiesener Fachmann
auf diesem Gebiet, der auf Jahrzehnte lange Erfahrungen zurückschauen kann. Auch mecha-
nisch hergestellte Teppiche in klassisch-traditionellen Mustern und Farben sind ebenso darun-
ter wie Stücke im modernen Design – eines schöner als das andere. Die Auswahl ist wahrlich
riesig – alles, was man sich nur wünschen kann, ist dabei – außer einem fliegenden Teppich,
wie wir freilich einräumen müssen. Aber Ihren Träumen werden Flügel wachsen, wenn Sie
die Auswahl im bodewa-Ausbaucenter sehen. Und dann werden Sie mit Sicherheit auf diese
Teppiche fliegen…

Unser Sortiment und Service
• Designbodenbelag
• Farben/Lacke
• Gardinen/Dekostoffe
• Kork-/Laminat-/Linoleumboden
• Mech. hergest. Teppiche/-brücken/-läufer
• Orientteppiche/-brücken/-läufer
• Parkettboden
• Polsterabteilung
• PVC-Bodenbelag
• Sonnenschutz / Markisen
• Tapeten/Wandbelag
• Teppichboden/-fliesen
• Kettel-, Näh- u. Dekorationsservice
• Liefern und Verlegen

Bei Neu
kauf ne

hmen wir

Ihren gebrau
chten Teppic

h

in Zahlun
g!

Wir repa
rieren

und

waschen
Ihre Teppic

he!
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Zum Geleit
Als eine der ersten Zeitungen der Stunde

null durfte die Rhein-Zeitung – mit
Erlaubnis der Alliierten – am

20. April 1946 erscheinen. Die Auflage zu
Beginn damals: rund 250 000 Exemplare.

ANZEIGE

70 Jahre Rhein-Zeitung
1946 2016E

Im Fort
Hoch über der Stadt Koblenz,
im alten Gemäuer des Forts
Asterstein, begann das Auf-
bauwerk. Die bescheidene

Produktionsstätte musste mit
Ratten und Wildkaninchen
geteilt werden; meterhohe
Brennnesseln und undurch-
dringliches Gestrüpp behin-
derten Zu- und Abfahrt.

Auf dem Markt
Nachrichten machen neugie-
rig, wie hier am Aushangkas-
ten der Geschäftsstelle auf

dem Cochemer Marktplatz im
Hause von „Müllers Susi“
Ende der 40er-Jahre. In der
Koblenzer Marktstraße nahm
Albert Eichbaum Anzeigen für

die RZ entgegen.

Delikatessen aus Mallorca · Gartenmöbel

Schlemmer & Kraus GmbH

56566 Neuwied/Heimbach-Weis
Sayner Straße 56 · Tel.: 0 26 22 / 84 36
www.gartenundfreizeit.de

Delikatessen-Store
„Fet a Sóller“®

Produkte aus Mallorca aus der Region Sóller
Wir bringen Ihnen
die Natur ein Stückchen näher.

Die mallorquinische Lebensart genießen
Garten + Freizeit / Schlemmer & Kraus holt Insel-Gefühl

nach Heimbach-Weis / Wohnaccessoires für den Garten

Sie ist reizvoll und lädt zum
Entspannen ein: die mallor-
quinische Lebensart. Wer sich
ein kleines Stück der spani-
schen Insel nach Hause holen
möchte, muss dabei gar nicht
in die Ferne schweifen, denn
Garten + Freizeit / Schlemmer
& Kraus bringen die authen-
tischen Produkte direkt nach
Heimbach-Weis.

Ob Olivenöle, Marmeladen,
Weine oder Mandeln: Das
Sortiment hat viel zu bieten,
damit sich die Kunden ein
kleines Stück des mallorquini-
schen Lebensgefühls in die ei-
genen vier Wände holen kön-
nen. Und wer noch nicht ganz
sicher, ist, welches Produkt am
besten schmeckt, der kann
direkt vor Ort probieren und
dadurch sein persönliches
Lieblingsöl oder seine Lieb-
lingsmarmelade entdecken.

Vor allem die unterschiedli-
chen Olivenöle unterschei-
den sich im Geschmack:
Von süßlich-nussig bis pikant-
bitter ist alles möglich. Da-
her bietet Garten + Freizeit /

Schlemmer & Kraus Probier-
kartons mit sechs verschiede-
nen Olivenölen zum Sonder-
preis an. Und wer passend
dazu das eine oder andere
Rezept sucht, wird auf der
Internetseite www.fetasoller.
com fündig.

Ein besonderes Highlight sind
allerdings die naturbelasse-
nen Orangen und Zitronen,
die jede Woche frisch direkt
von der Insel nach Deutsch-
land kommen.

Auch in Sachen Gartenmöbel
kennt sich Garten + Freizeit /
Schlemmer & Kraus bestens
aus. So geht der Trend immer
mehr in Richtung Wohnmö-
bel. Diese können individuell
kombiniert werden, beispiels-
weise bei Tischsystemen der
Firmen Kettler und Stern. Hat-
te man früher Spaß an Mas-
sivholzmöbeln, möchte man
es heute pflegeleicht haben.
So geht der Trend zu leichten
Materialien, wie zum Beispiel
Aluminium und Textilbespan-
nung.

Ein Besuch bei Garten + Frei-
zeit / Schlemmer & Kraus lohnt
sich somit nicht nur für Lieb-
haber der mallorquinischen
Lebensart, sondern auch für
diejenigen, die auf der Suche
nach schönen Dingen für das
heimische Grün sind.

Franz Kraus und das Stammhaus von Fet a Soller in Mallorca.

BUNTE VIELFALT, DIE VERBINDET

REHABILITATION FÜR MENSCHEN MIT BEHINDERUNG

BUNTE VIELFALT, DIE VERBINDETBUNTE VIELFALT, DIE VERBINDET

REHABILITATION FÜR MENSCHEN MIT BEHINDERUNGREHABILITATION FÜR MENSCHEN MIT BEHINDERUNG

Heinrich-Haus gGmbH Neuwied

Neuwieder Str. 21a, 56566 Neuwied, www.heinrich-haus.de, www.facebook.com/heinrichhaus.de

Schulen Seniorenzentrum

Medizinische
Versorgung

Ambulante
Pflege & Assistenz

Arbeit und
Beschäftigung

Wohnen
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Die Zeitung rotiert
Innovative Technik aus alter Zeit: 1949
erhält der Mittelrhein-Verlag die erste
eigene Hochdruck-Rotationsmaschine.
Die Produktion läuft wie am Schnürchen.

ANZEIGE

70 Jahre Rhein-Zeitung
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Ab in die Stadt
Aus dem Fort Asterstein mit-
ten in die Koblenzer Innen-
stadt: An der Ecke Stege-
mannstraße, Viktoriastraße
und Schlossstraße entsteht
Anfang der 50er-Jahre das
neue Druckereigebäude der
RZ. 1951 zieht der Mittel-

rhein-Verlag um.

Pionierarbeit
Wer kennt diese Maschinen
noch? In der Akzidenzdru-
ckerei (ehem. Rhenania) in

der Stegemannstraße werden
(von links) mit einer Klein-
offsetmaschine, zwei Heidel-
berger Zylindern und einem
Heidelberger Tiegel soge-
nannte Fremdaufträge wie
Prospekte, Broschüren und

Plakate gedruckt.

„Wir nehmen Urlaub persönlich“
FIRST REISEBÜRO Lagraff verwandelt seit 70 Jahren
Reisewünsche in Traumreisen.

Eine Busreise durch Kanada, eine
Flusskreuzfahrt auf der Seine oder
eine Erlebnisreise quer durch den
Fernen Osten: Seit 70 Jahren sorgt
das Reisebüro Lagraff als innovati-
ves und modernes Familienunter-
nehmen dafür, dass jeder Kunde
das passende Reiseziel findet.
Stets den Menschen und seine
persönlichen Wünsche und Ideen
im Blick, sorgt das Team rund um
die heutige Inhaberin Marina
Kesselheim-Welsch dafür, dass
jeder Kunde optimal und kom-
petent beraten wird und sich auf
die Sicherheit eines erfahrenen
Reisebüros verlassen kann.
18 freundliche, reiseerfahrene
und engagierte Mitarbeiter arbei-
ten derzeit in vier Betriebsstellen,

die an den Standorten Neuwied,
Bad Hönningen und Linz Rei-
seträume wahr werden lassen.
„Neben unseren drei Reisebüros
entlang der Rheinschiene sind wir
auch online für unsere Kunden zu
erreichen“, erklärt Kesselheim-
Welsch. So biete man zusätzlich
zur persönlichen Beratung vor
Ort über die Websites, Buchungs-
maschinen oder die spezielle
Reise-App rund um die Uhr Infor-
mationen für Reiselustige an.
Gegründet am 1. Januar 1946
von Robert Lagraff als „Institut
des Reisebüro Lagraff“ in Neu-
wied, überzeugt das Unterneh-
men nun schon sieben Jahrzehnte
durch Kompetenz und Service.
1959 traten Erich und Waltraud
Kesselheim in die Firma ein und
betrieben mit der Familie Lagraff
gemeinsam das Unternehmen, das
Reisen ins In- und Ausland veran-
staltet. Nach dem Tod von Robert
Lagraff im Jahre 1963 führte das
Ehepaar Kesselheim das Unter-
nehmen gemeinsam weiter. 1978

wurde zusätzlich zu dem Reise-
büro in Neuwied ein weiteres
Reisebüro in Bad Hönningen und
1987 in Linz eröffnet, sowie 1992
eine Abteilung für Firmendienst-
reisen in Neuwied.
Seit 1990 leitet Marina Kessel-
heim-Welsch die Reisebüros sowie
den Firmendienst. 1994 schloss
sie sich als Franchisenehmerin der
bundesweit vertretenen FIRST-
REISEBÜRO-Kette an.
„Wir sind immer ganz nah an
den Kundenwünschen, denn Rei-
sen sind unsere Leidenschaft“,
beschreibt Kesselheim-Welsch
das Geheimnis des langjährigen
Erfolgs. Derzeit arbeiten vier
motivierte Teams in den FIRST REI-
SEBÜROs in Neuwied, Bad Hön-
ningen und Linz sowie im FIRST
Business Travel, der Abteilung für
Geschäftsreisen. Somit können
sich auch kurzfristige Urlaubs-
bucher stets auf attraktive Ange-
bote verlassen.
„Über 2000 Kunden beziehen
unseren immer aktuellen News-
letter mit attraktiven Angeboten
und interessanten Berichten“,
sagt Kesselheim-Welsch und gibt
damit ein Bespiel für hohe Kun-
denzufriedenheit.

In den vergangenen Jahren
erfolgte auch eine Spezialisierung
auf Kreuzfahrten und Erlebnis-
reisen, zahlreiche Kreuzfahrtmes-
sen und Kundenveranstaltungen
wurden und werden veranstaltet.
„Wir verstehen uns als neutra-
ler Reiseberater und vermitteln
Pauschal- und Bausteinreisen,
Rund- und Studienreisen aller
Veranstalter sowie Flugtickets“.
Selbstverständlich stehen wir
unseren Kunden auch mit Rat und
Tat zur Seite, wenn es um den
geplanten Badeurlaub auf z. B.
Fuerteventura oder an der Ostsee
oder den Wanderurlaub in Öster-
reich geht“, berichtet Kesselheim-
Welsch.
Weiterhin bietet das Reisebüro
Gruppenreisen mit persönlicher
Reisebetreuung an: „In diesem
Jahr gibt es zum Beispiel die
„Flusskreuzfahrt Elbe und Mol-
dau“ von Berlin nach Prag mit der
MS Sans Souci, die derzeit unter-
wegs ist, oder „Grönland Inten-
siv“ mit der MS Hamburg“, sagt

Kesselheim-Welsch. Auch Bus-
rundreisen durch den Osten Kana-
das oder eine Flusskreuzfahrt mit
der A-ROSA MIA zu den Weih-
nachtsmärkten in Wien und Linz
seien etwas ganz Besonderes und
werden persönlich begleitet.
Durch ständige Schulungen und
Informationsreisen verwan-
delt das FIRST REISEBÜRO Lag-
raff .jeden Reisewunsch in eine
Traumreise. Alle Kunden die im
Jahr 2016 eine Reise in den 3 FIRST
REISEBÜROs gebucht haben oder
sich für den newsletter angemel-
det haben, nehmen am Jahres-
ende an der großen Reisetombola
teil. Aktuelle Reiseberichte mit
interessanten Reisetipps und tol-
len Jubiläumsangeboten finden
Interessierte unter www.firstreise-
buero.de/neuwied1, www.kreuz-
fahrer-willkommen.de oder www.
reisebüro-lagraff.de im Internet
oder bei den freundlichen Reise-
beratern der FIRST REISEBÜROs
in Neuwied, Bad Hönningen und
Linz.

70✹
1946-2016

JAHRE
REISEBÜRO
Lagraff

✹✹

Neuwied · Bad Hönningen · Linz LagraffFIRST REISEBÜRO Neuwied FIRST Business Travel Neuwied FIRST REISEBÜRO Bad Hönningen FIRST REISEBÜRO Linz

Kreuzfahrermesse 2012 im Schloß Engers

Busflotte 1972
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Erste Farbtupfer
Man muss schon genau hinschauen, um
den grünen Balken zu sehen: 1958 bringt
die Rhein-Zeitung erstmals Farbe ins

Spiel. Die bunten Zeiten der RZ beginnen.

ANZEIGE

70 Jahre Rhein-Zeitung
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Der Umzug
Was Mitte der 60er-Jahre
beginnt, wird Schritt für

Schritt weiterentwickelt: Die
Rhein-Zeitung baut in der

August-Horch-Straße im Ko-
blenzer Industriegebiet ein
neues Verlagshaus und eine
Druckerei auf. 1969 erfolgt
der Umzug. Auch in der Fol-
gezeit wird die Rhein-Zeitung

immer wieder an ihrem
Stammsitz in Richtung Zu-

kunft expandieren.

Das Statut
In Stein gemeißelt im Foyer
des Verlagshauses: Als eines
der ersten Presseorgane
überhaupt gibt sich die

Rhein-Zeitung 1970 ein eige-
nes Redaktionsstatut – quasi
das „Grundgesetz“ der Re-
daktion. Mit diesem Statut
verpflichten sich alle Redak-
teure der Zeitung zur Unab-
hängigkeit von Staat und

Partei und zur Berichterstat-
tung frei von jeglicher Ein-

flussnahme.

65 Jahre
Fachhandel HOLZ-KONRAD

gratuliert

zu 70 Jahren
Rhein-Zeitung

Holzfachhandel · Neuer Weg 27-31 · 56567 Neuwied-Niederbieber · Telefon: 02631/9655-0
info@holz-konrad.de · www.holz-konrad.de

ZERTIFIZIERTER
KAROSSERIE & LACK PARTNER

Autohaus Walter Greis GmbH
Bismarckstr. 90 • 56470 Bad Marienberg
Tel.: 02661/5791 o. 3074
nissan-greis@t-online.de
www.autohaus-greis.de

Tel. 02631/52000
Notruf 24 Stunden 0171/6433508

KFZ-Handels- und Servicegesellschaft mbH

Autorisierter FORD SERVICE-Betrieb
56598 Rheinbrohl · Hauptstraße 122a

Telefon: 0 26 35 / 39 11 · u-doe@t-online.de

Seit über 25 Jahren Weihnachtsdorf
und Krippenausstellung Waldbreitbach

8

Telefon 02638 205 oder 0175 5141550 · Fax 02638 205
www.krippenbauer-hertling.de
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Vom Blei- zum Fotosatz
Das Ende der bleiernen Zeit: Völlig neue Maßstäbe in der Technik setzt
die Rhein-Zeitung Anfang der 70er-Jahre. Fast genau ein halbes Jahr-
tausend lang wurden Zeitungen mit beweglichen Lettern gedruckt.

Zeile um Zeile wurde in Blei gegossen. 1979 wird zum letzten Mal eine
RZ im Bleisatz hergestellt. Längst hat sich der Fotosatz bewährt, eine
Technik, die ab 1973 maßgeblich von der Rhein-Zeitung mitentwickelt

wurde. Nahezu alle Zeitungen rund um den Globus ziehen nach.

ANZEIGE
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Auf Achse
Mit der Rhein-Zeitung hinaus
in die weite Welt: Glücklich
winken die RZ-Leser auf dem
Oberdeck der „Vistamar“.
Diese fröhliche Reisegesell-
schaft war 2005 auf Kreuz-
fahrt auf der Ostsee. Seit
1975 organisiert die RZ ex-

quisite, anspruchsvolle Reisen
– Betreuung rund um die Uhr
inklusive. Zudem erfreut sich
auch das wöchentliche Rei-
segewinnspiel bei den RZ-
Lesern größter Beliebtheit.

Schulzeit!
1980 macht die Rhein-Zeitung
Schule: Sie gründet das Pro-
jekt „Zeitung in der Schule“
(ZiSch), um Kinder an die
Medienvielfalt heranzufüh-
ren. Zur Jahrtausendwende
wird das Projekt durch

„Klasse 2000“ fortgesetzt,
heute heißt es „rz-Klasse“.
Die Aktionen sind vielfältig,
wie das Puzzleturnier in der
Koblenzer Rhein-Mosel-Halle
1997 zeigt. Spaß gemacht hat
das auch unserem Projektko-

ordinator Jürgen Claßen
(links) und Projektbetreuer
Christoph Maurer (rechts)
sowie Albrecht Koch vom
ZiSch-Partner „Nestlé“.

Wenn es eine Zeitung gibt, die täglich
Nachrichten liefert – regional
und überregional.

Wir gratulieren der Rhein-Zeitung
herzlich zum 70. Geburtstag.

Gut informiert
ist einfach.

S Sparkasse
Neuwied

Wenn’s um Geld geht

sparkasse-neuwied.de
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Umbruch mit neuem System
1990 folgt die nächste Stufe der technischen Innovation
der Rhein-Zeitung: Durch den Ganzseitenumbruch er-
stellen Redakteure aus ihren Texten und Fotos jeweils
ganze Seiten. Möglich macht dies das selbst entwickelte
Redaktionssystem Cicero. Ein Quantensprung, der eine

ganze RZ-Redakteursgeneration prägt.

ANZEIGE
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Helfer in der Not
Die technische Innovationskraft,
die durch die Rhein-Zeitung in
Gang gesetzt wird, lässt das Me-
dienhaus dennoch nicht die
Menschen vergessen, die Not
leiden. 1980 wird die Hilfsorga-
nisation HELFT UNS LEBEN ge-
gründet. Es beginnt eine Welle
der Aktionen in aller Welt, in die
im Laufe der Jahre rund 25 Milli-
onen Euro fließen. Ein Beispiel ist
die Hilfe für hungernde Kinder in
Niger (Afrika). Gabi Novak-Oster
(links) und Birgit Pielen begleite-
ten 2005 die Aktion in einem der

ärmsten Länder der Erde.

Auf Sendung
Am 30. April 1986 um 18.30
Uhr nimmt RPR als erster

landesweiter privater Radio-
sender seinen Sendebetrieb
auf. „Hier spielt die Musik!“
und „Gut gelaunt in den
Morgen“ sind die Philoso-
phien des Senders, dessen
Gründungsgesellschafter der
Mittelrhein-Verlag ist. Es fol-
gen viele gemeinsame Aktio-
nen wie 1999 das große BAP-
Konzert am Deutschen Eck in
Koblenz, das Geschäftsführer
Walter Thul (rechts) von RPR
Promotion als Veranstalter,
BAP-Frontmann Wolfgang
Niedecken (Mitte) und
Michael Stoll vom

RZ-Marketing organisieren.
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HOLZSORTIMENTE

NEITZERT GMBH
SCHREINEREI · INNENAUSBAU

TROCKENBAU

...immer eine

Stufe schöner!

• Türen
• Fenste

r

• Innena
usbau • Stahlza

rgen

• Vorbeu
gender R

auch-, Br
and-,

Schall- u
nd Strahlen

schutz

56587 OBERHONNEFELD
AUF DEM HÖHCHEN 13

TEL. 02634/95480 · FAX 02634/954848
www.atf-neitzert.de · E-Mail:info@atf-neitzert.de

Frisch wie der Frühling und strahlend wie der Sommer:
So wünschen Sie sich Ihre Fassade, Ihre Fenster, Ihren
Gartenzaun? Packen wir diese und alle anderen Außenarbeiten
gemeinsam an. Damit schnell alles schöner wird, länger hält und
Ihnen rundum Freude macht. Beraten Sie sich mit uns. Wir sind mit
Elan und Können für Sie da!

... in die Freiluftsaison. Mit Rat
und Tat vom Malerfachbetrieb.

Voller Vitalität

Wilhelmstraße 1–3 · 56581 Ehlscheid
Tel.: 02634/1882 · Mobil: 0160/97318332
www.maler-schaefer-soehne.de

Baumdienste

. Baumfällungen aller Art

. Baumpflege

. Garten-/Landschaftsbau

. Garten-/ Landschaftspflege

.Motorsägenkurse

AK Baumdienste
Gewerbepark 8
56587 Oberraden
Tel: 02634-923721
Fax: 02634-9816537
www.ak-baumdienste.de
info@ak-baumdienste.de

ZUM FELSEN 17
56305 PUDERBACH

TEL. 02684-3520
moebel-oettgen@t-online.de

Kreativ.
Kompetent.
Leistungsstark.

www.oettgen-kuechen.de

www.rhein-zeitung.de

Meine Anzeige
kann Internet.
Eine starke Kombination – Ihre
PR-Seite im Internet und
Anzeigen, die ins Auge fallen.

Die innovativen Multimedia-
Pakete machen es möglich.
Infos unter (0261)892 -115
oder www.rhein-zeitung.de/
onlineformate.html
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Total vernetzt
Am 25. Januar 2009 wagt sich die Rhein-
Zeitung auf neues Terrain: Via die sozialen
Netzwerke Twitter, Facebook oder Wer-
kennt-wen pflegt die RZ einen engen Di-
alog mit Tausenden Lesern, es gibt Follo-
werabende im RZ-Haus, Twitter-Stamm-
tische oder ein großes Treffen der Foto-
asse des Netzwerks Instagram im RZ-

Druckhaus (Foto). Mehr als 72 000 Men-
schen folgen heute der RZ auf Twitter,
mehr als 40 000 sind es bei Facebook.
Lohn einer Pionierarbeit, die branchen-
weit große Beachtung findet. So stellt die
Rhein-Zeitung Ende 2009 auch den ersten
Social-Media-Redakteur einer regionalen
Tageszeitung in Deutschland. Die neue

Welt haben die Koblenzer längst erobert.
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Zukunft ist jetzt
Das Netz der Zukunft kommt
aus dem RZ-Haus und macht
ab 2003 Furore: Das neue
Redaktionssystem red.web
ermöglicht eine noch schnel-
lere Kommunikation und den
Zugriff auf Nachrichten. Aus
der täglichen Produktion der
Rhein-Zeitung ist das inter-
netgestützte System heute
nicht mehr wegzudenken.
Zahlreiche andere Medien-
häuser weltweit arbeiten
heute mit diesem System.

Made in Koblenz
Auf ein völlig neues techni-
sches Niveau klettert die
Rhein-Zeitung 1995, als sie
erstmals in der deutschen

Zeitungsgeschichte einen ei-
genständigen Onlinedienst
mit eigener Redaktion ein-
richtet. 2001 folgt eine wei-
tere Revolution: Die Rhein-
Zeitung entwickelt mit dem
E-Paper die weltweit erste
1:1-Darstellung einer Tages-
zeitung im Internet. Dieser

Pionierleistung folgen andere
Medien in aller Welt.

Der perfekte Tag – an einem perfekten Ort. Mit viel
Feingefühl auf malerische Hochzeitsfeste abge-
stimmt, bietet der tannenhof eine unvergleichbare
Lokalität, um den schönsten Tag im Leben völlig
sorglos und stressfrei in romantischem Ambiente zu
verleben.
Das professionelle Team rund um Claudia Jenk
steht Ihnen dabei mit kompetentem Open-End-
Service zur Seite und bietet ein auf Ihre Wünsche
und Ihr Budget abgestimmtes Gesamtpaket. Sie
beschränken den Planungsaufwand für Ihre Hoch-
zeit auf ein Minimum und haben Zeit für die wirklich
wichtigen, die schönsten Momente Ihrer Heirat. Ein
exakt auf Ihre Vorstellungen abgestimmtes Hoch-
zeits-Menü oder Buffet wird durch das hauseigene,

mehrfach ausgezeichnete Anton‘s Fine Restaurant
zubereitet.
Stilvoll eingerichtete Räumlichkeiten, idyllische Au-
ßenbereiche, eine Hochzeits-Suite, Übernachtungs-
möglichkeiten für Ihre Gäste und passend abge-
stimmte Dekoration sind Vorzüge der Hochzeit im
tannenhof, die durch Fotografen und Live-Musik
sowie einen stilechten Oldtimer für das Brautpaar
ergänzt und abgerundet werden kann.
Der tannenhof bietet eine hervorragende Verkehrs-
anbindung, ist direkt am Waldrand gelegen und
bereits überregional als hochklassige Location eta-
bliert. Sprechen Sie uns an. Wir helfen Ihnen dabei,
Ihre Hochzeit so zu gestalten, wie sie es verdient:
einzigartig.

IHRE TRAUMHOCHZEIT
im tannenhof

WEDDING PLANER

OLDTIMER SERVICE

BURGHOF-CHARAKTER

STILVOLLE ZIMMER

EINZIGARTIGES AMBIENTE

PERFEKTER SERVICE

BIRKENHÜTTE

FÜR BIS ZU 120 GÄSTE

HOTEL TANNENHOF GMBH

Stebacher Straße 40

56276 Großmaischeid

T: 02689 92710-0

E: info@hotel-tannenhof.info

WWW.HOTEL-TANNENHOF.INFO

„WIR BIETEN DEM BRAUTPAAR UND
SEINEN GÄSTEN UNVERGESSLICHE
MOMENTE.
CLAUDIA JENK
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Lesernah
Jedes Kind kennt das
RZ-Maskottchen, die
fleißige Biene, die viel
Spaß bringt und am
29. Mai 1999 von un-
seren Lesern den Na-
men Summi verliehen
bekam. Und auch die
RZ-Card erfreut sich

großer Beliebtheit. Mit
dem AboAusweis, den
es seit 2006 gibt,
kommen RZ-Lese in
den Genuss exklusiver
Vorteile und können
zudem dabei eine
ganze Menge Geld

sparen.

ANZEIGE

70 Jahre Rhein-Zeitung
1946 2016E

Schickes Kleid
Die Rhein-Zeitung bekommt
ein völlig neues Gewand: Am
30. Oktober 2010 erscheint
die RZ erstmals in neuer Auf-
machung nach einem Entwurf
der renommierten Berliner
Medienagentur KircherBurk-
hardt. Mitgewirkt an der

neuen Optik haben auch die
Leser, die in Leserkreisen den
RZ-Machern mitteilten, was
sie sich von ihrer Zeitung

wünschen.

Zeile für Zeile
Jeden Tag ein bisschen

schlauer: Im Jahr 2008 startet
das Langzeitprojekt „Zeitung
lesen macht Azubis fit“. Ziel
ist es, das Allgemeinwissen
junger Menschen zu verbes-
sern, ihre Sprach- und Lese-
kompetenz zu steigern und
damit ihre Berufschancen
auszubauen – einfach durch
das tägliche Lesen der Zei-

tung. Im aktuellen Projektjahr
machen 74 Unternehmen und

274 Azubis mit.

29.07.2016 20:00 Uhr 30.07.2016 20:00 Uhr
Tickets: www.eventim.de -Tel.: 01806-570070 und allen bekannten Vorverkaufsstellen

Koblenz-Metternich, WTD Wasserplatz,
Moselarena

Im Schützengrund 57
56566 Neuwied-Engers
Telefon: 02622 /5053
www.lindenufaber.de
info@lindenufaber.de

/ lindenufaber

Terrado Purabox

Seit
50 Jahren

MelanoPurabox

Ihre Ansprechpartner: Sascha und Dennis Lücker

Linden & Faber GmbH

Planen – Markisen – Überdachungen – Flächenvorhänge u.v.m.

Ihr kompetenter
Ansprechpartner für

Verkauf und Vermietung!
Seeber-Immobilien OHG

Eduard-Verhülsdonk-Str. 30
56564 Neuwied

! (02631) 24097

Ihre Feier liegt uns am Herzen
Ob Geburtstags-, Kommunions-, Hochzeits-

oder Jubiläumsfeier – wir bieten Ihnen und Ihren
Gästen den passenden Rahmen:

■ Elegante Weinstube (ca. 35 Plätze)
■ Stilvolle Wiedtalstube (bis 20 Personen)
■ Mediterraner Saal (bis 100 Personen)

Kein Ruhetag!

Vertrauen Sie auf unsere Erfahrung und unsere
individuelle Betreuung. Wir nehmen uns Zeit für

Sie und die Erfüllung Ihrer Wünsche!

Neuwieder Str. 44 · 56588 Waldbreitbach · T. 02638 9260 · www.hotelzurpost.de

Hotel · Restaurant

... ab ins über denWied-Radweg!

echtcool! Gerne senden wir Ihnen kostenfreies Infomaterial

Wanderwunder Wiedtal

Touristik-VerbandWiedtal e.V. · Neuwieder Straße 61 · 56588 Waldbreitbach
Tel. 02638 - 4017 · info@wiedtal.de · www.wiedtal.de

Westerwald-Steig
Wäller Tour Bärenkopp

Erlebnisschleifen
Klosterweg
Pilgerweg

Wied-Wanderweg

Erleben Sie spannende Exkursionsziele
mit dem AboAusweis.
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Das technische Herz
In weniger als zwei Jahren Bauzeit entsteht im Industrie-
park an der A 61 auf einer Fläche von 30 000 Quadratme-
tern eines der modernsten Medienzentren landauf, land-
ab. Den roten Startknopf drückten anlässlich der offiziel-
len Einweihung des neuen RZ-Druckzentrums am 31. Mai
2012 (von rechts) Verleger und Geschäftsführer Walterpe-
ter Twer, Ministerpräsident Kurt Beck, Sandra Twer, Ma-
nuela Twer sowie die MRV-Gesellschafter Dr. Olaf Theisen
und Thorn Twer. Mit dabei: Moderatorin Anna Lampert.

ANZEIGE
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Zeitung mobil
In der digitalen Welt hat die
Rhein-Zeitung seit vielen
Jahren in vielfältiger Weise
Pionierarbeit geleistet. Die
Zeit im Netz rast und mit ihr
die technische Entwicklung.
2012 startet die RZ-App, 2014
folgt die RZmobil-App. Wei-
tere digitale Meilensteine, die
einen äußerst intelligenten
Medienmix ermöglichen.

Hauseigene SchmelzanlageHauseigene SchmelzanlageAnalysegerätAnalysegerät WerkstattWerkstattUnser KundenbereichUnser Kundenbereich

Vergleichen lohnt sich - Es geht schließlich um Ihr Geld!Vergleichen lohnt sich - Es geht schließlich um Ihr Geld!
Lassen Sie sich ein unverb. Angebot von uns erstellen, bevor Sie Ihren  Schmuck woanders verkaufen.Lassen Sie sich ein unverb. Angebot von uns erstellen, bevor Sie Ihren Schmuck woanders verkaufen.

Wir sind der einzige Betrieb im Kreis Neuwied, der Ihnen 
eine genaue zerstörungsfreie Edelmetallanalyse mittels 
eines FISCHERSCOPE® XAN® 120 Röntgenfluores-
zenz-Messgerätes bieten kann.              Stand: 25.04.2016

Wir sind der einzige Betrieb im Kreis Neuwied, der Ihnen
eine genaue zerstörungsfreie Edelmetallanalyse mittels
eines FISCHERSCOPE® XAN® 120 Röntgenfluores-
zenz-Messgerätes bieten kann. Stand: 25.04.2016

Bevor Sie Ihr Altgold bei dem sogenannten „Juwelier 
Ihres Vertrauens“ oder einem anderen Goldhändler 
verkaufen holen Sie sich ein unverbindliches Angebot 
von uns ein. Wir versuchen jedes Angebot zu über-
bieten, egal wie hoch es ist.

Bevor Sie Ihr Altgold bei dem sogenannten „Juwelier
Ihres Vertrauens“ oder einem anderen Goldhändler
verkaufen holen Sie sich ein unverbindliches Angebot
von uns ein. Wir versuchen jedes Angebot zu über-
bieten, egal wie hoch es ist.

Wir kaufen seit über 15 Jahren Edelmetalle und verwenden nur 
modernste Analysegeräte zur Bestimmung Ihres Altgoldes. Bei 
uns wird Ihr Schmuck „nicht geschätzt“ sondern genaustens 
analysiert. Nach der nur wenige Minuten dauernden Analyse und 
dem exakten Verwiegen mit geeichten Waagen erhalten Sie den 
Auszahlungsbetrag sofort in bar. Die Verbraucherzentralen 
raten dringend zum Preisvergleich! 

Wir kaufen seit über 15 Jahren Edelmetalle und verwenden nur
modernste Analysegeräte zur Bestimmung Ihres Altgoldes. Bei
uns wird Ihr Schmuck „nicht geschätzt“ sondern genaustens
analysiert. Nach der nur wenige Minuten dauernden Analyse und
dem exakten Verwiegen mit geeichten Waagen erhalten Sie den
Auszahlungsbetrag sofort in bar. Die Verbraucherzentralen
raten dringend zum Preisvergleich!

Vertrauen Sie nur dem sachverständigen Fachmann!Vertrauen Sie nur dem sachverständigen Fachmann!

Ihr Edelmetall- und Schmuck-Sachverständiger in Neuwied seit über 15 JahrenIhr Edelmetall- und Schmuck-Sachverständiger in Neuwied seit über 15 Jahren

www.pfandhaus-neuwied.de - Tel.: 02631 - 347 300
56566 Neuwied-Block, Engerser Landstr. 281 - Mo.-Fr. 9.00 - 18.00, Sa. 9.00 - 15.00 Uhr

www.pfandhaus-neuwied.de - Tel.: 02631 - 347 300
56566 Neuwied-Block, Engerser Landstr. 281 - Mo.-Fr. 9.00 - 18.00, Sa. 9.00 - 15.00 Uhr

Bar - Fair - SofortBar - Fair - Sofort

1.825 € bezahlt!1.825 € bezahlt!

Für diese goldene Taschenuhr
haben wir unserem Kunden

Für diese goldene Taschenuhr
haben wir unserem Kunden

2.643 € bezahlt!2.643 € bezahlt!

Für diese goldene Armbanduhr
haben wir unserem Kunden

Für diese goldene Armbanduhr
haben wir unserem Kunden

3.745 € bezahlt!3.745 € bezahlt!

Für diesen Schmuck
haben wir unserem Kunden

Für diesen Schmuck
haben wir unserem Kunden

536 € bezahlt!536 € bezahlt!

Für dieses Zahngold
haben wir unserem Kunden

Für dieses Zahngold
haben wir unserem Kunden

Mehr

Geld
Mehr

Geld
für Ihr

Gold
für Ihr

Gold

Sie werden überrascht sein, wieviel unsere Sachverständigen Ihnen für Ihren ungenutzten Schmuck zahlen werden!

Wir stellen uns jedem Vergleich! Hier einige Ankaufsbeispiele:
Sie werden überrascht sein, wieviel unsere Sachverständigen Ihnen für Ihren ungenutzten Schmuck zahlen werden!

Wir stellen uns jedem Vergleich! Hier einige Ankaufsbeispiele:

Goldankauf NeuwiedGoldankauf Neuwied
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Attraktive Zeitung
„Na, was steht denn heute in der Zei-
tung?“ Diese Aufnahme aus den frühen
60er-Jahren zeigt, dass die Rhein-Zeitung

auch in puncto Werbung ebenso
attraktive wie kreative Ideen hat.

70 Jahre Rhein-Zeitung
1946 2016E

Pünktlichkeit ist Trumpf
Die Rhein-Zeitung muss zum Leser, und zwar pünktlich
und in jeder Situation. Wenn Rhein und Mosel Hoch-
wasser führen, wird die RZ schon mal per Boot zuge-
stellt. Im Jahr 1983 legen 57 Versandfahrzeuge wie im
Bild vor der Kulisse Cochems insgesamt mehr als 7788
Kilometer zurück, um alle Geschäfts-, Zweig- und Trä-
gerstellen, Grossisten und Einzelverkaufsstände im
Verbreitungsgebiet zu beliefern. Fleißige Mitarbeiter
haben die Wagen zuvor mit den Zeitungen beladen.

Auszeit
Wer viel arbeitet, braucht

auch mal eine Pause. Für die
Mitarbeiter der Rhein-Zeitung
war die Kantine in gediege-
nem Ambiente mit dem

Charme eines kleinen Res-
taurants Anfang der 70er-
Jahre eine willkommene Zu-
flucht. Oder man gönnte sich
eine Verschnaufpause im In-
nenhof des RZ-Stammsitzes

in Koblenz.

Abwechslungsreich
Auch das ist Zeitung: So organisierte die RZ Skatmeis-
terschaften wie oben im Bild 1978 in der Koblenzer

Rhein-Mosel-Halle. Unzählige Veranstaltungen wie zum
Beispiel die RZ-Wandertage begeistern bis heute unsere
Leser. So manch einer wird sich auch noch gut an die

Koblenzer Geschäftsstelle der Rhein-Zeitung im Flair der
70er-Jahre erinnern (Bild Mitte). Und da immer alles
tipptopp sein soll, wurden die Versandwagen in einer

eigenen Werkstatt in Schuss gehalten (unten).
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